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V o r r e d 



Schoo vor indirerD Jahren untersuchte ich die Zwiebeln 
unserer Gagea-Arteo, weä die mir zu Gebote steheoden 
systematischen Werke, obscfaon «ie Sm Artennnterschiede 
mit auf die Beschaffenheit der Zwj^eln gründen, keinen 
genügenden Aofschlnss Ober die Bildung derselben ge- 
währten, und vedoigte deren Entwicklung. Hierdurch 
worde das Interesse für andere derartige Gebilde in mir 
geweckt, und ich zog nach und nach alle in der Umge- 
gend meines Wohnortes wild vorkommenden monokoty- 
lischen Zwiebel- und KnoUenpilanzen in den Kreis mei- 
ner Untersochnngeo, so wie auch einige hüofiger coitivirte, 
welche mir die eben nicht pflanzenreichen Gärten meiner 
Umgebung darboten. So ist die Schrift entstanden, ^reiche 
ich hiermit zunächst den Freunden der heimalhlichen Flora 
voriega Sie wurde mit Liebe nnd £ifer für den darin 
behandelten Gegenstand begonnen nnd ausgeführt; auch 
an Geduld und Beharrlichkeit hat es mir im Verlauf mei- 
ner Arbeit nicht gefehlt; denn die meisten Beobaditongen 
wurden vielfach wiederholt Sehr oft erfuhr ich hierbei, 
dass durch spfttere Untersuchungen die ans frühem, und 
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wenn diese aach noch so sorgföUig angestellt worden 

waren, gewonneneQ Resultate wesentliche Erweiterungen 
und Berichtigangen erhielten^ und es wird mich daher, so 
sehr ich danach trachtete, bei den versdiiedenen Arten, 
ohne indess alle Speciaiitäten zu verfoigoo, zu einem Ab- 
schluss zu kommen, nicht befremden, wenn andere For- 
scher noch manches Neue bei den von mir untersuchten 
Pflanzen aufiinden und andere, richtigere Ansichten ge- 
winnen. 

Verdankt diese Schrill ihren Ursprang einem rein 
persönlichen BedOrfnisse, so glaube idi doch — nnd hätte 
ich diese Ueberzeuguug nicht gehabt, so würde ich sie 
der Oeffentlichkeit nicht übergeben haben — , dass ans 
ihr auch der Wissenschaft einiger Vortheil erwachsen werde. 
Man wird es nicht in Abrede stellen können, dass noch 
sehr viele Zwiebel- und Knollengewächse, und unter ih- 
nen grade dm am hänfigsten vorkommenden, inmorpho« 
logischer Beziehung nur ungenau dargestellt sind. • Sie 
erschienen mir, indem ich Baco's Ausspruch: qmdquid 
e99entüt difimm est, id etiam setenita Mgmtm, vor 
Augen liatte, wie eben so viele Probleme, die eine Auf- 
lösung, erheischten, und die meisten Darstellungen^ in bo- 
tanischen Schriften wie Zeichnuneren mit unbestimmten, 
oft nebelhaften Umrissen, welohe einer völligen Umtode* . 
rung, mindestens einer bedeuteallen Verbesserung bedurf- 
ten. Und wenn auch über manche hieher gehörige Pflanzen 
bereits treffliche UntersiiGhungen, die aber gewöhnlich in 
schwer zugänglichen Zeitschriften zwischen ganz hetero- 
genen Abhandhmgen niedergelegt worden sind, vorhanden 
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waren, so war es doch bei der iBoKrten Behandlang und 

bei den oft unter einander al)weichenden Gesichtspunkten, 
Toa denen die einzelnen Schriftsteller bei ihren Untersu- 
chungen ausgegangen sind, schwierig, das gegenseitige 
YerhäRniss der verschiedenen Zwiebel- nnd Knollenbil- 
dongen m einander hinreichend deutlich zu erkennen 
nnd eine vergleichende Morphologie derselben darauf zu 
gründen. 

Wenn die systematische Botanik eine wahrhaft wis- 
senschafUicfae Bedeutung erlangen soll, so muss sie nach 
einer solchen Kenntniss der Pflanzen streben, dass diese 
nichl bloss nach ihren Verschiedenheiten und in starrer 
Trennung aufgefasst, sondern in eine Beziehung zu ein- 
an^^ gesetct werden, wo die Differenzen durch em in- 
ileres nothwendiges Band verknüpft werden, und gleich- 
sam für die anscheinenden Dissonanzen eine bannonische 
Verbindung hervortritt. Dieses hat fiir die Arten mancher 
Gattungen weniger, für die anderer mehr Schwierigkeiten. 
Die Grundlage aber wird allenthalben nothwendigerweise 
die sein, dass man eine möglichst vollständige Kenntniss 
aller Formen und Lebenserschetnmigen der Pflanzen hat^ 
so dass man dann im Stande ist^ das wirklich Gleichar- 
tige von dem schembar Gleichen zu unterscheiden und 
die wahrhaft gleichwerthigen (homologen) Glieder zu ver- 
gleichen, vor deren Feststellung jede Vergleichung nur 
• zu unsichern und falschen Resultaten ftihrt. Es ist hier 
ein grosses Feld, auf ^em die ärgste Feindin der Wis- 
senschaftlichkeit, die Willkür, noch ihr Wesen treibt, ftir 
die Wissenschaft, fiir eine natur- und vemnnfkgan&sse 
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Auffassung zu erobera Das geschieht nicht im Fiuge,- 
sondero aaf dem Wege des ruhigen, umsichtigen Foi^ 
Sehens. Man wird aber nicht etwa nur die Familien und 
Gattungen, in der angedeuteten Weise zn betrachten ha- 
ben, sondern vor allem auch die Arten. Ju der systema» 
tischen Botanik ''^) müssen die Resultate aller übrigen Zweige 
der wissenschafllichen Botanik zu einer organischen, nicht 
conglomeratartigen, Verbindung gelangen; sie wird sich 
aber, wie die systematische Zoologie zu ihrer wesentli- 
chen Grundlage die vergleichende Anatomie hat^ besonr 
deri fhr die sogenannten höhem Pflanzen auf die rer- 
gleichende Morphologie zu stützen haben. — Es soll mich 
freuen, wenn man meine Beobachtungen als Material ftir 
eiue wissenschaiUich-systematische Betrachtung einer aller- 
dings nur äusserst kleinen Anzahl von Pflanzenarten nicht 
unbrauchbar findet. 

In dem ersten oder specielien Theüe meiner Arbeit hätte 
ich gern die sänmitlichen monokotylischen Zwiebel- und 
Knollengewächse der deutechen Flora beschriehen, allein es 
fddte mir für einige das Material. Meme Bemühungen, mir 
die nölhigen Pflanzen lebend zu verschaflen, waren in den 
meistoQ Fällen vergebens; zu um so herzlicherm Danke 



*) Von dieter, welche die nmfitigreiehete ud grandUchtte Pflm&- 
senkeiuitniM ToraiuNieftst, ist die nefar leziliaUtche Systematilc oder Ono- 
mastik, dnreh welche man auf die sicherste nnd bequemste Weise (cf. 
Linn£ tyit, Veyet. p, 9 : sie dient ipsa pimmta snum nomen) den wissen- 
schaftlichen Namen kennen lernt, zu unterscheiden. Sie ist mehr 
Hülfswissenschaft, während jene das Endziel der Wissenschaft ist. Wenn 
man beide von einander trennt, so wird man <ien bezeiclineten Zweck 
weit besser erreichen können, als es jetzt in systematischen Schriften, 
f>o beide meist Yerbunden sind, geschehen kann. 
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iohle ich mich folgendeo Herren: Lehrer Bulnheim ip 

Leipzig, Dr. Ekart in Bamberg, Dr. Klinsmann in Daiizig, 
Pastor Schönheit io Siogeo, Hofrath Dr. Wailroth in 
Nordbausen und Lehrer Wirt gen in Gobienz, verpflidi- 
tet^ welche mich mit getrockneten Pflanzen bei meinen Unter- 
sochnngen onterstülzten. Dass idi in diesem Theile hin nnd 
wieder Manches, was nicht unmittelbar mit der Knollen- und 
ZwiebeMdung zusammenhängt, berAhrt habe, wird woU 
keinen Anstoss erregen. — Die Abbildungen, welche dem 
specialen Theile zur Erlttulerung beigegeben sind, habe 
ich alle nach der Natur gezeichnet. Ich hätte ihre Zahl 
zwar leicht um ein Bedeutendes vermehren können, doqh 
wird, wie ich glaube, die Auswahl, welche ich gelrolTen 
habe, hmreichend sein, eine richtige Anschauung zu ge- 
währen. Da jede Abbildung immer nur einen besondern 
Fall darstellen kann, so wird man sie, wenn sie mü ei- 
nem Exemplar, das man eben untersucht, nicht in allen 
Stücken übereinstimmt, nicht sofort Air ungenau halten. 
Die wenigen schemaftschen Zeichnungen sind stets ris 
solche bezeichnet worden. Dem wackern Künstler, Hrn. 
Lithogr. K Jaene, bin ich An* die sorgfitttige Uebertr»? 
gung meiner oH minutiösen Zeichnungen grossen Dank 
schuldig. 

Die Keimpflanzen, so wie das Histologische der 
Zwiebel- und KnoUenpflanzeu konnte ich nicht mü unter- 
suchea Ich bedaure das selbst; doch wird es Nieman- 
den interessiren können zu erfehren, warum ich es un- 
terliess. Die Morpiiologie der voUkommeuern Gewächse 
wird zwar so gut, wie die vergleichende Anatomie der 
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voUkommenera Thiere, meisleBttiefls zo sichera Resultalen 

gelangen können auch ohne Berücksichtigung der Gevvebs- 
Mre; dock treten auch Fülle ein, wo die KenDtoiss der 
analoiüischen Structur eines Theils zur Entscheidimg sei- 
ner morpliolagischen Bedeotong wichtig wird. 

In den „Beilagen** habe ieh einige andere Pflanzen 
nach ihren vegetaüveo IheiJeu zu schildern versucht, theils 
mn einige sichere Anhaltpnnkte zn Vergleielrangen mil den 
Zwiebel- und Knoilenpflanzen, z. ü. in Bezug auf den Wech- 
sel von termioalen und lateralen BlßthenstAndeo imierhalb 
mancher Pflanzencattungen, theils um ein etwas voUstän- 
digeres Material für den zweiten Abschnitt zu gewinnen. 

Dieser zweite Abschnitt soll die vereinzelten Beob^' 
achtungen des ersten unter allgemeine Gesichtspunkte ord-- 
nen. Ich habe mich redKch bemiiht, die Sprache der 
Thatsachen zu verstehen und wiederzugeben; aber die 
Gefhhr des lüssverständnisses und Irithums liegt auf eig- 
nem Gebiete, wo so vieles Einzelne Berücksichtigung er- 
fordert, und das Ursprüngliche und Abgeleitete oft so 
sehw er zu sondern ist, allzu nah, als dass es mich wan- 
dern sollte, wenn ich ihr nicht immer entgangen bin. 

Wo ich Andern widersprochen habe, geschah es nicht 
aus Lust am Widerspruch, sondern aus Liebe zur Wahr- 
heit. Ich mnsste das von mir Gefundene m Vergleich 
stellen mit den Beobachtungen und Ansicliten Anderer, 
und es wäre tfadricht gewesen, wenn ich die Differenzen, 
welche sich dabei öflers herausstellten, als solche nicht 
hätte anerkennen und nicht hatte angeben wollen, in wel- 
dien Fällen und wnram icb die Angaben Anderer nidit 
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fiir natorgenittss und beiHedigend baiteo konate. Feh glaiihe 

aber nicht, dass man mich wird beschuldigen können, 
dass ich dabei die Achtung vor Männero, welche sieh iiin 
die Wissenschaft die grösstea Verdienste erworben ha*« 
ben, oder die Dankbarkeit, m welcher sich Jeder ver^ 
pflichtet fühlen rauss, dcf aus ihren Schriften die mannig- 
fachste Beiehrnog geschöpft hat, irgend wie verletzt habe. — 
Dass ich im specielleii Theile vorzugsweise auf des Herrn 
Geh. Uofrath Koch s sifnopsis, florae gemu ei heh>4 
(ed. 2) Rfioksicht gedommen habe, hat einfach, darin sei-^ 
nen Grund, weil bei der allgemeinen Verbreitung diese» 
treffliclien Werkes durch Beziehung auf dasselbe eine Yer* 
ständigung über Punkte, wo ich von den gewöhnlichen 
Ansichten abweichen zu müssen glaubte, am leichtesten 
zu erziden war. 

Fremde Arbeiten habe ich ausser denen, weiche im 
Verlaufe meiner Schrift an geeigneten Stellen cithi wer« 
den sind, während meiner Untersuchungen, denen man 
die Selbststttndigkeit nicht abstreiten wird, nicht benutzen 
können. Nach Vollendung derselben lernte ich noch e^* 
nige Abhandlungen kennen, in welchen theilweise derselbe 
Gegenstand behandelt worden ist. Ich' will sie hier nam- 
haft machen und zugleich angeben, in welchen Fallen 
durch sie meine Beobachtungen ergttnzt werden. 

Zuerst nenne ich die Schrift des Herrn £. v. Berg: 
die Biologie der Zwiebelgewäciise; Neustrelitz und Neu» 
brandenburg, 1837. Es sind in derselben viele interes- 
sante Beobachtungen niedergelegt, von denen ein nichl 
geringer Iheü m den dritten Theii von Meyen's Pflan- 
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zenphy^logie anfgeoommen worden ist Mdir oder min- 
der ausführlich werden unter den einjährigen Zwiebeln: - 
Colchicum autumnah, die Tulpen, die FritiUarien, SdUa 
fütula, Crucus luteus, ÄUium Cepa, unter den mehr- 
jtiirigen: die Hy^cinthen, Scilla amoem, AmarfßlUa for^ 
mosissima, viele Lilien, Sctiia marUima o. a. geschildert 
In einer von dem Herrn Professor von Schiech- 
ten dal mir mitgetheilten Schrift, (emem besondem Ab-? 
druck aus Tfßdschr. voor Nat. Gesch. VllL) des ürn. 
Vtot W. H. de Vriese: Bpdrage tot de MorpkdogU 
der Bollen, Amsterd, I8i l (1GS. mit einer lithograph. 
Tafel), in welcher die eigenthümiiche Knollenbildung (Knol- 
len an der Spitze eines oft mehrere Zoll langen, ziemlich 
starken, fleischigen und saftigen Achsentheiles) von IxUk 
carmosina beschrieben werden, fand ich eine Abhandr 
lung des Hrn. de Tristan in den Mem. du Mus. d'hiet. 
not» mit dem Bemerken citirt, dass dieselbe eine all^e- 
meinere Verbreitung verdiene. Ich erhielt vor Kurzem 
dordi Vennittelong meines Freundes Bulnhe im denbe? 
treffenden Band (X. vom Jahr 1823), und fand das eben 
angeführte ürtheil durchaus gegründet Die Abhandlung, 
welche sich [). 3G — 56 des genannten Bandes findet, führt 
den Titel: kistoire des developpemens de quelques gemmcM 
huUnferes et principalement de Celles du Colchique par 
üf. de Tristan, und ist von drei Kupfertafehi mit 44 Ab- 
bedungen begleitet In dem ersten Abschnitt wird eme 
vortreffliche Entwicklungsgeschichte der Knolle von Col^ 
ckwum gegeben. Die wichtigste Differenz zwischen dem 
von Tristan und dem von mir Mitgetheilten möchte in 



folgendeo Sfttzen enthalten sein: tenoehppe qui foumii 

§a poche *) des racines, et celle en forme de tube ^) 
ftft fformi la haw 4$ la pkmte, parait^eni former um 
seule et meme tunique inseree circulairement autour 
de l'ambUic***), qui uuit la plante a la bulbe. A la 
verUe eeite tunique paratt anwir une autre adherence 
annulaire autour de la base de la plante ; mais je ne 
penee pas que ee eoit une veritakle meertumi et a»ee 
un peu d'culresse on parment ä detruire cette adhS»' 
renee ean» rkn decAirer, ee qui n'arriee pas pmtr 
l'msertion autour de fombilic. 

Allerdings lässt sich die Membran, ^debe die War- 
zeln umgibt, sehr leicht an ihrer Anheftongsstelle lostren- 
nen, allein durch Schnitte, die ich mit einem scharfen Ra- 
sinnesser machte nnd, auf eine Glasplatte gelegt, unter 
einem einfachen Mikroskop untersuchte, überzeugte ich mich * 
stets, dass die Insertion dies^ Membran nnd die des er- 
sten Scheidenblattes von einander getrennt verliefen, und 
' dass beide Theiie nicht znsumnen gehören und nicht in' 
einander übergehen. 

An einigen Exemplaren fand Tristan das unterste 
Laobblatt durch ein drittes, dem zweiten ähnhches Sdiei- 
d^latt ersetzt. 

Weniger «usföhrlich, doch gleiobÜBdls genau wh-d die 
Knollenbildung von Orchis mactUata und 0. Morio he- 



*) Man vergleiche anf moinen Abbildungen Tab. VIIL Fig. 15» 
**) Von mir als orstos Scheideilblatt bezeichnet. 
T«b. VUI. Fig. ti, o. 



Digitized bj^^oogle ^ 



VW 

sohffwbeQ^). — Von Knospe der ersterea sagt Tri-» 
stao unter aadem: fa gevme compoide ie i&tMß 
fmuque$ en ^me ^ dum ba$ä ekartmei dans cetu 
htu «n rmuirqm m träA qvi 9 4 mU e separer i^fU 
uns membrans qui ^erait coimne une etweloppe H 
^mnm eanUnuaiüm de im Utmique f nt fßfme I« 
eine Exterieur de la gemme, Ce trait et queU/ues 
üuiree pri wmt dan» i'Merieur de la maeee ekar» 
nue, peuvent d*abord abuser, surtout quand on a ot<* 
^ß$ve 4a ^emme du etflchii/ue. On peut ke pretUhre 
pmtr dee rudimens de raeüiea eweloppee Amt me 
tuMiquef mak c'esf u$ie fauste apparence, ceetraces 
m fonneeemi imdiguer que des fibres. 

Auch diesea Puokt habe ich iu gleicher Weise wie 
bei Coiekieum udtorsocht und zwar bei ao veraobiede- 
nen Arten, dass ich bei meineü Angaben stehen bleiben 
imnsa* — * Tristan's Beschieibiiiig der Zwiebel von Alr^ 
Uum pkteaie iai gleichfalls vcNrzügHch zu neaneii. Am 
Schlüsse seiner Arbeit stellt der Verl Yergleichuugea zwir 

• 

sehen den beschriebenen Knospen und zwischen den 

Pilanzenembryonen an. Die Knospe von Colchicum pa- 
raUeliairi er mit dem £mbryo der Grtlser; die jonge Kno8|ie 
entspricht dem Blasius (nach Richard's Terminologie), 
die KnoUe dem Hypoblastaa; man miitee aber, damit die 
Aebnlichkeit recht hervortrete, annehmen, dass der Ilypo- 



*) Die Reinltote ««iaer irntoriiteluufeii ib«r die OrehideeafaieUeii 
habe ich znent in dem diesjährigen Progranme des liiesigen Gymn»« 
sloBt gelegeitUch niCgetheUt 
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blastus das Endospenn (PeriBperm) absobirt babe. Düi 
Knospe von Orchis wird mit dem embryon macropode, 
die von AlUum mit demewiir.macroeephaleyer^üch^ü, 

Ich habe absichtlich bei dieser Abhandlung länger 
verweilt, weil sie wohl manchem meiner Leser nicht leicht 
sagfiai^ch sein möchte; sie scheint selbst Schiiftsteliemt 
denen grössere Biblioliieken zu Gebote standen, unbekannt 
geblieben zu sein. 

Dann erhielt ich in diesen Tagen, gleichfalls durch 
die Güte des Herrn Prof. v. Sehl echt endal, den ersten 
Theil des 24. Vol. der Verhandhiogen der Leopold. Ca- 
rolin. Akademie, in welchem sich 9i) eine Ab* 
handlnng des Herrn A. Henry: Beitrige m-Keiintniss 
der Laubknospen, dritte Abtheilung, befindet. Es werden 
in derselben die Zwiebehi von Tui^ HhißHri», Gmr 
gea arvensis und stenopetala beschrieben und durch 
zahkeiche Abbildungen auf i Tafeln erUiutert. In dieser 
äusserst gründSlehen Arbeit V9kd besonders die Aasl$iafer* 
biktung von Tulifa sUv» erörtert Herr Henry beg^ 
achtete, dass anch an der lateralen Knospe*) der nicht 
blilheaden Zwiebeln die Ausläuferbildung autlritt, was ich 
nicht gesehen habe, obscbon ich gleiohlaUs viele Zwie* 
beln untersucliie, welche zuweilen ziemlich tief in der 
Erde sitzen, so dass man anch aufsieden auf das, schwar»« 
wurzlige, milchweiss-biöthige M(5Xv [deorum) sich bezie- 
henden Ausspruch Hom^:. Xß^''f^ i^oaur ^ 
dyrßolai, anwenden biun. Bs Abeniiimiil nuch 



•) Tafc.V. Fig. 13, W.L 
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Jenen interessanteh Beobaditungen offenbar das erste Blatt 

der lateralen Zwiebel ganz dieselbe Rolle, wie das Laub- 
blatt'*) bei der terminalen Zwiebel, wenn diese als Ans- 
läufer auftritt; indem jenes erste Blatt gleichfalls an seiner 
Vorderseite eine solche Ausstülpung erfälhrt^ wie die* 
ses Laubblatt. Es ist mithin daran festzuhalten, dass es* 
auch in diesem i^'alle anders ist, als bei Gagea stenopet., 
wo das Mutterblatt, das zu einer andern Achse gehört, 
als die Blätter der neuen Zwiebel, an der Bildung der 
letztern wenigstens als Umhttllang derselben sich mit* be« 
theiligt, während bei Tulipa silv. in beiden Fallen der Aus- 
läuferbildung, mag sie sich an der terminalen oder late-' 
ralen Zwiebel finden, immer ein Blatt, das mit ihren Blätr- 
tem einer Achse (indem es in Bezug hierauf gleichgültig' 
ist, ob das Laubblatt bei der terminalen Zwiebel zu dem 
diesjährigen oder nächstjährigen Jahrgange gerechnet wird) 
angehört, die Ausstölpung erieidet, und zwar an der Vor-' 
defseite, nicht wie bei G. stenop* an der Rückseite. Soll- 
ten die Bfldungen bei GageamdiTuUpa genau mit ein-* 
ander übereinstimmen, so müsste an blühenden Exempla- 
ren der letflteren die Hauptknospe m der Achsei des' 
obersten Blattes der Grundaehse die Ausläuferbildung er-' 
leiden, und dieses Blatt sich dabei ebenso betheiügen^ 
wie die Mutterblätter der Zwiebeln der genannten Gagea- 
Art, was wohl schwerüch geschieht; oder es müsste das' 
Ntiirblatt ber (Br. stenop. den Ausläufer' Mdeo, das Mut^* 
terblatt durchbrechen, und die andern Blätter derJinospe 



*) Tab. V. Fig. U, b. 
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sich zu Mhrblättern umgestalteo. Möglich aber ist es, 
dass dD ganz joogen Exemplaren von G. sienopet., die 
dann noch terminale llai4)tknospe sich ebenso, wenii^slens 
anndheningsweise, ausläuferartig mit Hülfe des Laubblafr* 
tes bildet, wie bei T. silvestris, — Aehnliche Ausläufer 
wie hei dieser Art hat üerr Henry auch bei T. Gesne^ 
riana an nicht blühenden Exemplaren beobachtet, so wie 
endlich bei T. hiflora* Sie treten aber bei dieser letz- 
ten Art weit regdmässiger anf; sie sind nicht so lang 
gestielt, wie meist bei T. silv», und steigen senkrecht 
nadi unten. Daher stehen die verschiedenen Jahrgänge 
(ähnlich wie sie bei 6r. lutea liinter einander stehen, und 
wie sie bei G. prai* über einander stehen würden, wenn 
sie länger der Verwesung widerstanden und überhaupt 
so tief in den Boden hinabwüdbsen) fast senkrecht über 
einander: die jüngsten immer zu unterst. Weil Herrn 
Henry bei Beschreibung der T. bifi. nur ein Exemplar 
zu Gebote stand, so ist indess noch Manches zweifelhaft 
geblieben. Minder ausflihrüch sind die Zwiebelbüdungen 
von G. arv, und prat, behandelt, und ich glaube durch 
meine Untersuchungen einen nicht unwesentlichen Beitrag 
ZOT genauem Kenntniss dieser Arten geliefert zu haben. 

Die neuste Arbeit -über Zwiebelpilanzen, weiche mir 
ZQ Gesicht gekommen ist, findet sich m einem knrzeu 
Aufsatz: Einige Worte über Lilienpll. und Zwiebelbildung, 
welchen Herr Prof. Karl Koch seinen Beiträgen zu ei- 
ner Flora des Orients eingereiht hat (Linnaea XXIL p. ^ 1 3 
— 49). Derselbe unterscheidet: 4) die perennirende 
Zwiebel (welche keine Knospe, sondern eine unlerir- 
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diflche, möglichst zusammeDgedrttngte Pflanze ist, deren 

Blattsclieideii nicht abgestossen werden, sondern alljähr- 
lich die Zwiebel vergrössern. Der blattlose BlütheosteD^ 
gel ist seitenstandig). Beisp. Hyacinthua, Scilla, Orni" 
tkogah$m. 2) Die periodische Zwiebel (eine Knospe, 
die sich entwickelt, blüht, FrQchte trägt nnd dann zu Grunde 
geht etc^ der Biuthenstengel ist immer (?) terminal eta). 

a) Schuppige Zwiebel (LiHum, PMUum, Tkeregia). . 

b) Ma^telz^Yieb el {b, tunicatus; Narcissus, Tulipa, 
Aüium). 3) Die 2weijährige Zwiebel; u) die feste 
Z \v i e b e l ( Colchicum) ; b) die v i e r b 1 ä 1 1 r i g e {FritUla" 
Ha); c) die Gilbstern-Zwiebel (b,gagae€U8 rsaizwei 
Abth. HoU^ \mA DidymohulboB.)', d) die Croeus-Zyr, 
((. superposUus, t?« croceus), Eine Tafel mit Abbil- 
dungen ist zar Erlfiuterung hinzugefögt. Schon aus dem 
mitgetheilteu Schema wird mau viele Verschiedenheiten 
von meiner Auffassung erkennen; ich habe mich aber nicht 
überzeugen können, dass die abweichenden Angaben in 
dieser Abhandlung richtiger seien, als die meinigen. Der 
Herr Verf. will den Gegenstand in einer spätem und um- 
fassendem Abhandlung nochmals bearbeiten, und ich zweifle 
nichts dass er manche der obigen Abtheilungen aufgeben 
oder anders deliniren wird. 

Unter den Floren, so weit ich mit diesem Zweige 
der bot. Litteratur vcrtiaut bin, zeichnet sich die Rhei- 
iusche Floio des Herrn Prof. Do eil, welche ich erst 
neuerdings kennen lernte, wie durch Anderes, so auch 
dorch eine grössere Rücksichtsnahme auf die Zwiebel- . 
und KnoUenbüdimgen ans. AUbm ftttknim ist die 
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Knospenlage «nd Umdrehung der BlaUflächen angegeben; 
aucb ist das Verhalten des Bliühenstengels, ob er tenni* 
nal oder lateral sei, bei den Gattungen der LUiaceen und 
Amaryllideeo erwähnt. 

Ich bedaure übrigens, dass ich die aUgemeinem Werke 
vieler Schriftsteller, so unter den ältern die von Mal- 
pigbi, Orew, Jungius, Hedwig, Medicus, unter den 
neuern die der Herrn Treviranus, Link, Kunth, Ri- 
chard, Jussieu, de Gandolle, Lindley u. &, nicht 
habe vergleichen können. 

Um Missverstandnisse zu verhüten, bemerke ich noch, 
dass ich unter Hauptzwiebel (Hauptknospe) die, welche 
sich vorzugsweise und in allen normalen FMen ausbil- 
det, unter Nebenzwiebeln alle andern ausser jener, und 
unter Beizwiebeln solche, welche zu der in einer Blatt- 
acfasel primär Yorhandenen Zwiebel hmzutreten, verstan- 
den habe. Andere Ausdrücke sind schon anderweitig be- 
kannt, oder werden aus dem Zusammenhange klar werden. 

So möge denn meine Arbeit versuchen, ob sie sich 
Freunde erwerben kann; leicht wird das schon aus dem 
äussern Grunde nicht, weil sie in einer Zeit erscheint, 
wo ich die BereitwiUigkeit meines Herrn Verlegers be- 
sonders dankbar anerkenne, mit welcher er eine Schrift 
in Verlag nahm, die von dem Drama, weiches jetzt auf 
der Weltbühne in schnell wechselnden Scenen sich ent- 
v^ckelt, und von dem Treiben hinter den Coulissen nichts 
berichtet, sondern nur von Lebensläufen erzählt, welche 
im Schooss der Erde, wo einst aller aul' ihrer Oberllache 
entbrannter Hader sich abkühlen wird, geräuschlos be- 
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giDDen und immer und immer sich wiederholen. Findet 

mein Buch solche Beurtheiluugen, durch welche, sei es 
doreh Nachweisnng von Irrthümlichem in demselben, oder 
durch Beibringung neuer Thatsachen und richtigerer An- 
sichten, die Wissenschaft gefördert wird, so werde auch 
ich für mein Theil dankbar Gewinn daraus zu ziehen su- 
chen; auf Anfechtungen aber, die mit dem Gegenstande 
selbst nichts zu schaffen haben, von vornherein zu rech- 
ne, dazu habe ich noch eine zu gute Meinung von den 
Männern der Wissenschaft, und das Bewusstsein, redlich 
gestrebt zu haben und gegen Vorganger und Mitstrebende 
gerecht gewesen zu sein, ist viel zu lebendig in mir, als 
dass ich mich vor solchen Anfechtungen flüchten sollte. 

Sondershausen, den SO. August 1849. 

J. F. Th. Irmisch. 
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Zwiebelbildungen. 



I. LILIACEAE. 



ALLIÜM ÜRSINÜiM L.*) 



W enn man die schlanke Zwiebel dieser Pflanze zur Zeit der 
Fruchtreife untersucht, so finiiet man Folgendes. 

Unter derselben steht der ganz kune vorjährige Achsen* 
Iheil (Tab. I, Fig. 1, «), der, wie die wenigen Wurzelzasern, die 
noch an ihm stehen, abgestorben ist. Pls ist ziemlich selteni 
dass auf diesem Achsentheii swd Irische Zwiebeln stehen. Die 
frischen, nur wenig TerSstelten und mit zarten Härchen be- 
setzten Wurzelzasern enlspringen aus der diesjälirigen Grund- 
achse, indem sie die Basis der Zwiebel durchbrechen. 

Die Zwiebel ist von dner einfachen Reihe borstenartiger^ 
kurzer Fasern (Fig. 1, c) umgeben; trockene Häute finden sich 
nicht an ihr. Der äussere Tlieil der Zwiebel wird zu dieser 
Zeit gebildet durch die weisshche, dünnhäutige und durch« 
scheinende Schmde des Sussersten oder untersten Laubblattes 
(Fig. !,(/), welche hoch hinauf reicht, und aus deren engum- 
schliessender Mündung der Blüthensteugel (e) und der Stiel 



*) Urapr&nglich sind bei dieser Art, wie bei dea andern, in jedem 
Fmebtfeche zwei Keimknotpen; es bildet sieh aber nar eine zn einem 
Saamenkorn aoi, das dann abgemndet (rofiMid«iiiim) encbelnt, da es 
Iceinen Druck eileidet ^-n^i,, 
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des zweiten Blattes (/) hervortreten« Betrachtet man die Lage 
der Lamina jenes aussersten Laubblaltes su seiner Scheide 

etwas genau, so fallt es auf, dass diejenige Fläche (ß) der La- 
inina, welche wegen des Glanzes ihrer Epidermis und der 
längs des Mittehierves sich bildenden, wenn schon nur flach 
concaven, Vertiefung oder Wölbung allem Anscheine nach die 
obere ist, von der Scheidenöffhung abgewendet ist, während 
sie bei andern Pflanzen dieser leUlern zugewendet ist; dass 
dagegen die Flüche der Lamina , welche nach dem matten 
Ansehen der Epidermis*) und der kielartig hervortretenden 
Mittelrippe, so wie nach den an der Spitze (y) etwas zurück- 
gerollten Seitenrändern und endlich nach der Abwärlsbiegung 
dieser Spitze zu urtheilen, die untere ist, anscheinend die durch 
den Blattstiel (er) vermittelte Forlsetzung der Innenfläche der 
Blattscheide bildet. Diese Regelwidrigkeit schwindet aber bei 
gründlicher Untersuchung; denn es ergiebt sieb dann, dass die 
eigentliche Oberfläche der Lamina alle in der Kegel der Un* 
^ifläche zukommenden Eigenschaften, das matte Ansehen der 
Epidermis u. s- f., die eigentliche Unterfläche aber die gewöhn- 
liclien Merkmale der Obcriliiciie, den lebbafteren Glanz u. s. f., 
angenommen hat. Hiermit sind folgende Biegungen und Dre- 
hmigen des Blattstiels verbunden. Im einfachsten Falle (den 
das Bild darstellt) biegt sich derselbe nicht, wie es bei andern 
Pflanzen gewübnlich ist, rückwärts von der Scheide weg, son- 
dern nach vorn über dieselbe (wenn schon etwas seitwärts) 
Um, so dass die eigentliche Unterseite des Blattstieles nun nach 
oben, dem Himmel zu, die eigentliche Oberseite aber nach un- 
ten, dem Boden zu, gerichtet ist. Dieselbe Lage und Rich- 
tung nimmt denn auch die Lamina, in welche der Blattstiel 



*) Auf dieser Seite finden sich auf der Epidermis sablreiche Spall« 
•ffnungen, die auf der andern Flache angleicli tpantmer sind; dort 
sind die Winde der Zellen veliig, Mer ganz grade. 
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allmählieh übergeht, an. In andeoi Fällen, und s war häufigef, 

erleidet der Blattstiel eine Drehung, die im geringsten Falle 
ungefähr den vierten Thcil eines Kreisbogen (90"), gewöhnlich 
aber die Hälfte eines solchen (180''), zuweilen aber anderthalb 
Kreisbogen (180*+360^ betrügt. Im ersten Falle erlangt die 
Laaiina eine solche Richtung, dass die beiden Flächen dersel- 
ben eigentlich nicht oben und unten, sondern links und rechts 
ligen; sie erreicht aber die oben bezeichnete Lage dadurch, 
dass sie selbst sich noch etwas dreht; im zweiten Falle wird 
dies natürlich schon durch die Drehung des Blattstiels erreicht, 
und im letzten wird durch die fernere Drehung um 360** an 
dieser Lage nichts geändert Es bedarf aber kaum einer be- 
besondern Bemerkung, dass die Erscheinungen an der leben- 
digen Pilanze durch diese mathematischen Bezeichnungen nur 
dnigermassen lixirt werden können, und dass mancherlei an- 
dere Modificationen vorkommen. Die Eigenschaft der Blätter 
übrigens, wodurch diese ümkehrung der Unterseite nach oben 
eingeleitet und erleichtert wird, lässt sich am besten in iiirem 
Knospenzttstande erkennen, und ich werde wieder darauf zu^ 
Tfiekkommen. 

Das zweite, aus der Scheide des ersten hervorgehende 
Laubblatt (/*) wiederholt die geschilderten Eigen lluunlichkeiten 
desselben. Es umfasst aber mit seiner Scheide keineswegs 
den Blülhenstengel , vielmehr steht es in der Achsel, welche 
das erste Laubbiatt mit diesem bildet, und ist mit seiner Rück- 
seite (Fig. 2 u. 3) dem Blüthenstengel {e) und mit seiner Schei- 
denseite (d) der Mittellinie des ersten Blattes zugewendet. Es 
gehört also einer Nebenachse an; die Rückseite seines Schei- 
dentheils, welcher weit kürzer, als der des ersten Laubblattes 
ist, ist verdickt und fleischig (Fig. 4); weit weniger ist dies bei 
der Vorderseite der Fall Die Scheidenhöhle (s) ist äusserst 
eng, da die Vorder- und Rückseite sich an einander anlegen, 

Und m erscheint auf einem Querdurchachnitt (Fig. ^, «) .als 

V 
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eme gekrömmte Spalte^ deren convexe Seile nach vom zu 
liegt. Im Grande dieser Scheidenhöhle erkennt man ku der 

anfangs angegebenen Zeit ein kleines Knöspchen (Fig. 4, g. u. 
Flg. 6). Durch die Scheide des zweiten Laubblattes wird also 
die Form der Zwiebel eigentlich gebildet, indem die des äus- 
sern Blattes wegen ihrer hSntigen Beschaflfenheit nur wenig 
zur Vermehrung des Umfangs beiträgt. 

Nach der Fruchtreife vergehen die Blätter bekanntlich 
ziemlich schnell Das erste Laubblatt verwest bis zum Herbst 
gänzlich, so dass auch von dem Scheidentheile desselben nichts 
übrig bleibt. So ist es auch mit dem Biüthenstengel. Die 
Wurzelzasem sterben gleichfalls ab. Das zweite Laubblati 
dagegen stirbt von oben nach unten nur bis dahin ab, wo der 
Scheidentheil anfangt, und verwest gänzlich bis hieher, eine 
rundliche Narbe zurücklassend ; der Scheidentheil selbst bleibt 
hrisch und. fleischig (Fig. 7). Im Herbste erwacht nun die Ve* 
getation dieser Zwiebel, welche den Sommer hindurch geruhl 
hat; sie treibt aus ihrer Gnindachse durch die Basis des flei- 
schigen Scheidentheils hindurch Wurzelzasem; manchmal steigt 
eine solche in der Höhlung desselben in die Höhe und triti 
durch seine Mündung heraus. Das bereits erwähnte Knösp- 
chen streckt sich und hat im November oft schon die halbe 
Länge der Scheidenhöhle erreicht (Fig 8, g). Der äusserste 
Theil desselben ist ein dünnhäutiges Scheidenblatt, dessen Geil- 
nung hoch oben an der Spitze ist (Fig. 9). Es altermrt mit 
dem dasselbe einschliessenden Scheidentheile. Nach Entfer- 
nung jenes Scheidenblaltes kommt entweder erst noch ein glei- 
ches zweites Scheideublati zum Vorschein, oder, was häufiger 
ist, sofort ein noch zartes Laubblatt. Seine geschlossene Scheide 
ist ganz deuthch (Fig. 11). Die Ränder seiner Laniina sind 
nach Innen (oder Oben) eingerollt, und der Mittelnerv (y) tritt 
auf der Gberseite des Blattes sehr stark und breit hervor; ne- 
ben ihm liegt hüben und drüben dn eingeioUter Bktlrand. 
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Auf der Unterseite dagegen tritt der Miltelnerv gar nicht her- 
vor. Ganz ähnlich verhalten «ch hierin die Blätter von Ah» 
Hroemeria Pelegrina u. a. Arten dieser Gattung, bei welchen 
die Unterseite gleichfalls glatt, die Oberfläche aber durch viele 
hervorragende Nerven — abwechsehid höhere und niedere — 
gestreift erscheint; durch Drehung kommt die e^entüche Uo^ 
teriSäche mit ihrer glänzenden Epidermis nach oben su liegen. 

Aus der Scheide dieses ersten Laubblaltes sieht der ganz 
kurze Biüthenstiel hervor; er trägt an sdner Spitze zwei Blatt* 
gebilde, von denen das äussere (Fig. 13» #) mit dem ersten 
Laubblaüe alternirt, das innere (/) aber vor ihm ftu stehen 
kommt. Beide verwachsen spater und bilden die sogenannte 
Blüthenseheide') (Fig. 16,«. 17,«). In der Achsel des ersten 
Laubblattes findet sich ein zweites, aber kleineres Laubblatt, 
welches mit seiner Rückseite dem Stengel zugekehrt ist (Fig. 17,/). 

Wenn nun im Frühjahr das Scheidenblalt, welches 2 — 3 
Zoll lang wird, und die beiden Laubblätter (das zweite entfal- 
tet sich etwas später, als das erste) und der Blüthenstengel 
empor wadisen, wobei die Laubblätter die oben geschilderten 
Biegungen und Drehungen erleiden, so wird die fleischige 
Seheide, welche von dem zweiten Laubblatte des vorigen Jah« 
res stehen blieb, nach und nach ausgesogen, so dass von der- 
selben nichts bleibt als die Gefässbündel, welche dieselbe durch- 
zogen; diese bilden dann wiederum die Eingangs erwälmten 
borstenartigen Fasern. Eben so löst sich das ScheidenUatt» 
welches ursprünglich das Knöspchen einschloss, auf. 

Was aus dem bisher Mitgetheilten sich ergiebt, ist also 
Folgendes: 

L Die beiden Laubblätter, welche man zur Blüthe- (und ^ 



•) Vor der Seite der Bliithenscheide, welche Ton dem ersten Laiib- 
blatte abgewendet ist, steht die Blüthe, die sich zuerst öffnet. Die 
Bliithenscheide fällt bald ab und ist nicht, wie Koch*8 Synops. an- 
giebt, bleibend (persistens). 
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Frucht-) Zeit findet, gehören zwei verschiedenen Achsen an ; 
. das äussere gehört m der diesjährigen Grundachse, welche 
durch den Bluthenstengel begrenzt wird; das innere gehört su 
der Nebenachsc, welche aus dem Winkel, den das äussere 
Blatt mit dem Bliithenstengel bildet, hervorgeht, und die dann 
im nächsten Jahre durch den Bliithenstengel begrenxt wird. 

II. Die Blattgebilde, die an dem Grundtheile einer sol* 
chen Nebenachse (die im nächsten Jahre in Bezug auf die 
neu sich bildende Nebenachse als Hauptachse erscheint) sind 
der Reihe nach folgende: 

1) Das erwähnte innere Laubblalt (f), dessen Scheide sum 
Nahrungsbehälter, zur eigenthchen Zwiebel, wird, wäh- 
rend die Lamina abstirbt. £s ist also an seiner Achse 
eigentlich das äussere oder untere. 

2) Ein häutiges Scheidenblatt (seltner 2 solche) (Fig. 14, 
Fig. 18, Ä). 

3) Wieder ein Laubblatt (d), das mit seiner Scheide den 
Bliithenstengel umsehliesst, das bald nach der Fruchtreife 
gänvBch verwest , und mit dem das äussere Blatt der 
Bliilhenscheide alternirt; dieses Laubblatt ist also eigenl- 
hch an seiner Achse das oberste oder innerste. Es 
wird aber durch frühere Verwesung von 1 und 2 xum 
äussern. 

III. Eigenthümlicli ist es, dass das erste oder unterste 
Blatt an dieser Nebenachse ein vollkommenes Laubblatt (1) 
ist» und dass die Entwickelung desselben in dne andere Ve- 
getationsperiode lallt, als die des andern Laubblattes (3) der- 
selben Achse. 

Bei nicht blühbaren Pflanaen findet sich regelmässig nur 
ein einziges Laubblatt, dessen Scheide gldchfalls zum Nah- 
rungsbehälter wird, während die Lamina abstirbt, und mit ihm 

alternirt ein Sclieidenblatt; auf dieses folgt im nächsten Jahre 
wieder ein Laubblatt mit fleischiger Scheide. Während also 
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die Hauptknospe bei der blühenden Pflanze axillär ist, ist sie bei- 
den nicht biühbaren Exemplaren terminal, und die Biattbiidim-' 
gen an ihrer Spitze gehören immer einer und derselben Achse an. 

Nur selten findet sich eine Knospe in der Achsel des 
Scheidenblattes. Die Vermehrung der Pflaiwe durch Knos- 
pen ist also gering. Desto stärker vermehrt sie sich durch 
die Samen. Man findet äe im Frühjahr (Anfangs April) kei- 
mend. Ein solch junges (Fig. 19) Pflänzchen besieht seinen 
Blattgebilden nach aus dem Keimbin tle (b), das mit der Spitze 
eines der Lamina entsprechenden Fortsatzes in der Samen- 
schale (a) festsitzt , einem hautigen Scheidenblatte (c)> ebem ' 
Laubblatte (^), das in seinem fleischigen Scheidentheile ein 
kleines Knös])clien (Fig. 20^ e) umschiiesst, und ist also mit 
Ansnahme des Kotyledonarblattes, an dessen Stelle man bei 
2ltem Exemplaren den Scheidentheü eines Laubblattes findet 
ganz so gebaut, wie jedes ältere, aber noch nicht blühende 
Exemplar. Das Keimblatt und das 8cheidenblalt, so wie die 
Lamina des Laubblattes sterben bald ab und verwesen« * 

ALLIUM MOLY L. 

Die Zwiebel dieser wegen der hübschen Blüthe häufig 
cultivirten und in den Gärten leicht verwildernden Art stellt 
im Zustande der Ruhe, wo die Wurzeln noch nicht ausgO* 
schlagen sind, einen eiförmigen, von der Seite etwas zusam- 
mengedrückten Körper dar. 

Man unterscheidet an ihr eine oder zwo trockene bräun* 
Eche Hüllen und ein von diesen eingeschlossenes sehr fleiscfai- 
£res und saftiges Scheidenblatt (Tab. II. Fig. 29). Im Grunde 
des engen Kanals, den dieses Scheidenblatt in seinem Innern . 
bildet (Fig. 30, d), bUAA ein Knüspchen (f). Gegen den Herbst, 
wo die Zwiebel mit dem Austreiben der eben mdit zuhlrei* 
eben, aber sich allmählich sehr verlängernden, sparsam ver- 
ästelten und mit feinen Härchen besetzten Wurzelzasemi aufs 
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neue zu vegeliren beginnt, wächst jenes Knöspchen allmählich 
aus» und im Frühjahr tritt es bald üb«r die Mündung der 
$eheidenh5hle hervor. Es wird gebildet su äusserst von ei- 
nem nicht sehr fleischigen Scheidenblatte (Fig. 32, a). Auf die- 
ses folgen zwei .— anfangs von rechts nach links eingerollte 
— Laubblätter, die mit einer häutigen Scheide versehen sind. 
Das Bweile oder innerste dieser Laubblatter umschliesst mit 
seiner Scheide den Blüthenstengel, dessen äusserstes Blüthen- 
Scheidenblatt mit diesem obersten Laubblatte alternirt. In der 
Achsel des Scheidenblattes, so wie in der des ersten und zwei- 
ten Laubblattes finden sich Knospen: die Hauptknospe (Fig. 
33, </) ist die in der Achsel des letztgenannten Blattes; man 
erkennt an ihr schon vor der ßiüthezeit deutlich ein oder zwei 
$war ziemlich saftige, doch nicht sehr dickwandige Scheiden- 
blätter (Fig. 31, b. e) und ein (zweites oder drittes) auffallend 
dickeres und fleischigeres Scheidenblatt (</), in dessen Schei- 
denhöhle wieder ein kleineres Knöspchen (/) sichtbar ist. Auch 
die beiden andern Knospen oder jungen Zwiebeln sind so ge- 
baut, nur etwas kleiner; namentlich gilt das von der in der 
Achsel des ersten Laubblattes. Durch das Auswachsen der 
beiden Laubblätter und des Bliithenstengels wird die alte 
Zwiebel allmählich aufgezehrt, und mit der Fruchtreife sterben 
sämmtUche Theile der diesjährigen Pflanze: Wurzehi, Achse 
und Blatttheile, ab und l5sen sich auf, und die drei neuen, nun 
gleichfalls ausgewachsenen Zwiebeln, die Achselproducte der 
yergangoien Pflanze; bleiben übrig. Das eine oder die beiden 
äussern dönnem ScheidenblStter (Fig. 31, b* e) vertrocknen und 
bilden die Hüllschalen, das von ihnen umschlossene (zweite, 
^esp. dritte) fleischige Scheidenblatt (d) bildet den Kern der 
Zwiebel oder das Nährblatt So ist der Zustand der Zwiebel 
ganz der im Eingange geschilderte. 

Die Pflanze, die aus der Hauptknospe hervorgeht, ent- 
wickelt also an ihrer Grundachse ein oder zwei bald vertrock- 
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nende Scheidenblälttf-, etn fleischiges Scheidenblait» dann wie« 
der ein Scheidenblatt und endlich zwei Laubblätter. Die swei 

« 

oder drei ersteren Theile haben bis zum Absterben der lU- 
nächst vorhergehenden Pilanze ihre Ausbildung erlangt, die 
drei andern entwickeln sich vom kommenden Herbst bis zur 
Bläthezeit. 

Vergleicht man die Zwiebel dieser Pflanze mit der von 
JUittm ursinum, so treten besonders folgende Unterschiede 
hervor: bei AUium ursinum ist die Reihenfolge der Bkttbil- 
düngen an einer Grundachse: ein Laubblatt, ein ScheidenblatI 
(seltener zwei) und wieder ein Laubbiatt; die Scheide des er- 
sten Laubbiattes bildet den Nahrungssp^cher. Bei AU. Mohf 
kommen zuerst mehrere Scheidenblatter, von denen das zweite 
oder dritte zum Nahrungsspeicher dient, und zuletzt zwei 
Laubblätter* Bei AU. Mohj gehören die beiden Laubblätteri 
welche zur Biüthezeit an einer PfUinze vorhanden sind, einer 
Achse, der nSodich, welche durch den Blüthenstengd begrenzt 
^rd, bei AU. ursinum aber zwei verschiedenen Acliscn an. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass das zweite 
Blatt, in dessen Achsel die Hauptzwiebei steht, zuweilen zu 
einem Scheidenblatt verkümmert, das nicht höher wird, ab die 
vor ihm stehende Zwiebel, so dass dann die blühende Pflanze 
nur ein Laubbbtt hat. Dieses Scheidenblatt für eine gewöhn- 
liche Zwiebelhtille zu halten, davor schützt der Umstand, daas 
es auch den Biüthenstengei mit uniächhesst. 

ALLIÜM YINEALE L. 

Die Hauptzwiebel findet mch auch bei dieser Art in der 
Achsel, welche das oberste Laubblatt mit dem Biüthenstengei 
bildet, welcher abgesehen von den beiden Blättern {spat ha 
hivgivis), die den Blüthenstand umgeben, blattlos ist*). Diese 



*) „Omne* AUü »pedes nuhi notat eaülem foliatum itM» ttricto Mm 
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Hatiptowiebel besteht in der Regel aus einem einsigen sehr 
Heischigen und saftigen Scheidenbiatte (Tab. II. Fig. 5, e), wel- 
ches im Grunde seiner Scheidenhöhle (d) ein kleines Knösp- 
chen (e) cinschliessl; nur selten und ausnahmsweise fand ich, 
dass der äusserste Theii dieser Zwiebel ein dünnes, trockenes 
pergamentartiges Scheidenblalt war, auf welches dann erst das 
fleischige, als Nahrungsspeicher dienende Blatt kam. Wir wol- 
len nun eine solche Hauplzwiebel in ihrem Vegetationsverlauf 
begleiten, bis sie zur Biüthe kommt. Mit dem Absterben der 
Mutterpflanze hat sie ihre Reife erlangt' und wird durch das 
Verwesen aller Theiie der letztern frülier oder spater frei. Im 
Herbste treibt sie Wurzeln aus ihrer kurzen Grundachse, und 
das Knöspchen in ihrem Innern wächst allmählich in dem Ka- 
nal des Nährblattes in die Höhe. Der erste Theil des Knösp- 
chens ist ein dünnhäutiges, ziemlich liohes Scheidenblatt, das 
zuweilen in einer kurzen pfriemlichen Spitze den Anfang einer 
Lamina zeigt. Im nächsten Frühlinge wachsen aus dieser Scheide 
heraus nach und nach mehrere Laubblätter, ungeßäir drei oder 
vier, und von der Scheide des innersten umschlossen erhebt 
sich der ßliitlienstengel. Dabei wird das fleischige Nährblatt 
allmählich ausgesogen, und kurz vor der Bliithezeit, zu Anfange 
des Junius, ist dasselbe meist schon ganz verschwunden; auch 
das ihm folgende Scheidenblatl ist um diese Zeit schon wie- 
der abgestorben, und die untern Laubblätter sind zur Biüthe- 
zeit stelbst im Absterben begriffien, ja die untern gewöhnlich 
schon vertrocknet. 

In der Achsel des häutigen Scheidenblattes kommen zu- 
weilen auch schon Nebenzwiebeln vor; gewöhnlich ist dies 
aber der Fall in der Achsel d^r übrigen Laubblätter, und zwar 



ktihentf omnesque cmtle aphifUo ftraedUae sunt} sed foUorum vaginae in 
muUi$ adeo elmtgnnlur, ui covlm a ban ad medivm foliatum aemtii€ni»^ 
Koch t jn. ed. % p. 826. 
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treten hier meist noch Beiswiebehi hinzu (FigSn. 7). Die 
Zahl der letztern beträgt eins bis sechs und oft noch mehr. 
Alle diese Zwiebeln sind» abweichend von der sitzenden Haiipt- 
swiebely fast immer, wenn auch nicht gar lang gestielt; ihr 
erstes Blatt (Fig. 8, a) ist ein hautiges, pergamentartiges Sehei- 
denblatt; ihr zweites (b) ist das rsährblatt^ das eine kleine 
Knospe (c) einschliesst. 

Die kleinen «Zwiebeln in der Blüthenscheide (Fig. 11) eis» 
zen oder sind nur kurz gestielt. Das äussere Blatt derselben 
hat oft eine pfriemliche Lamina (Fig. 9, 6), sonst stimmt ihr 
Bau mit dem der Neben- und Beizwiebeln überein (9, d). 

Die Reihenfolge der Blattgebilde an der Grundachse die« 
ser Art ist also einfach diese: ein fleischiges Scheidenblatt 
(das rsährblatt, oder seltner und ausnahmsweise: erst ein per- 
gamentartiges Scheidenblatty und darauf, das Nährbiatt), dann 
ein langes dünnhäutiges Scheidenblatt und mehrere circa 3 oder 
4 Lauhblättor. 

ALLIÜM OLERACEUM L. 

Die Hauptzwiebel, welche gleichfaUs in der Achsel des 

. obersten Laubblattes sieht, hat hei dieser Art zu äusserst zwei, 
seltner drei fleischige Scheidenbiätter (Nährblätter) (Tab. IL 
Fig. 20, 6. e). Das zweite, resp. dritte schliesst das jui^e 
KnSspchen (e) ein. Nachdem die Mutterpflanze in aUen Thei* 
len bald nach der Blüthe vertrocknet, tlieilweise auch verwest 
ist, beginnt die neue Zwiebel im Herbst mit Austreiben der 
zahlreichen Wurzelzasem die Vegetation und entwickelt von 
da ab und im nächsten Frühjahr bis zur Blüthezeit, ausser den 
fleiscliigen Nährblällern, welche sehr bald ausgesogen werden 
und in Folge dessen nach dem Verlauf ihrer Gelassbündel 
(Fig. 25) zunächst gestreift erscheinen und sidi später gänz- 
lich auflösen, so dass zur Bliitliczcil keine Spur mehr von ih- 
nen vorhanden ist, ein ziemlich langes , die Nährbläller um 
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das Drei- bis Vierfache überragendes, dünnhäutiges Scheiden- 
blatt (Fig. 23^ A) und drei bis fünf LmibbiüUer; die Basis ihrer 
Scheiden ist siemlich fleischig. 

Ln GcUizen finden sich bei dieser Art seltener, als z. B. 
bei Allium vinealcj Nebenzwiebeln; doch pflegt sich in der 
Achsel des dünnhäutigen Scheidenblattes eine lang^estielte 
Nebenzwiebel m bilden (Fig. 26). Gleich das Susserste Blatt 
derselben hat eine ziemlich lange grüne Lainina, was bei den 
Nebenzwiebeln von AU. vineak und roiunäum nicht der Fall 
ist; ausser diesem treibt sie ein zweites, noch längeres Laub- 
blatt und aus der ganz kurzen Grundachse Wurzelzasem. 
Durch die baldige Auflösung ihres Mutterbiatles und ihres 
Stieles wird diese Zwiebel ganz frei. 

Die Zwiebelchen in dem Bluthenstande sind zuHusserst 
bald mit einem pergamentarligen, trockenen Scheidenblatte ver- 
sehen, welches das fleischige Nälirblatt umschliesst, bald findet 
sich letzteres gleich zu äusserst Sie treiben häufig schon in 
der Dolde Wurzelzasem und ein kurzes Laubblatt (Fig. 28). 

ALLIÜM SCORODOPRASÜM L. 

Die Hauptswiebel (Tab. 11. Fig. 10) in der Achsel des ober* 
sten Blattes wird auch bei' dieser Art durch gänzliches Ab- 
sterben der Mutterpflanze bald nach der Fruchtreife frei. Sie 
wird, zu dieser Zeit gebildet aus einem dünnhäutigen und 
trockenen Scheidenblatte (Fig. 11, b}, dessen Scheidenmündung 
eine enge Spalte darstellt, und einem fleischigen Scheidenblatto 
(Nährblalt c), das im Grunde seiner Scheidenhöhle ein kleines 
Knöspchen (d) enthält. iVlit Beginn der Vegetation, imUerbste» 
entwickelt sich zunächst ein bald längeres, bald kürzeres dümk- 
hautiges Sdieidenblatt (Fig. 12, d), aus dem un nächsten Früh- 
jahr bis zur Blüthezeit, wo das fleischige Nährblatk gewöhn- 
lich schon ganz resorbirt ist, in ziemlich langen Intervallen, so 
dass die untern meis| schon abgestorben sind^ wenn die obeis- 
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• 

sten ihre grösste Länge erreichen, drea 6-7 LaubblStternadi 
einander henrortreten, von denen das innenle oder oberste mit 
•einer Scheide, die oft zwei Fuss hoch wird, die Basis des 
Blüthenslengels, und in der Achsel, die es mit letsterem bU- 
del, die neue HaupUwiebel umschliesst In der Achsel der 
«Jem Laubblätter, so wie gewShnHch auch des hiiutigen 
Scheidenbkites finden sich Nebcnzwiebeln auf langen faden- 
törmigen (ausläuferarügen) Achsentheüen; sie stehen «itweder 
einzeln, oder sind von ober grSssem oder geringem Ancahl 
von Beiiwiobehi (Fig.l7) begleitet Diese grnppiren sich oft 
•nf baden Seiten und vor der liingslgestielten priniiiren Neben- 
zwiebel in allmählicher Abstufung der Grösse wie der Ansinl. 
dung nach. Während das erste ScheidenbbU der mittlem und 
Shern sich sdion bis auf eine enge Spalte geschlossen hat, ist 
es bei den seillichen und jüngern erst als ein wulstiger WaU ' 
(Fig. 18, a) zu erkennen. Die Stiele dieser Zwiebek verwach- 
«en gewöhnlich mit dnander su «ner bandartigen Fläche. 
Jede dtesor Zwiebeln wird von einen, trockenhäuligen Schei- 
denblatt und einem fleischigen Nährblalt, das das kleine Knösp- 
chen einschliesst, gebadet Die Nebeniwiebel in der Achsel 
des Torleirten Bhttes ist oft ganz so gestaltet, wie die Haupt- 
nnebel, und nur wenig kleiner, als diese. 

ALLIUM ROTÜNDÜM JL 
Diese AH steht, was den Bau der Zwiebel anlangt, so 
Wie auch in anderer Hinsicht n„l,e bei der vorhergehenden. 
Die Hauptzwiebel bilden auch hier, an der Gnmdachse aber 
emander stehend, ein trockenes ScheidenWalt , ein fleischiges 
Sdiddttblatt (Nihrblatt), dann mit der neu erwachten Vege- 

leidii sli'.!!"' *- •»» I~M>«.I.»« vo. 

penUge nicht so gefaltet, sondern siemlicii flaeb. 
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tation ein häutiges, langes Scheidenblatt und vier bis sechs 
JLiaubblättcr. In der Achsel des obersten Laubblatles sitzt, 'wie 
gewöhnlich, die neue Hauptzwiebel« In der Achsel der andern 
Laubblätter und des dünnhäutigen, langen Scheidenhiattes ste- 
hen die ianggestielten Nebenzwiebeln mit ihren Beizwiebeln 
(Tab. II. Fig. 19). Die in den Achseln der unlem Blätter pfle- 
gen länger gestielt zu sein, als in den der obern, wo sie den 
von AU, vinedle gleichen. Ihre auslauferartigen Achsentheile 
verwachsen nicht mit einander, und wenn man zur Zeit der 
Blüthe^ ein Exemplar dieser Art aus dem Boden zieht, so han- 
gen, an der Mutterzwiebel, deren Blattbasen um diese Zeit 
schon leicht abreissen, die zahlreichen jungen Nebenzwiebehi, 
deren äussere iScheidenWätler eine intensive Färbung, ähnlich 
wie die BiütheDblätter haben, die aber in ihrer Zusammen- 
setznng ganz den Nebenzwiebeln von AU» Scorottopraa^tm 
gleichen, an ihren fadenCGmugen Stielen herab. 

ALLIÜM SATIVUM £,., A. CEFA L., A. FTSTÜLOSUM Z., 

A. PORRÜM L. und A. SCHOENOPRASüM L. 

» 

Heber einige zu Skonomischen Zwecken häufiger oolti^ 

virte Laucharten will ich nur wenige Beobiichtungen milthei- 
len^ denn es lässt sich über cultivirte Zwiebelgewächse weni- 
ger, etwas Sicheres mitiheiien. Bei den Zwiebelgewächsen, 
wenn sie der Natur überlassen sind, pflegt regelmässig ein län- 
. gerer oder kürzerer Stillstand in der Vegetation einzutreten; 
durch die verschiedenen Culturarten werden sie darin auf das 
Mannigfaltigste gestört, und es ist daher nicht zu verwundem, 
wenn in Folge dessen mancherlei Abweichungen eintreten. 

Bei All i um salivum fallt besonders die Bildung gros- 
ser Nebenzwiebeln (Tab. II. Fig. 41) auf, die in den Achseln 
der Blätter auftreten, und neben denen regelmässig auf jeder 
Seite eme oder mehrere an Grösse etwas abnehmende Bei* 
zwiebehi stehen. Auf der Scheidenseite der einzelnen Blätter 
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finden sich indess auch liier keine Zwiebeln, sondern nur vor 
imd neben der Mittellinie derselben. Die Basen der Mutter* 
blätter werden zwar ganz trocken, bleiben aber uemtich zahe, 
und 80 erschdnt die Mutterzwiebel wie ausgestopft von den 
zalüreichcn jungen Zwiebeln. Diese sitzen auf der niedrigen, 
aber ziemlich breiten scheibenförmigen Grundachse dicht auf; 
sie haben zuäusserst ein weissliches, trockenes Sdieidenblatt 
(Fig. 42, (i), welches das fleischige NShrblatt (b) dicht umgibt. 
Im Grunde der Scheidenhülde des letztern ßndet sich eine 
Knospe (c); wenn diese auswächst, so zeigt sie zuäusserst ein 
dünnes Scheidenblatt, auf welches dann mehrere Laubblätter 
folgen. 

Bei All. Cepa sind zur ßiüthezeit die iiussern Blätter 
vertrocknet und zu dünnen, durchsichtigen Häuten geworden; 
die innera vegetiren noch und sind an ihrem Grunde fleischig* 
Die junge Hauptzwiebel (Tab. II. Fig. 36 u. 37) in der Achsel 
des obersten Blattes besteht gewöhnlich aus mehrern fleischi- 
gen Scheiden ohne Laniina ; aber zuweilen wächst diese Zwie- 
bel schon vor der Blüthezeit vollständig aus, und das erste 
Blatt derselben hat eine, wenn auch kurze Lamina (Fig. 35, b). 
E)ine bekannte und leicht erklärbare Thatsaclie ist es, dass die 
änssem Blätter länger frisch und ihre Basis fleischiger und 
saftiger bleibt, wenn man den hervorbrechenden Blüthenstengel 
friihi^itig abschneideL 

Allium fist ulosum. Die junge Uauplzwiebel, wenn 
man hier und bei A, Schoenoprasum überhaupt noch von ei- 
ner Zwiebel reden darf, neben dem Blüthenstengel hat zuäus- 
serst ein mit einer nur kurzen Lamina versehenes Blatt (Fig. 
34,6); sonst unterscheidet es sich kaum von den ihm nachfol- 
genden Laubblättern. Die äussern Blätter lösen sich bald auf, 
und neue treten hervor. Ein eigentliches Nährblatt und ein 
auf dieses foJgcndes häutiges Seheidenblatt tritt gar nicht auf; 
denn auch im Herbst findet man^ wenn die grössern Blätter 
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durch den Frost getödtet sind, die Zwiebel nur aus kleinen 
Laubbläitem susammengesetet. Die fast wagrechte kurze Grund- 
achse (e) verholzt und bleibt bis zum nächsten Jahre, wo ihre 
Blätter bereits abgestorben sind, trennt sich aber leicht ab. 
In mancher Hinsicht gleicht diese Pflanze dem ÄUium faüax, 
ivie wir sehen werden. 

Bei Alllum Porrum. hat das erste Blatt der jungen 
Uauptzwiebcl hüuiig eine Lamina; aber es kommen aucli Fälle 
vor, wo dieselbe erst ein oder zwei dünne, weissliehe Schei- 
denblätter hat, worauf ein fleischiges Nährblatt folgt Dieses 
scheint mir das ursprüngliche Verlialten zu sein, da es mit 
dem von All. rotnndum, welchem diese Art auch sonst nahe 
steht, übereinstimmt Zuweilen kommt es vor, dass neben dem 
diesjährigen Blulhenstengel sofort eine Nebenachse mit drei 
Laubblättern hervorbricht und gleich einen Blüthenstengel treibt; 
dann steht die Hauptzwiebel für das nächste Jahr in der 
Achsel, die das oberste Blatt mit diesem zweiten Blüthen* 
Stengel bildet 

All i um Schoenopr asum. Zur Blüthezeit sind in der 
Regel die äussern oder untern Blätter verwest oder vertrock- 
net, und nur das oberste Blatt ist noch frisch; es umschliesst 
mit seiner Scheide den Blüthenstengel, und in seiner Achsel 
steht die neue Hauptzwiebel (Fig. 38, 6), deren erstes Blatt — 
ein vollkonunenes Laubblatt — um diese Zeit schon aus der 
Scheide seines Mutterblattes hervorsieht An dieser neuen 
Zwiebel entwickeln sich im Laufe des Sommers nach und 
nach mehrere LaubblUtter j aus den Achseln dieser Blatter bre- 
chen — zuerst in den untern — bald neue Zwiebeln hervor, 
deren Blätter wieder insgesammt Laubblätter sind. Die Mutter^ 
biälter sterben dann bald ab. Besonders gestaltete ^^ährblätter 
finden sich nicht. 

Eine solche Vermehrung — die Achse der blühenden 
Pflanze mitgerechnei» finden sich Adisen dreier Ordnungen — 
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finde! in noch höherem Grade bei den Zwiebeln statt, die nidit 

zur Blüthe gekommen sind. Das rasige Beisnnmienwachscn 
des Schnittlauchs erklärt sich daraus. — Die kurze Grund- 
adise (e.c) der diesjährigen blühenden Pflanze hingt, wenn 
auch locker, mit dem trockenen vorjährigen Achsentheil zu- 
sammen; die frischen Wurzeln treiben aber immer aus der 
Basis der noch Irischen Zwiebel hervor. 

ALLIUM FALLAX Don.*) 

Die Hauptknospe findet sich auch bei dieser Art in der. 
Achsei des obersten Laubblattes. An derselben ist entweder 
das erste Blatt schon zur Blöthezeit ein vollkommenes, aus- 
gewachsenes Laubblatl, dessen vier bis fünf Zoll lange La- 
mina sich in nichts von der der andern Blatter unterscheidet^ 
oder es ist — und das möchte der häufigere Fall sein — zu 
jener Zeit ein ziemlich bieichgefilrbtes niedriges Blatt (Tab. IL 



*) AIL ncutangwium Schrad. stimmt in allen hier zn berncksichti- 
genden Ponkten mit A, fallaa fiberein. Beide Arten sind noch tonat 
nor dorch aehr anbtUe Merkmale von einander getrennt. Der Unter- 
fcliied, den man in der Bildung der Blattnerren gefunden zu haben 
meint, ist nicht bestfindig, und auch die relative Lange der Staubladen 
ist manchen Schwankungen unterworfen. Das Vorkommen der letztge- 
nannten Form auf trockenen Kalk-» Gyps-, aber auch Sandboden (so 
z. B. sehr häufig bei Sondershaosen mit CnUunn vulgaris, Gcnista tinc- 
torin und gcrmnnicn)^ und der der ersten auf fuitchten Wiesen spricht 
an sich keineswegs für ihn' sj)eci<isciie Trennung, da auch andere 
Pllanzenarten in ihren Standorten solche Gegensätze zeigen. Icl» er- 
innere nur an Pnrnnssia palustris, die aucli an trockenen Gypsbergen 
vorkoniint, und an Mulinin cocrnlen. Die letztere findet sicli z. B. an 
den sonnigsten und trockensten Abhangen der Gypsberge bei Franken- 
hansen mit JfyMNUi mantomm und KeltMmtkimum Fumanap aber audi 
aaf nicht weit davon entfernten feuchten Wiesen. Auch SesUria coeru^ 
9m acheint aich Shnlich tu Terhalten; bei uns wächst sie an trockenen 
Hohen, im dstlichen Schweden auf feuchten Wiesen, und Cttre» fonw«- 
losa L., welche nach Koch*s syn. auf feuchten Wiesen wächst, findet 
sich in grösster Ueppigkeit gleichCsUi an den sonnigsten und trocken- 
ften GypahSgeln Nordthädageni. 

2 



18 



Fig. 39, 6), dessen Ltmina nur sehr kurs ist. Zwischen beiden 
Formen kommen mancherlei Mittelstufen vor. Dieses äusserste 
Blatt umschliesst mit seiner Scheide die noch kleinen Laub- 
blätter (c). 

Die Knospe bleibt nach der xiemlich späten Blüthexeit ge- 
wöhnlich in dem beschriebenen Zustande, nur dass sie sich 

etwas vergTÖssert; ihr Mutterblatt uffllMlt sie und bleibt bis 
in den Spätherbst meist auch frisch; dann stirbt die Lamina 
desselben ab; ist das erste Blatt der Knospe ein ausgebildetes 
Laubblatt, und ist schon das zweite herausgewachsen, so ver- 
hält es sich bei diesen ebenso, wie bei dem Mutterblatte. Im 
nächsten Fridijahr wuchst nun die ganze Knospe aus, wobei 
das erste Blatt derselben, wenn es im Herbste mehr einem 
Scheidenblatt ähnlich war, seine kuize Lamina cuweilen etwas 
mehr ausbildet; häufig verwest es indess schon beim Beginn 
des Frühlings; an der Basis der Knospe treten nun die Wur- 
selzasem (d) hervor. Ganz allmählich entwickeln sich die 
Laubblätter nach einander; ihre Scheiden sind durchaus nicht 
aullallend dickwandig; daher erscheint die Basis der jungen 
Pflanze auch nicht so verdickt, wie bei den eigentHchen Zwie- 
beln. Bis zur Blüthezeit bilden sich circa 5 — 8 Laubblätter 
aus; und die Lamina von einigen untern oder äussern Blättern 
ist gewöhnlich bis zu jener Zeit schon abgestorben, ja es sind 
oft nur noch ein oder zwei frische Blätter übrig. Die Schei- 
den, namentlich der innem, dauern, wenn auch abgestorben, 
meist bis ins nächste Jahr und umhüllen die Basis des näch- 
sten Jahrgangs. Es brechen übrigens fortwälirend bis zur 
Blüthezeit aus dem Grunde der Biattscheiden neue Wurzel- 
zasern hervor. In den Achseln der untern Blätter kommen 
verhältnissmässig nur selten Knospen vor; Beiknospen woNl nie. 

Die Grundachse (h.g) dauert mehrere Jahre aus; sie hat 
eine ziemlich horizontale Lage und erscheint von den abge- 
storbenen Blättern etwas narbig und uneben* Man findet swi- 
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fcben den yertrocknelen Biattbasen nocb häufig einen trecke^ 

nen Stumpf des vorjährigen Blüthenslengels, so wie auf den 
ältern Theilen der Grundachse die Narben von dem Ansatz- 
punkte der Biikhenstengel n^ früherer Jahrgänge. Die alte- 
ren Partien der Grundachse sind indess bereits meistens abge- 
storben, und nur der vorjiilirige Achsentbeil pflegt noch pro- 
ducüonaföhig cn sem und treibt oft noch einzehie Wurzelzasern. 
Han findet die Grundachse oft bis swd Zoll lang; aber, wie 
gesagt, nur der küraere Theil derselben ist frisch, bei weitem 
der längere ist schon gänzlich abgestorben. Durch die Neben- 
knospen verästelt sie sich zuweilen, wenn schon ziemlich spar- 
sam. Es versteht sich von selbst, dass die verschiedenen Jahr- 
gänge der Grundachse, wenn sie Blüthenstengel producirt haben, 
Achsen verschiedener Ordnungen sind; denn ein Jahrgang ist 
dann iauner eine Seitenachse des nächst vorhergehenden. Nur 
da, wo die Grundachse keinen Blüthenstengel getrieben hat, 
gehören die verschiedenen Jahrgänge derselben einer Ord- 
nung an, indem sie dann eine terminale Hauptknospe treibt, 
wie das in diesem Falle auch bei den andern ^Wtfm-Arten 
ist. Bei der horizontalen Lage der Achse treiben übrigens die 
Wui-zclzasern nicht im ganzen Umfange der frischen Pflanze, 
sondern nur an deren untern Seite hervor, während sie bei 
andern Arten, wie Ml* rotundum, wo die Achse senkrecht 
steht, ringsherum hervorbrechen. 

Was man also bei dieser Pflanze radii; e rhizomate ho- 
rizontaU.cousimu nennt, ist weiter nichts als die Grundachse 
mehrerer Jahrgänge, die von Blättern entkleidet ist und an 
ihrem ältern Theile alhniüdich verwest. Nicht naturgemäss ist 
auch die Angabe, wodurch man die Section RUizirideum (!) 
noch hat charakterisnren wollen: cauUa ad latus faadculifo^ 
Horum posiius est ei cum hoc fasciculo hasi vaginis com- 
munibus inclusus ; denn der cauUs (Blülhenstengel) steht hier 
locht neben, dem BiaUbüschel» «ondem ganz, wie bei den an- 

2» 
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dem Arten, in der Mitte desselben. Die vaginae eommtmes 
sind die Scheiden der vorjährigen Blätter, an denen sich die 

IVeiJich abgesLorbene Lamina zuweilen noch findet. 

Der auffallendste Unterschied zwischen vorliegender Art 
und andern, i¥ie Am vineoie und rotundum, ist der, dass sich 
bei jener kein Nahrblatt bildet, indem die Vegetation nach der 
BliiUie nicht so streng wie bei den genannten und andern Ar- 
ten unterbrochen, sondern nur durch den Winter gehemmt 
ivird. Es treten bei fallax die Blätter in ununterbroche-i 
ner Folge und fortschreitender Vervollkommnung auf, wahrend 
ihre Bildung bei A, vineale und roiundum mit dem Nährblatt 
erst gleichsam Halt macht und dann mit dem häutigen Schei- 
denblatte, welches auf das Nährblatt folgt, eine neue Reitze 
beginnt Weit ähnlicher ist in dieser Hinsicht unserer Art, 
(deren Blätter an ganz jvmgen Pflänzchen (Fig. 40) auch stiel- 
rund sind,) wie bereits bemerkt wurde, A, fistulosum und noch 
mehr A Schoenoprasum. Zu den eigentÜchen Zwiebelgewächs 
sen kann man A* faÜax und diese beiden Arten nicht mehr 
rechnen; denn sonst müssten auch Anthericum ramosum und 
Liliago dazu gezählt werden. 



Die Gattung GAGEA Salisb. in ihren verbrei<- 
tetsten einheimischen Arten. 

1. GAGEA LUTEA SehuU. 

Diese . Art hat unter den vier Arten, die mir lebend zu 
Gebote standen, und deren Zwiebelbildung ich hier beschreib 
ben will, die grösste Zwiebel. • Dieselbe ist besonders bei 
stärkern Exemplaren — von mehrfachen bräunlichen, vertrock- 
neten, sich leicht abblätternden Hüllen (Tab. Iii. Fig. 28, c. d} 
umgeben» die ach dadurch als Produkte mehrerer Jahrgänge 
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verrathen, dass sich an ihren Spitzen noch deutlich die Grund- 
stücke der ßlüthenstengel (e'vud^, welche an dieser Stelle 
holsig sind und daher der Verwesung länger widerstehn, er» 
kennen lassen, so wie auch die, den verschiedenen Jahrgängen 
angehörigen vertrockneten Wurzelbüschel (d' u. d") am Grunde 
der Hüllen mit leichter Mühe su untersch«den sind. Die Zahl 
der Hüllen, der Wurzelbüschel und der Blüthenstengelreste ist 
natürlich keine bestimmte, da sie von dem Alter der Pflanzen, 
so wie auch von der die Verwesung der Häute bald beschleu- 
nigenden, bald aufhaltenden Beschaffenheit des Standortes ab* 
hängig ist Die abgestorbenen Wurzelbüschel und die Blüthen« 
Stengelreste stehen sämmthch an einer Seite der Pflanze, 
nänüich an der von der Lamina des grundständigen Blattes (£) 
abgewendeten Seite des Blüthenstengels (o) — hintereinander. 

Nach Entfernung der trockenen Hüllen findet man vor der 
Blüthezeit und an den noch blühenden Pflanzen einen ziem- 
lich dicken fleischigen Körper (Fig. 34, n). Er umgibt die Ba- 
sis der vegetirenden Pflaiize in Form einer Scheide, und ist 
besonders deutÜch zur Zeit, wo dieselbe erst aus der Erde 
hervorbricht; da ist er noch fest; je weiter die Pflanze aus- 
wächst, desto mehr verschrumpft er, indem sein Inhalt resor* 
birt wird, und zur Zeit der Fruchtreife ist nichts mehr davon 
za finden, so dass also dieser Thdl keineswegs zu dner 
Hülle wird. 

Innerhalb des scheidenförmigen Körpers findet sich zu^ 
nächst das einzelne grundständige Laubblatt (Fig. 29, by Es hal 
eine ringsgeschlossene Scheide, welche die frische Zwiebel cm- 
schliesst, und aus deren enger Mündung (1/) der Blülhensten» 
gel (a) hervortritt. Führt man einen senkrechten Schnitt durch 
die Mitte des Blüthenstengels und die Mittellinie (Mittelnerv) 
des Blattes (Fig. 30) , so erkennt man bald Folgendes. ' Die 
Basis des Blüthenstengels (a) ist auf der einen Seite mit der 
Blattscheide bis auf eine kleine Strecke^ wo die Mündung der 
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Scheide sich bloss an ihn anlegt (b^), ohne zu verwachsen, 
und auf der andern mit der neuen Zwiebel, die in der Achsel 
welche das grundständige Blatt mit dem Blüthenstengel bildel» 
sieht, verschmolzen. Doch kann man seinen Verlauf nach un- 
ten bei der grössern Härte der ihn bildenden Elcmcntartheile 
leicht verfolgen und erkennt, dass das frische Wurselbusdiel 
SU der Grundachse, aus der er entspringt, keineswegs zu der 
der neuen Zwiebel gehört. Diese (d) ist zur Zeit der Blülhe 
und der Fruchtreife, wo sie ihre Vollendung erreicht, eiförmig, 
dabei von beiden Seiten etwas susammengedrückty so dass sie 
bei einem durch ihre Mitte geführten horizontalen Sduiitle 
(Fig. 42) eine elliptische Fläche bildet, deren liingster Durch- 
messer zwischen den Blülhenstengei und die Miieliinie des 
grundständigen Blattes fiilk. Sie ist saftig, aber von siemlidi 
fester Consistenz und ganz mit Nahrungsstoffen angeföUt Sie 
steht aufrecht neben dem Blüthenstengel, und so wie sie mit 
diesem verschmolzen ist, so verwächst sie auch mit dem grosse 
ten Theile ihrer übrigen Oberfläche mit der sie einschUeaseii- 
den Scheide des grundständigen Laubblattes und zwar so in- 
nig, dass sich nur die Epidermis des letztein ahziehen iässt; 
doch verlaufen deutlich die Nerven des Blattes an der ver- 
wachsenen Stelle herunter. Nur der SdbeHel der neuen Zwior 
M (Fig. 30, von i Ins A) ist frei sowohl von einer Verwachsung 
mit dem Blüthenstengel, als auch von der mit der Blattscheide. 
Ueber diesem freien Scheitel bildet das Blatt {b) eine eng an- 
tdiliessende mützenförmige Bedeckong. Auf den ersten Blick 
konnte es scheinen, als wenn hierdurch die neue Zwiebel ganz 
abgeschlossen wäre von der äussern Atmosphäre ; dem ist aber 
nicht so, denn bei genauerer Untersuchung findet man, dass 
an der Stelle (i), wo der Blüthenstengel mit dem frden Gipfel 
der jungen Zwebel einen spitzen Winkel bildet, das Blatt 
zwar auch faltenartig eindringt, aber eine kleine Spalte (Fig. 31, c) 
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frei iSsst; durch welche die Conununicaiion der jungen Zwie« 
bei nach Aussen oÜen bleibt. 

Ein sehr enger und bei einem wagerechten Schnitte leicht 
Btt fibersehender, und wie die Zwiebel selbst, von bdden Sei- 
ten zusammengedrückter spaltenfonniger Kanal findet sich im 
Innern der Zwiebel. Er ist an seinem untern, blinden Ende 
am sdimalsten und erweitert sich nach oben nur wenig; er 
nrändel auf dem freien Scheitel der Zwiebel und ist, wie diese 
Stelle, mit einer zarten, glänzenden Epidermis überzogen. In 
seinem Grunde lindet sich die carte Knospe (Fig. 30, j^), an 
der sich die Blätter und die ersten Anfange des Blüthenstan- 
des unterscheiden lassen. Das Süssere jener Blätter (Fig. 32, b) 
zeigt deuthch eine kurze ringsgeschlossene Scheide und eine 
stielrunde Spitze. Es schliesst noch gänslich das zweite Blatt 
(e) — das untere der beiden bluthenstandigen Blätter — und 
die übrigen Theile der Pflanze ein. 

Wenden wir uns nochmals zurück zu der jungen Zwie- 
bel» 80 kann es keinem Zweifei unterworfen sein, dass sie ein 
fleischiges Scheidei^tt sei, dessen Rückseite, ganz normal, 
dem Blüthenstengel und dessen Vorderseite dem grundständi- 
gen Laubblatte, in dessen Achsel die junge Zwiebel steht, zu- 
gewendet ist, so wie wiederum das erste Laubbiatt des von 
dem Scheidenblatte eingeschlossenen Knöspchens mit demsel- 
ben alternirt, also vor dem grundständigen Laubblatle, in des- 
sen Achsel die ganze frische Zwiebel sich findet, steht Der 
enge Kanal ist mithin die Innenfläche des Scheidenblattesi» Ich 
will es kurzweg das Nährblalt nennen. 

Mit der Fruchtreife stirbt der Blüthenstengel und das 
grundständige Laubblatt (b) ab, von jenem bleibt nur die Ba- 
sis, von diesem nur der Scheidentheil, der nch in dne bräun- 
hche Hülle umwandelt, übrig. Auch die Wurzelzasern ster- 
ben ab. So ruht nun das Ganze bis gegen den Herbst. Früher 
oder apäter brechen aus der kurzen Grundachsie der Pflanze 
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die Wtmebaseni, und nul ihneii waduen auch <fieToa[iI<^iIir- 

blatt eingeschlossenen Theile. Die WurBckasern durdibahreii 
die Basis des ersten Laubblattes, dringen durch die Basis 
des Nährblattes hervor (Fig. 36. 37. 38) und büdeo «llmähiidi 
du Büschel. Im ersten Fröhjahr wachsen dann das erste 
Laubblatt und der Blüthenstengel über den Kanal des NShr- 
blattes heraus (Fig. 39), dessen iSahrungsslofife allmählich auf- 
gezehrt werden, und das dann zur Blüthezeit als der oben be- 
schriebene fleisduge Körper, der die Basis der vegetirenden 
Pflanze umgibt, erscheint Schon wenn das gmndstindige 
Laubblatt mit seiner Spitze aus dem Kanal hervorsieht, er- 
kennt man in seiner Achsel die ersten Anfange der jungen 
Zwiebel (Fig. 39, ^. 40, b u.'jr): einen kreisförmigen Wulst, am 
dem ein rundliches stumpfes Kdrperchen (Fig. 40, h) hervor- 
sieht. Jener Wulst wird dann — und zwar wiichst er ziem- 
lich schnell — ^viede^ zu dem Nährblattc für das nächste Jahr, 
das stumpfe Körperchen, das nicht gleichmässig schnell wächst 
sondern bald Ton dem Wulste überwachsen whrd, isl mchts 
anderes, als das erste Laubblatt für die nächstjährige Pflanze. 
So haben wir denn die Bildungen innerhalb eines Jahres ver* 
folgt, und das Beobachtete lasst sich übersiditlich in Folgen- 
des zusammenfassen: 

Die Zwiebel einer blühenden Pflanze ist ein axilläres (sie 
bricht aus der Achsel, die das grundständige Laubblatt mit 
dem terminalen Biüthenstengd bildet, hervor) Gebilde mit gam 
kurzer, undeutlicher Gmndachse. An dieser Grundadise steht 
ein scheidenformiges Nährblatt, und alternirend mit diesem ein 
einziges Laubblatt, das mit seiner scheidigen Basb den Blü- 
tiienstengel, in welchen die Grundacfase übergeht, umüssst, und 
aus dessen Achsel dann wiederum die Knospe — Zwidiel — 
für das nächste Jahr hervorbricht. Die Stoffe des Nährblattes 
werden durch die Bildungen, di^ mit ihm zu einer Achse ge- 
hören, resoibirl, und dasselbe versdiwindet mit der Blüthen* 
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zeit; die Baas des' Lanbblattes wird zu einer Hülle für die 
von ihm eingeschlossene Zwiebel. 

h^it G. lutea stimmt im Bau der Zwiebel, so weit ich 
denselben nadi einigen getrockneten Exemplaren su beurthei- 

len im Stande war, G. pusilla Schult, überein. 

2. GAGEA MINIMA Schult*) 

1. Wenn man die sddank eiförmige, im Vergleich zu G. 
lutea, pratensis und iirv. kleine Zwiebel zur Zeit der Blüthe 
oder kurz nach dieser untersucht, so findet man Folgendea. 
Mehrere Schichten trockner, dünner, brauner Haute bilden die 
ünssere Hülle (Tab. HI. Fig. 44, c), Dass diese die Reste von 
mehreren Jahresbildungen sind, erkennt man auch hier, wie 
bei G,luiea^ an den verschiedenen Blüthenstengelbasen, welche 
sich gewöhnlich**) zwischen den Hullen finden, und an deren 
Grunde die vertrockneten Wurzelbüschel stehen. So regel- 
mässig hinter einander, \\ie bei G. lutea stehen die Hüllen 
mit den zu ihnen gehörigen Blüthenstengelresten und trocknen 
Wurzdzasem bei dieser Art nicht (man vergl. Fig. 44 mit 28); 
vielmehr stehen sie — unter verschiedenen Winkeln und unre- 
gelmässig geordnet — mdir spiralig um die noch vegelirende 
Zwiebel herum. Übten an der Basis derselben dringen zwi- 
schen den trockenen Hüllen hervor die zahlreichen frisdien, 
hier, wie bei den übrigen Arten einfachen oder nur wenig ver- 



•) Die Bliithenstiele dieser Art haben zuweilen einige Härchen; 
gewöhnlich aber sind sie, wie es auch Koch's synops. anf2:iebt, glatt. 
Dagegen sind die Perigonblätter an der Basis ihrer Ränder auf eine 
ziemliche Strecke immer dicht mit einer Reilie von Härchen besetzt 
oder gewimpert. 

. **) Eine Zwiebel, die zum ersten Male blüht, kann natürlich an 
iKrer Hülle eine soIcJie vorjährige Blüthenstengelbasis nicht haben; eine 
•olehe, die zam zweiten Male blüht, liat nur eine, die zum dritten 
Male blüht, 2 a. t. f. — Bei Pflanzen, die achon sehr Tiele Jahre hin- 
dareb Biathenttengel getrieben haben, Terfiuden dann die Sttern ginslieb. 
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ästeiten, mit zarten Härchen besetzten Wurzelzasern (Fig. 44, of) ^ 
mehr seitlich an der Basis sieht — besonders snr Zeit der - 
Fnichtreife, während es cur Blütheaeii niweilen noch von den 
Hüllen verdeckt wird — ein kleines Zwiebelchen hervor (d). 

2. Hai man alle Hüllen hinweggenommen, so kommt bei 
noch blühenden Pflanzen eine in eine sehr zarte Membran 
(Fig. 45, n) eingeschlossene gallertartige Masse zum Vorschein. 
Kurz nach der Blüthe mid bei der Fruchtreife ist nur die dop- 
peiwandige Membran übrig, später ündet man auch diese nicht 
mehr. Diese Membran umschliesst, ganz eng sich anlegend» 
die Basis des grundständigen Laubhlattes (6), so wie die des 
BliUhenstengels («), zuweilen auch die kleine Zwiebel; doch 
hat diese zur Bliithezeit gewöhrdich schon jene Membran 
durchbrochen. Nach Wegnahme der letztem biegen# sich der 
Blutlienstengel und das grundständige Laidiblatt ieichl von 
ehiander ab (Fig. 46) ; denn sie hängen nur an ihrem Grunde 
ein Wenig zusammen, keineswegs auf eine verhidlnissmassig 
so lange Strecke wie bei G. lutea. An beiden Theilen untere 
scheidet man ein rigideres Bastiarstück, über welchem sie, da 
sie im übrigen und namentlich in dem an jene härtere Stdier 
zunächst angrenzenden Verlaufe sehr weich und saftig sind, 
leicht umknicken. Diese härteren Stücken widerstehen der 
Verwesüng lange und sindj wie oben erwähnt wurde, nodi 
zwischen den Hüllen kenntlich. Auch die andern Arten zei- 
gen, doch minder deutlich, dasselbe Verhalten in BetreiT der 
Substanz der Blutlienstengel und Blätter.* 

3. Betrachten wir nun das grundständige Laubblatt (Fig. 
46, b) —r folium radieale »oUtarhm in Koch*8 Synopsis — , 
so gewahren wir an demselben auf der Seite, wo der Blüthen- 
stengel steht, eine äusserst niedrige Scheide, mit welcher das- 
selbe die unterste Basis des letzteren umfasst Ob auch die 
Basis der kleinen Zwiebel (d) von dieser Scheide mit um- 
sciüossen wird, lässt sicli zur Biülhezeil mit Sicherheit nicht 
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entBcheideii. AdinUeh wie bei 6. lutea Inldel auch hier die 
Bastfl des Laubblattes an der Lnminarseite eine miitzenforniige 
Höhlung, in welcher die grössere Zwiebel eingeschlossen ist; 
diese Höblung (Fig. 47) ist bei G. minknß aber weit höher 
und sfntser, sie bädet hier den Mantel eines Kegels, bei jener 
Art den Mantel eines Theiles einer Kugclflache. An der Seite 
nach dem Blüthenstengel zu hat diese mützenförmige Decke 
ein kleine» halbmondninniges Loch (Fig. 48, e), dessen conca- 
▼er Rand nach unten liegt Dieser Theil des Laobblattes ist 
mit der von ihm eingeschlossenen Zwiebel, die gleichfalls aus 
einem einzigen fleischig gewordenen Scheidenbialie (r^äiirbiatt) 
{Fig,47,d) besteht, dessen von einer glimenden Epidermis 
überzogene Innenfläche einen engen, zusammengedrückten, in 
seinem Grunde das kleine Kuuspchen (y) eiuschliessenden, nach 
oben offenen Kanal bildet, nur rings am Grande verwachsen; 
der oberem griJssere Theil (von A bis »i i) des fleischigen Schei- 
den- oder Nährblattes ist frei und mit einer ebensolchen Epi- 
dermis, wie seine Innenfläche, übeikleidet Für eine Commu- 
nicati<m des vom Nährblatt eingeschlossenen Knöspcheos mit 
der Atmosphäre ist auch hier gesorgt, indem dieselbe durdi 
das bereits erwähnte halbmondförmige Löchelchen vermittelt 
wird; wenigstens ist, wenn man Bedenken tragen sollte, bei 
dem dichten Aneinanderschliessen der bedeckenden und der 
bedeckten Theile dieser Zwiebel das Eindringen der Atmo- 
sphäre für möglich zu erachten, daran feslzuliaiten, dass das 
KnÖspchen durchaus nicht in einer organisch ringsgeaehlosae- 
nen Höhliing, wie man bei einer nicht genauen Ubtersuchung 
anzunehmen geneigt sein könnte, sich findet. 

Die iSieliung des Nährblattes, als des ersten appendicula- 
ren Organs an der aas der Achsel, welche das grundständige 
Laubblatt mit dem Blüthenstengel bildet, hervorbrechenden 
äusserst kurzen Achse, ist hier eine andere, als bei G. lutea; 
die Rückenfläche des Nährblattes steht nicht vor demBlüthen- 
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Stengel, sondern seitwäris von demselben (Fig. 52)« Es «Ir 
ternirt also nicht streng mit seinem Mutterblatte, sondern die 

Mittellinie des Nährblattes steht von der des letzteren, wenn 
man die grössere Divergenz misst, um 270°, wenn man die 
kleinere Divergenz misst, um 90** ab. Bei manchen Exempk- 
ren steht die Rückseite des Nährblattes von sdnem Motter-, 
blatte l eclits, bei andern links. Das erste Blatt (Fig. 51, h u. 
Fig. 53, g) des von dem Nährblatte umschlossenen Knöspchens 
— es ist jenes ein Laubbiatt alternirt regelmässig mit dem 
Nährhlatt Indem nun dieses Nährblatt die Stellung der an- 
dern Theile bestimmt, erklärt sich auch aus jener Stellung die 
oben erwähnte anscheinend un regelmässige Anordnung der üi- 
tem, vertrockneten Blüihenstengelbasen. 

4. Die andere, weit klemere Ziviebel (F]g.45u.46^ tf), 
welche sich auf der von der grössern Zwiebel entgegengesetz- 
ten Seite des Blüthenstengels findet, erscheint als ein rundli- 
ches, nach oben stumpfes Körperchen, welches nur an einer 
gans kleinen Stelle mit dem Grunde des Blüthenstengels lu« 
sammenhängt und sich daher sehr leicht von demselben los- 
iösL Auf einem vertikalen Durchschnitte erkennt man, dass 
cBese Zwiebd gebildet wird aus ehier verhältnissmässig dick- 
wandigen Membran (Fig. 47, c), welche ein fleischiges, im Grunde 
eines engen Kanals ein zartes Knöspchen (g") einschliessendes 
Nährblatt (e) ringsherum umgibt; die Verwachsung beider — 
der Membran und des Nährbialtes — ist auf eine äusserst 
kleine Stelle dicht am Ansatzpunkt der Zwiebel beschränkt, 
so dass sich das Nährblatt leicht herauslösen lässt Die ein- 
schÜessende Membran ist an der Seite nach dem Blüthensten- 
gel SU gleichfalls von einer sehr kleinen Oefinung durchbrochen. 
Die Bildung dieser Zwiebel und namentlich die Bedeutung der 
einschltessenden Membran wird durch Verfolgung der Ent- 
wicklung der Zwiebel hinreichend aufgeklärt werden. 
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& Untersudit man biühbare Zwiebeln spät im Herbat 
oder im allerersten Frühjahr, so dringen aus der Basis des 
Nährblattes die Wurzelzasern hervor, das Knöspchen in der 
Höhlung desselben beginnt bu wachsen und tritt mit seiner 
Spitze aHmählich aus der Mündung derselben heraus (Fig. 49). 
Das Nährblalt ist um jene Zeit noch ganz solide, bei fort- 
schreitender Entwicklung der Pflanze wird sein Inhalt resor- 
birt, bis es endlich sur filüthexeit su der sarten durchschei* 
nenden Membran, die oben erwähnt worden ist, wird und spä* , 
ler gänzlich verschwindet. Betrachten wir das erste Laubblatt 
in der Periode (Fig. Ö0>6), wo es eben aus der Höhlung des 
Nährblattes hervortritt, so sehen wir deutlich, dass es mit sei- 
ner niedrigen Schede einen auf der entgegengesetzten Seite 
des Biülhenstengels stehenden schuppenförmigen Körper (c) mit 
umschliesst, in dem' man schon wegen der Stelle, die er em-^ 
nimmt, sofort die erste Anlage der zweiten, kJeinern Zwiebel 
erkennt. Von der Rückseite betrachtet erscheint die Schuppe 
(Fig. 54, c) an ihrem Grunde ziemlich breit, sie zieht sich aber 
ziemlich plötzUch in eine kurze, stumpfe Spitze zusammen; an 
ihren Seitenrändem ist ne unten mit dem Blüthenstengel ver-^ 
wachsen, und wenn man sie vorsiclitig von letzterem ablöst, 
so erkennt man auf der Innenfläche ein kleines Loch (Fig. 54, d), 
Ffihrl man endlich einen senkrechten Schnitt (Fig. 57) durdi 
die Mittellinie der Schuppe, so findet man, dass dieselbe auf 
der ersten Anlage einer jungen Z>viebel — eines Nährblattes 
(li) — grade ebmso mützenförmig aufsitzt, wie das grundstäo- 
^Bge Laubblatt auf der grössern Zwiebel. Kurz, Alles erhebt 
die Annahme über jeden Zweifel, dass die Schuppe nichts an- 
deres ist, als ein zur vollständigen Ausbildung nicht gelangen- 
' des Laubblatt. Die kleine Spitze ist die Andeutung der La- 
mina. Je mehr nilh die eingeschlossene kleme Zwiebel wächst 
desto undeutlicher wird die Blattnatur; die Spitze verschwin- 
det durch die Ausdehnung, welche dabei die nicht gleichmäs-^ 
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sig fortwachsende Schuppe erleidet, und diese wird allmählich 
SU der unter 4. beschriebenen dickwandigen Membran. 

So unbedeutend diese Beobachtung an sich encheinen 
mddite, 80 gewinnt sie dodi durch Folgendes einige Bedeu* 
tung. Das erste iStengelblatt (Fig. 50, — das foUum fio- 
rale soUfarium spaihaeeum in Koch's Synopsis — steht näm- 
lich bei unserer Pilance, (wie es auch bei G. arvenna vor 
dem grundständigen Laubblalte steht^ welches die grösste Zwie* 
bei einscliliesst,) mit seiner Rückenfliichc vor dem gTundstäii- 
digen Laubblatte (b). Dies ist besonders deuthch an noch 
nicht vollkommen ^nsgewachsenen Pflanzen, indem an solcfaeii 
die Rückenfläche des foUum florale gegen die Oberseile des 
sogenannten foL radiculc angedrückt ist. Nun aber würde 
ein solches Steliungsverhältniss ganz von dem zunächst bei 
unserer Gattunig und sehr vielen andern Monocotyiedonen gel> 
tenden Blattsteilungsgesetzen, nach welchen die unmittelbar 
auf einander folgenden Blätter altcrniren (wenigstens spiralig 
gestellt sind), nicht aber vor oder über einander stehen, ab- 
weichen. Dadurch aber, dass sich nach der obigen Beobach« 
tung jenes Schüppchen, in dessen Achsel die kleine Zwiebel 
steht, als ein rudimentäres Blatt erweist, verliert die beschrie- 
bene Blaltstellung alles Auffallende und Abweichende; denn 
es ergibt sich nun für die vier Blattgebilde, welche sich bei 
0. miulma bis (inclusive) zu dem fol, florale finden, die ganz 
gesetzmässige Stellung, dass mit dem Nährblatte das grund- 
ständige Laubblatt, mit diesem das rudimentäre, mit diesem 
endlieh das foL flarah alternirt, so dass also auf der einen 
Seite das Nährblatt und das unausgebildete, und auf der andern 
Seite das grundständige Laubblatt und das foL florale vor 
einander zu stehen kommen. 

6. Die erste Anlage sowohl der grossen als der kleinem 
Zwiebel ist, wie M G. Intea^ ein niedriger kreisf!$rmiger Wulst 
(j^igr ^1) 9)9 ^us dem das noch ganz kleine Laubblalt {h) hervor- 
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sieht. Der Wulst wird zum Nährblatt und schüesst dieses 
Laubbiatky so vne die übrigen Theiie der Pflanze während des 
Knospeszustandes gSnsIich ein. 

7. Die Theiie einer blühbaren Zwiebel sind also: 

a) ein fleischiges Nährblalt.; zur Zeit der Blüthc ist es gänz- 
lich ausgesogen, und nur eine dünne Membran ist von 
ihm übrig geblieben. Später verschwindet es gänzlich; 

b) ein giuiRlständiges LaubblaU; es umfasst mit seiner ganz 
niedrigen Scheide den ßiüthenstengel und ein zweites 
Blatt In der Achsel, die es mit dem ßiüthenstengel bil* 
det, steht die Zwiebel, die im nächsten Jahr zur Blüihe 
kommt Es wird zur Zwiebclhülle; 

e) dn zweites Blatt; es bleibt ganz kiem und schuppenför- 
mig. Mit seinen Seitenrändem ist es dem Blüth«isten- 
gel angewachsen. In seiner Achse! trägt es eine kleine 
Zwiebel, die im nächsten Jahre nicht zur Blüthc kommt 
Der G(^ea nunima möchte G. Lioiiardi SehulL in Be- 
zug auf die ZwiebelbUdung sehr nahe stehen. Das grössere 
Laubblatt bildet auch hier über der grössern, mehr rutidlicheii 
Zwiebel eine mützenförmige Höhlung, an der man gleichfalls 
nadi dem. Blüthenstengel zu ein kleines Loch bemerkt Die 
Scheide dieses untersten Laubblattes ist auch sehr niedi ig. — 
Die kleine Zwiebel auf der andern Seite des lilütlienslengels 
wird von einem Blatte eingeschlossen, das entweder, wie bei 
G. ndmma, ganz klein bldbt, oder sich voUstandig entwickelt 
Daraus erklärt sich die nota: fuilü» radieaUbus soUtariis bi' 
nisve. Ob die Stellung des Nährblaltes zu seinem Mutier- 
blatte hier dieselbe sei, wie bei numaWß konnte ich nach trok- 
kenen Exemplaren nidbt entscheiden. 

G. spalhacca Schult. schHesst sich in Bezug auf die Bil- 
dung des untersten Laubblattes mehr an G. lutea an, indem 
dasselbe bei jener Art eine ebenso hohe S<^ide hat wie l>ei 
dieser, jkbor diese Schdfe wnscUiessl \m G. spathacea 4i6 
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Basis eines sweiten Laubblattes, in dessen Achsel die swdte 
ideinere Zwiebel steht, was bei 6. lutea nicht der Fall ist 

Das zweite sogenannte fol. rudicalc bei G. spuihacea ent- 
spricht dem untersten Biüthenscheidenblatte bei G. lutea» 

3. GAG£A AaV£NSIS SehuU. 

1. Die Zwiebel dieser Art hat zur Biüthezeit folgende 
Theüe: 

Zuäusserst findet man eine braune, dünnhäutige, abgestor- 
bene Hülle (Tab. IV. Fig. 1, «0- Am Grunde dieser Hülle sitzt 
ein Büschel abgestorbener Wurzelzasern (/). Zunächst unter 
ihr findet sich eine mehr oder minder ausgesogene und ver- 
schrumpfte Scheide, die gleich nach der Blüthezeit ganz ver- 
schwindet. Nach Entfernung dieser Scheide kommen die noch 
frischen Theile der Zwiebel zum Vorschein, welche einen un- 
gleidiseitigen, etwas breitgedrückten rundlichen Körper dar- 
steUen (Fig. 2), aus dessen Grunde ein Büschel zarter, einfa- 
cher oder spärlich veräslelter, mit feinen Härchen besetzter 
Wurzelzasern hervorbricht. Die stärkere und nach unten etwas 
mehr hervortretende Hälfte der Zwiebel ist auf der Seiten wo 
das unterste sogenannte Wurselblatt (Fig. % h) steht, die schwä- 
chere Hälfte findet sich mit dem zweiten, meist etwas schmä- 
leren und kürzeren Wurzeiblatte (c) auf einer Seite, und man 
erkennt gar baldy dass der ganze Körper von der geschlosse- 
nen Scheide {If) des grösseren Blattes überzogen wird. Aus 
der Mündung dieser Scheide tritt das zweite Laubblatt und 
der zwischen ihm und dem ersten oder untersten Laubblatte 
stehende Blüthenstengel (a) hervor« Durch die Ausdehnung, 
welche diese Scheide durdi das Wachslhum der eingeschlos- 
senen Theile erleidet, wird sie wenigstens auf der Seite, wo 
das zweite Laubblatt aus ihr hervorbricht, sehr dünn und lässt 
sich hier kaum als bes<mdere Haut ablösen, während sie auf 
der andern Seite ziemlieh dick und pergamentartig ist — Auch 
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bei dieser Art sind sowohl die beiden Blütter als der Blüthen- 
itengei in ihrem untern Verlauf bis ohngeföhr zwei oder drei 
Linien ober)udb der Zwiebel ziemlich rigide; oberhalb dieser 
Stelle sind sie sehr weich. Daher knicken sie da, wo mit ei- 
nem Male die festere BesciialTenheit aufhört, sehr leicht um 
und verwesen später bis dahin sehr schnell, während die un- 
tern Theile sich erhalten. 

2. Durchschneidet man die ganze Zwiebel senkrecht in 
der Weise, dass der Schnitt durch den Mittelnerv beider Laub- 
blittter {b u. e) geht und sie, sowie den Blttthenstengel halbirt 
(Fig. 5), so erkennt man, dass nehen dem Blüthenstengel auf 
jeder Seite eine fleischige Knospe sich findet: die grössere (d) 
auf der Seite des untern oder äussern, die kleinere (e) auf der 
Seite des innem oder obem Laubblattes, und dass die Wur- 
Äelzasern aus der Basis der Achse (/), welche nach Oben in 
den Blüthenstengel übergeht und nach Unten schief abwärts 
sich etwas unter der grössem Knospe hinzieht, entspringen. 

Untersucht man die grössere Knospe, so findet man, dass 
sie in der Achsel, welche das unterste Laubblatt (b) mit dem 
Blüthenstengel bildet, steht Die ganze Knospe (oder jui^e 
Zwiebel) steht- mcht aufrecht neben dem Blüthenstengel, wie 
dies bei G. lutea und minima der Fall ist, sondern etwas 
schief gegen denselben geneigt. Der erste Theil dieser Knospe 
ist ein sehr starkii^ fleischig geworddnes Scheidenblatt, wel- 
ches normal mit seinem Mutterblatle altemirt Auf seiner un- 
tern AussenflUche verwächst es ganz mit der limenfläche des 
letzteren, oben an seinm Gipfel (von h bis zu t) verwächst 
es -zwar nicht mit demselben, wird aber, da sich dasselbe fal- 
tenartig zwischen das Scheidenblatt und den Blüthenstengel 
drängt, auch an dieser Stelle von ihm dicht eingeschlossen. 
Auch bei dieser Art findet sich in der flach mützenförmigen 
Umhüllung, welche das Mutterblatt über dem Gipfel der Knospe 
bildet, eine kleine Oefihung (Fig. 3; c), durch welche die Com« 

3 



o^jLMiiK^alipQ der scheinbar gan^ eingesclilosaeDen Knospe nach 
Au^^en venniUeU wird,, und »war älinliiQh .¥rie..lMi- minimm 
^iym ui»er,dfr Stelle, wo daa fleiachigeSdieidQQlibiliinftdbiil 
Blüthcnstengel zusammenstösst. Das fleischige Scheiden- OdtiT 
ryiiIhrhiaU bildet eiaea iiacli Unten engen, nach Oben sich tAlin 
n^iiMt etwaa .einvelteiTadei^ dabei aber .'vQn betiUa toiin 
sammengedrückten, daher als dne feine». leUbt w übieraeiieiida 
Spalte (Fig. 4, o) auf dem Gipfel des Nährblalles mündenden 
Ka^aL , In seinem Grnnde umschli^sst ^s. die »Arten Blattei: 
imd .yrenjgetena :auv Ci ucbtreife — die, eraten .BiiidimfmUI 
de^ BlUtbepisbEitideSy dfe jiipi. jiäcbateii. Jidire Ausbildung 
kommen. Man erkennt in dem äussersten Blatte (Fig. 5, un4 
Fig. 6, 6), das .^ine rings. gescblossenCd .noch niediige Scheide 

bai^/ieicbt dßß Kukünftige: m^T&iP. |;ru|idrtäQ4ig(». La«bbtait« 
£8 aljbfrniir^ mi de«i .fleia^bige» NährbUiU,. ßiehl.alaa m dAUk 

diesjährigen untersten gprundständigen Laubblatte. Die ann 
der^ kleinere .Knospe (Fig. 5, e) steht in der. Achisel des.iWei-, 
teQ,.oder.,iqnm Laubblaj^te^ weiches. an. aemen».:Giluiide 
aul jeder Seile m, klemes. Qettreben .(Fig. %4f) bUdel und an 

den Biiithenstengel angewachsen ist. Dieses Blatt schUesst die 
in seiner .Acbaei /stehende luAO^pQ.auf dieselbe i Weise ,ein> 

daa/äpafm ;aeine .AchaelkiM^p^». und. IMwt ymr^ K)io$pe vevh 
mittelafc einer Ueifi^ Oeffnung an der nach dm Biulheoeteiv^ 

gel zu gelegenen Seite gleichfalls die Comraunication nach 
Aussen frei,,, Augh Ä^'/itM^ Übfig^O Slücken ist der Bau der 

. Uf>inem.Kn9(«pe.dem. 4er. igröaeern.igjlei«^ 2m. bMierkeq,ti4 
noitliyvdi^^«» ßru^daipbsie . unter der. Ueinenit Knospe, .«iebi 

nicht hinzieht, wie bei der grossem, und dasS;6ich wterieper, 
daher auch keine Wurzeizasem finden* ; 

2.1 I^Mit deR JlliMieaeit /Bteiba». 4ie beidan gnmdaMit^ 
gen WuraelbUtter bis.dicbK ffberbalh der^^Zwiehel al^; :4er 

Silicidentheil derselben verwandelt sich ailmahlicli in eine 

biiitw Hülle* .Ehm9. stirb! der ^JMimtei^et Usi.aiU ein; 
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kUfMfti Stück aby.wid .die Wurialcmem ^wrtrockMi. Der Zur 
aammenhang zwischen beiden Knospen wii^ ittmer lodoerer. 

In diesem Zustande verharrt Alles, bis zum Wiederbeginn der 
Vegetation, wena der Erdboden im Herbste wieder anhalJ^od 
kundifc vnrd*)* Yeriblgl man. den Entwicklungsgang der grC»* 
sevn Knbap« oder iZwiebel, sa ergiebt sich nun Folgendes. At» 
der Ba^s derseliben brechen die frischen VVurzelzasem hervor, 
und.die^ vtn dam Nähvbiatt «ing^scbloisenen kJeinen Laubblät- 
lec tmfceni diireii.die..lfiittdung 4es Kanals auf dem Gipfel de»* 
selben hervor. Dabei werden die den Kanal auskleidenden 
Wände des Nalirblatles durch Resorption der in ihm enthalte- 
mn: J^jabfvn ffMh . aUmäUich, lockeror (Fig. il, n. n). Waa 
jene .'LaubUilter aidangt, so ist au bemerken, dass in diesem 
frülieni Stadium die Scheide des ersten Laubblaltes sich auch 
an der Steile, wo. sie die Basis des a weiten LaubUattes über« 
laialit^aeifbt.fda.betfoildeiiellaiA abldaoi läast .(Fig. n,V). Deut- 
lich erkennt .man auch die Oehrchen (Fig. 13, d) am Grunde 
de& zweiten Laubbiattes, welclie, da das Blatt mit dem Blü- 
theBStdDgdi :Vf9nadiaeXk ist, dioht jn «lenselben angedrückt sind. 
In. :deiti Achsefai beider Blatter erkennt man schon frühzeitig 
die Anfänge der Knospe (Fig. 11, 6' u. c'). Das künftige Nähr- 
bLitt erscheint als ein niedriger Bing .(Fig.i4,^), der das ernte 
Liubbiatt-udigiebti ohne «s eii^suschÜinsen. .Da das ielster« 
sich^nicht so, ichkieti fortentiwfiokdt) wie das'Näbirblatt, so wird 
es bald in dem von diesem gebildeten Kanal eingesclilossen. 
Qadurofa^ dass.sich. die beiden Knospen oder ZiwiebelQ allmäh- 
Kdii verglöaaer%'da& im vorigen Jahre gebildete Nfihtblatt aber 



*) An Bonnigen Stellen treten bei dieser Art, wie sadi bei 0. pra^ 
fenffit bereits im Oktober die neaea Blatter aas dem Boden herror nnd 
werden ziemlieh lang. Die spater eintretende Kälte todtet haafig die 
Spitzen dieser Blätter. An nicht so günstigen Stellen sprossen die Blfi^ 
ter erst im Friü^ahr lierror. 

3» 
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mehr und mehr resorhirt wird/ erlangt das Ganze die unter 1. 
beschriebene BeschafTenbeit 

Die kleinere Knospe oder Zwiebel kommt gewöhnlich 
auch gleich im nächsten Jahre zur Blüthe mid verhält sich 
daher ganz so wie die grossere. — Häufiger als bei andern 
Arten ist bei 6. arvensis die Bildung von Adventivknospen* 
Oft bringt der Stengel sUtt der Bliithen lauter Blätter» und m 
den Achseln aller steheA kleine Knospen (Fig. 16), im Wesent- 
lichen ebenso gebildet, wie die normalen; zuweilen sind die 
Blätter» in deren Achseln sie entstehen, nicht vollkommen aus« 
gebildet (ähnlich wie das zweite grundständige Blatt von 6» 
nUnima), und die kleinen Knospen oder Zwiebeln stehen dann 
traubenförmig gehäuft bei einander (Fig. 15). Ausserdem kom- 
men noch manche andere Modificationen vor. Solche Zwi^ 
beln (Fig. 17, 18) treiben in dem nächsten Jahre nur ein Blatte 
weiches in seinem gansoi Va-lauf ziemlich stielrund ist, wie 
es die Blätter der blühbaren Zwiebeln nur an der Spitze sind. 
Ein solches Blatt hat gleichfalls eine kurze» ringsgeschlosscne 
Scheide, welche aber, da nichts aus ihr hervorwächst, sich 
dicht an die Lamina andriickt und eine enge Querspalte dar- 
stellt. In der Scheidenhöhlc dieses Laubblattes bildet sich das 
Nährblatt der neuen Zwiebel, die hier terminal ist Mit jeder 
neuen Vegetationsperiode vergrössem sich diese Zwidieb; ihr 
Blatt wird denen der blühenden Pflanze gleich, bis sie endlich 
Blüthen bringen. 

So viel sich an getrockneten Exemplaren erkennen lässt, 
stimmen 6. bahemiea SekuiL und G. MaxaiiUs Kock im Bau 
der Zwiebel mit G, arvensis in allen wesentlichen Punkten 
überein. 
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i 6AGE4. PRATENSIS 11. eis.^) 

1. Der Blathenstengel (Tab. TV. Fig. 20, «) und das ein^ 

zelne grundständige Blatt (b) treten aus einer Spalte liervor, 
welche sich auf der obern Seite der länglich eifönuigen, nach 
oben in eine holzige mit einaeken Resten abgestorbener Wur- 
selsasem besetzte Spitze (e) auslaufende HüUe (d) feidet**). 
Aus dem jener Spitze entgegengesetzten Ende dieser Hülle 
treten zwei keulenförmige mehr oder minder deutlich gestielte 
Körper, von einer weissen Haut bekleidet, hervor (6'. c'), ^ Un- 
terhalb der trockenen, fast krustigen Hülle (d) findet sich das 
zur Blüthezeit fast ganz ausgesogene, daher nur noch eine 
gallertartige Masse enthaltende verschrumpfte Scheiden- oder 
Näbrblatt Wenn man auch dieses entfernt hat, so erkennt 
man, dass die bdiden keulenförmigen Körper, von denen der 
eine immer etwas grösser ist, als der andere, mit der Basis 
der blühenden Pflanze zusammenhängen; der grössere (Fig. 
21, V) steht auf der Seile des grundständigen Laubblattes {b),^ 
und aus seinem stielartigen Ansatz treten ringsherum und nur 
auf der obern Seite eine Stelle freilassend, die frischen wie bei 
den andern Arten beschaffenen zahlreichen Wurzelzasern hervor. 

Auch bei dieser Art bildet das grundständige . Laubblatt 
eine die Baais des Blüthenstengels umscfaKessende Scheide (e). 



*) Dass man diese Art G, stenopctnla nennt, flazu scheint ein hin- 
reichender Grund nicht vorlianden zu sein. P e r s o o n hat in U s t e ri's 
Annal. Stück 11. diese Art überhaupt, nicht eine Abart derselben, be- 
schrieben und abgebildeti ond so musste ihr auch bei Veränderung 
de» Gattangsnamen der ihr beigelegte Speciesnane Terbleiben. Ihtts 
dieser letztere ein nicht gans passender sei, Itann man immerhirt sug;e> 
ben, es c:iU aber anch von dem ihn sabstitnirten, da unsere Art keiaea* 
Wega aolfallMd schmale 'Blutbenblatter bat. 

**) Warum sich bei dieser und der yorhergehenden Art immer nur 
eine trockene Holle mit einem alten Wurzelbnsehel iinde^ ergiebtstch 
aus der Bntwieklnngsgesehichte der Zwiebeln von selbst. 
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Dieselbe überzieht sowolii den gvp^eren wie auch den klei- 
neren (d) keulenförmigen Körper und wird durch diese Aua- 
wdtuogi mduroh lie idle Forin Vob -Swei ^Boaieln cstiält) we- 
nigstens über letzterem m einem sehr dünnen, dicht anliegen^ 
« den, leicht' zu übersehenden und oft sich bald auflösenden 
Häutchen, wührend sie, so vMÜk Menden Ueb^nnig det grbsstni 
Körpers bildeiy siemKcli bleibt • •.'!.• .\. ..v 
2. Halbirt man nun durch einen senkrechten Schnitt den 
Blüthenstengel, das Laubblatt und die beiden keuknförtmgen 
Körper^ so erkennt; man^ dass ^die beiden 'letatorn ivwei Kpo»^ 
pen oder Zwiebelh sind» Wenden w^ mi« ^luinSclnb Mi deri 
grössern Knospe (Fig. 22, d). Sie ist offenbar die AchselbiU 
dung des grundständigen Laubblattes, steht aber niclit neben 
dem Biütfaensteiigel} sondern ist dergeelalt m el^a^'ediyfe^ 
Richtung abfrSrts iiaeh rniten gedrängt, ddas- detüSdieitelidev 
Knospe etwas tiefer, als die ßasis des Blülhenstengels (so zu 
sagen unter das Nivea^ des letetern) an stehen kommt. Die 
Stelle^ wo- die« Wnmbaim^ eat^ringent- iil.nihirii hier* sts» daü 
Gmndaehse der gansen PflaMie anzoneiikndnl ww v^Mm^mA 
oben der Blüthenstengel hervorgeht, und deren appendiculärer 
Theil das grundständige Laubblatt ist. Die Knospe gehtdeni* 
iMU^h auch, hiev aus diettr'GrundachBe berVMV' indeib kioli. letz- 
tere, wifi Hkan aus defn>Vei4inife der ftu 3ir gehöMgen Oefibb 
bündel erkermt, unterhalb oder vielmehr an der Rückseite der 
Knospe bis zur ßasis derselben (welche hier als Spitze des 
äusserlich .mer Knolle gleichenden Körper^ erscheint) hinzieht» 
und die Knospe auch an ihrer Rilokenflaehe mit derselben veiv- 
schmilzt und nicht bloss, wie es der gewöhnliche Fall ist, an 
der ßasis mit ihr (der Grundachse) zusammenhangt. Die Knospe 
« besteht au^ > hier aus einem fleischigen /Sdieidenbktte» dem 
Nährblatt, das im Grunde seiner engen breitgediQckten RShl^ 
die ganz jungen Laidjblälter umschliesst; die Stellung des 
Scbeidenblattes ist die • gewöfanliehe^ indem . ea- mtt> «einer :Viu> 
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lorseiUi dem iurteritai. L— bblilte fdem MufttbibkUfedsr Zwi»r 

bei) zugekehrt isi; Di* Oberfläche des fleischigen Scheiden- 
biaUes ist mit der Inncnllüche des grundständigen LauhbiatLesi 
■I 'dbnen Adhaei die Kneipe stehiv gröflstenthieila innig ver< 
•elttiMiben^ Mir da» wo die ipaitldraiige Blendung des Kanäle 
des Scheidcnblattes sich findet, an einer eiförmigen Flache; 
die nach oben schmaler wird, ist die Verwadisu&g nicht eiot 
liefen (Fig» 22, A^t)« i>iew SteUe iai nnl «iner g^semleii 
Epidermle^ ^dwi in die Epiderinis, die deb Kekiai rdee Näinv 
Mattes auskleidet, so wie nach oben in die des Blüthensten- 
gele tibergefaly übeneegen, imd wmiteltt dieser, freien iS*eUe 
ifli:.idie''CottinMnicdlion''deir Knoepenadi aofrien freigekiAMih 
Man findet diese Stelle leiclit, wenn man das grundständige 
Blatt von da an» wo es aicli von der Basis des BiUtbensten- 
gela 'ebMci;!, veNiebtig' wegpraj^aiirt, da eier grade toilechalb 
Aee'JfittelDenrs dea letaiern fiegt ' > 
' 31 Was nun die andere, etwas kleinere Zwiebel anlangt, 
•e ktoiite mm bei flüehtiger Ansicht eines Durdischnittes ^ 
neigt sein enraneknen» sie würde auch nur Tea der Sdheide 
des grundständigen Laubblattes eingeschlossen; aber abgeseheil 
von der Ungewöluiliclikeit eines solchen Vorkommens, widerlegt 
eine e^ae genauere Untenuehung jenie AanahmeL DaaHlniU 
ehe»,' Wekbes, wie erwäfeil,' die Sehcide jenis Blattes über 
dieser Knospe bildet, ist nänüich, falls es überhaupt noch nicht 
aentOrt ist» gar nicht mit derselben verwachsen, sondern schäk 
sieh' leidii ab, lind darunter flndet sieh eral' eine detbere Haut» 
von welcher diese kleinere Knospe ebenso eingeschlossen 'svird, 
wie es bei der grösseren dai'gestellt wurde. Es fragt sich 
tm, ob diese Haut auch m einem Blatte gehört, wie hei der 
grOssenm Zlwiebel; BekannÜidi finden sich unterhalb- des BLvh 
thenstandes zwei grössere Blätter (foUa floralia 2 opposUa 
Mack 9ym)» Sie sind einander nicht streng gegenüber geisteiü» 
dendcQi 'einte steht inmier ekwaa .liefer> als das andere; iaa 
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tiefer stehende altermrt mit dem gnindstibidigieli Lanbblatt, und 

ist also überhaupt das zweite Laubblatt. Die kleinere Knospe 
wird nun von diesem zweiten Blatte grade so eingescliiossen, 
vne die grössere von dem grundständigen Laubblatt» und bei 
jener wiederholen sich dieselben Verschmelxungen des Blattee 
mit seiner Achselknospe, und die Communication derselben 
nach aussen wird hier gleichfalls dadurch vermittelt, dass das 
Bweite Blatt, während es mit sdn^ Seitentheilen ganz iml 
dem Blüthenstengel versdmiolzen ist, unterhalb seines Büttel« 
nervs an einer äusserst schmalen Stelle mit demselben nicht 
verwachsen ist. Dadurch wird ein äusserst enger, von der 
Epidermis der Innenfläche des zweiten Blattes an der beseich- 
neten Stelle und von der Epidermis des Blüthenstengels aus- 
gekleideter Kanal gebildet (Fig. 22, Ä* — A) , der nach unten in 
die unverwachsene Stelle auf dem Gipfel des fleischigen Schei- 
denblattes der Knospe (e), wo nch die spaltförmige Oefinui^ 
der Röhre dieses Scheidenblatles findet, übergeht, und sidi 
oben an der Stelle, wo sich das Laubblatl mit seiner Lamina 
von dem Blüthenstengel abbiegt, nadi aussen mündet Da die 
Länge des Blüthenstengels an verschiedenen Exemplaren bis 
zur bezeichneten Stelle zwischen 1 bis 3 Zoll differirt, so ist 
auch die Länge dieses Kanals verschieden; die Breite betragt 
höchstes eine halbe Linie. Er lässt sich bei einiger Vorsichi 
in seinem ganzen Verlaufe blosslegen; auch erkennt man ihn 
auf dünnen Querschnitten des Bliilhenstengels als ein enges, 
von dem Rücken des Blattes nach dein Stengel zu zusammen- 
gedrücktes Löchelchen (Fig. 24,0), das um so enger wird, je 
tiefer am Stengel die Schnitte gemacht werden. An abblä-^ 
henden Exemplaren bildet sich durch Auflockerung des Zell- 
gewebes in der Mitte des Blüthenstengels oft eine Röhre, mit 
dieser, ist jener ausserhalb des Centrums desselb^ gelegene 
Kanal nicht zu verwechseln. Dieser ist auf dem Durchschnilt 
von einer Schicht dicht an einander stehender Zellen begränzt, 
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vrSfareiid bei jener centralen Röhre eine solche sehttrfe Be- 
grenzung nicht Stall hat. 

4 Ausser diesen beiden Knospen oder jungen Zwiebeln 
findet sich an blähenden Pflanzen noch 8ehrhau% man könnte 
wohl sagen, regelmässig, eine dritte in der Achsel des dritten 
Laubbiattes (des zweiten oder obern folium fiorale). Oft sitzt 
dieseUia sehr tief (Fig. 21» d) und wird dann von der trockenen 
Hülle (Fig. 20, d) mit eingeschlossen, suweilen rüdkt sie jedoch 
höher am Blüthenstengel hinauf, ja zuweilen lindet sie sich 
ganz hoch oben, dicht unter dem Blüthenstande. Danach rich- 
tet sich auch die Länge des Kanals, der sich aoch unterhalb 
des Bifittelnervs des dritten Blattes findet Aeusserlich erscheint 
sie als eine rundliche Anschwellung, welche bald dicht am 
Stenge;! sitzt» bald kürzer oder länger gestielt ist (Fig. 40). 
Unler ihren Ansatzpunkt bemerkt man gewöhnlich den mit 
dem Stengel verschmolzenen Scheidenrand des zweiten Blattes.* 
In ihrem innern Bau (Fig. 43) weicht diese Knospe durchaus 
TOn dem der beiden untern nicht ab, besonders ist die Bilduiig 
des Kanals, welcher die Comnmnication der Knospe nach 
aussen ermöglicht, ganz dicsell)e, wie bei der Knospe in der 
Achsel des zweiten Blattes. In ihrem Umfange ist sie weit 
kiemer. Zuweilen findet eine förmliche Umwendung derselben 
Statt, so dass die Spitze derselben, wo sieh der Spalt des 
Scheidenblattes findet, nach unten, die eigentliche Basis aber 
nach oben gewendet ist (Fig. 41). Es versteht sich von selbst, 
dass damit eine entsprechende Verlängerung derGefassbündel, 
welche den Zusammenhang zwischen der Knospe und der 
Stengeiachse vermitteln, Statt linden muss*). Das dritte Blatt 
erleidet, so weit es die Bedeckung der Knospe büdet, sehr 



*) Vergleichungen dieser Zwiebeln mit der Lage mancher Keim- 
knospen liegen hier besonders nah; der von dem erwähnten Gefässbün- 
del durchzogene Achaentheil entspricht dem Funicalus. (Bndlicher 
«. Unger Bot p. )K81). 
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fläche ; es stellt nämlich einen grünlichgelben krustigen lieber- , 
aug dar. Seltener ist dies der Fall bei den untern Zwiebehi. 
* 5. Mit der fVuclitreife stirbt das gttmdstandige Bkrti ikd 
disr filiRlienslengel ab. So hdrt d^r 4>rgatf^sohtf 7kuimnm¥ 
hane der Zwiebel in der Achsel des diilten Blattes mit dem 
Stengel, so wie der Zusammenhang der beiden grundständigetv 
Zwi«belii mii einander %uf. An der süelartigea Spilie 
grossem ZWiebel Me2b*6fi die TerttWckneKin WfiraekaMm:'0M 
hen, die kleinere in der Achsel des zweiten Blattes entstan- 
dene 2wiebei hat bei dieser Art, wie auch bei G. arifenäit^ 
ndhimtt, kene Wurtelxaseni. DieSeheiden de» untenlMi^ 
«nd tweiten Blattes wandeln sich in die froekiAiteff ttüIicA fl^ 
rer Zwebeln um. Bis gegen das Ende des Sommers erleiden 
die Zwiebeln keine weitere aufialiende Veränderung« Unter-) 
süelit man nm diese Zeit die Knospe, welche hi desitt Ntinr^ 
Watt der grossem Zwiebel noch eingeschlossert wird, sd' efJ 
kennt man schon ziemlich alle Theile der spätem vollkommen 
ausgewachsenen Pflanze. Difts . unterste Laubblatt (Fig. 23»-^ 
hat ehie ni^rlge Scheide und umfasst n^h gam du» sweit^ 
welches irleichfalls eine um den Sten2:el herumoehende Scheide 
(Fig. 23, c) hat. Die Internodien zwischen den einseinen Blät- 
tern «ind noch nicht entwickelt Die Warsdxaserii, oua 'der 
Achse der jungen Pflanze entspringend, durdÄreehen die Ütt^ 
sis des fleischigen Scheidenblattes, und die Laubblätter strecken' 
sich, treten mit ihrer Spitze aus dem Kanal des fleischigen 
iScheidenblattes', dessen Inhalt nach und nach resorbirt Wird; 
nnd ' durchbrechen die trockene Hillle. In den Achseln der 
beiden untern Laubblälter bilden sich auch bei dieser Art schon 
sehr früh die Knospen, die> von den Scheiden jener Laubblät- 
ter überzogen, an den beiden Seiten des fleischigen Scheiden- 
blattes hervorbrechen (Fig. 25, f. g). Auch hier tritt das erste 
Blatt der Knospe, das i^üufLige fleischige Schei^enblalt als eis 
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(das erste Laubblalt), nocli hcrvorsiehl (Fig. 36). Aber schon 
in jder frühsten Periode ist die Stellung der jungen Knospen 
SU der Achse, aus der sie entspringen, eine -andere als-bei «ita 
öbngeiil AiÜen» indem die TheÜe dersiiAben nicht pandiek imit 
der Achse, verlaufen und sich nicht nach oben aufrichten, son- 
dern mit derselben einen stumpfen Winkel bilden, so dass die 
fte:ScheidenblaUj ^ebüMe H^Odikni; (der spätere Kansü) nicht 
Mh ohcn^ stfidenr mdBrseHiwärts, fast iMtch' untön gerfditet ist 
(Fig. 30). Indem die untereSeiteder Knospe starker auswiichsl und 
sich mehr streckt, als die obere, wird der Kanal, welcher sich nach 
öbnI nhdhiübcr die jnngto' Laubblätter* evhebt^ aUmiiMieh nach 
eMi gewendet und endlich fast senkrcdit (Fig. 33iiJ8^. In- 
dem hierbei die jungen Zwiebeln sich immer mehr vergrüs- 
teiHj hängen sie endhch, wenn die ßiüthezeit wieder heran- 
könunt^issn Gründender gimiett- Pflanze^ '^e oben besciirieben 
wurden herab»' . * 

6. So ent^vickelt sich aus der grössern Zwiebel eine neue, 
Uühende.i^bnze. Die sweite, etwas kleinere Zwiebel weicht, 
wenn-4M^.wäs. hluiig. iB^ g|e«ob wiei jene, in tnlen Jabre zur 
BfiHbeikMoimt^: nichti ak Wenn sie aber r nicht «sdr/Blfithe 
kommt, oder die Blülhen, ähnlich wie zuweilen bei Tulipa, 
ganz rudimentär bleiben, so entwickelt sich bloss daa grundr 
§tjindige ^iiAtblatt (Fig.35»6) vollständig, <i^8 «W6ite!.(c) und 
dritte {(1) ist ffWnr vdrhsmdem, doeh bleiben die gams klein und 
häutig. Ab.er es finden sich auch in ihren Achseln in der Re- 
g«L Anlagen' zii Z^yiebeUi, die indess häufig. v«rkümmer%,.'wab" 
rend die 'Zwiebel (e') in der Achsel des untersten Laubblattek 
ziir vollständigen Ausbildung kommt. Solche Exemplare glei- 
chen den noch nicht biühbaren, aber doch mit einem beblät- 
terten Stengel versehenen Zwiebehi von JAUum bidbifenun, 
indem sie wie diese eine kurze, mit Blättern besetzte Achse 
treiben, deren Internodien aber »ch nicht strecken, wie es bei 
der erwähnten Lilienart der Fall ist. — Die dritte, ganz kleine 
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Zwiebel Ireibl in den ersten Jaluren nur ein emielnes Bktt» 
bis sie allmählich blähbar wird. 

7. An einer blühenden Pflanze haben wir dem Bisherigen 
SU Folge zu unterscheiden: 

1) Die Hülle, welche henrorgegangen ist aus der Seheide 
dnes Laubblattes, das sur Achse der im vorigen Jahre 
bliilienden Pflanze gehörte. 

2) Die Achse der diesjährigen blühenden Pflanze; su ihr 
gehört das ursj^rünglich fleischige, zur Blütheieit . £ut 
ausgesogene Scheiden- (Nähr-)blatt, dann einige Laub- 
blätter. 

3) Die jungen Zwiebeln. £s sind ihrer gewühnlich drei 
vorhanden, immer aber swel Sie stehen in den Athr 

sein der drei unlem Laubblätter. Die, welche in der 
Achsei des untersten Laubblattes steht, kommt normal 
im nächsten Jahre sur Biüthe, gewöhnlich auch die in 
der Achsel des «weiten. Die in der Achsel des dritten 
kommt im folgenden Jalire noch nicht zur Biüthe. Jede 
Zwiebel besieht aus einer kurzen Grundachse, an der 
sich zunächst ein fleischiges Scheidenblatt findet,, von 
welchem ein oder mehrere noch kleine LaubUitter ein« ^ 
gesciüossen werden*}. 



*) DI« $jfnopg. /I. germ. et keh. chanktiffitirt die «nt« 8«etioB voa 
Oageß, zn welcher O, prat, »Hein gehört, dnreb: mdkf tompöritn e hmt^ 
hU 3 horizMiaUhut, mudit me^iu tmtteo cemimHii ierfirfl«; t» kU % kor» 
motini et n^yUi «eef, terliue biennie vero foiio unico emHefite ßorigero 
imlru^ue eet — die sweite^Section darch r«d. eomp» e Mhk 1t ereeüe, 
luniea communi indmrie, inter ^fUö» eaifiie predll. üiifftiM nlter fibrie r«- 
dicnlibus instruetue est, aller accessoriits, nnmo Uuepunte flarens, iie c«- 
rel. Die rnterschiede sind in diesen Diagnosen da gesucht worden, wo 
streng genommen keine vorlianden sind; denn hei den Pflanzen bei- 
der Sectionen sind in der That ganz dieselben Tlieile vorhanden; nur 
die Lage derselben ist eine andere. J)ie tunicn couim. der 8ect. II. ent- 
spricht in der Hauptsaclie dem huWus tcrtius bicntiis der Sect. f; nackt 
sind die beiden jungen Zwiebeln bei G. pratens. dcühaib, weii äie in 
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Nachdem nun versucht worden ist, die Bildung der Z\vie- 
beln bei den vier Arten einzeln m schildern, bleibt noch übrig 
danoiliim, was allen vierm gemeinsam ist, und worin sie von 
einander abweichen. Es wird sich danach der Werth der 
Verschiedenheit für die SYstematik am besten ermessen lassen. 
Um die erste Frage» nach dem Gemeinsamen» zu beantworten» 
Ist es ndthig, auch dem Bluttienstand einige Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Am deutlichsten lässt sich derselbe bei G. umnitna, ehe 
die Biüthen aufgebrodien sind, erkennen. Nehmen ¥nr den 
einfachsten Fäll, der vorkommt, den nainHdi, dass nur eine 
einzige Blüihe vorhanden ist, so finden wir, dass der Stiel der- 
selben vor dem fünften Blatte — es ist schmal lanzettlich und 
hat ungefähr die Länge des Blüthenstiels — der ganien Pflanze 



Folge ihres eigenUiümliclien Wachstbumes zar Zeit der Blütiie ihre 
Hülle (d. b« die krustig gewordene Basis det rnitersten Lftnbblatte«, 
welcbeB im Grandachse der im verwichenen Inhre blühenden Pflanse 
gehdrte,) und das Nfihrblatt, (weichet anr Adite der ^ietjlhrigen bli« 
henden Pflanae gebort) bereits dorehbrochen haben. — Wenn es bei 
$ect. II. heisst: Mh, alf. ßMä rit«ü«. intlnuiui ttt, alter acc. imao In- 
trf. florens üs cnret, so ist dagegen za bemerken einmal, dass die zar 
Blathezeit noch frischen Wurzeln aus den jungen Zwiebeln überhaapt 
• nicht, sondern aus der Achse der blühenden Pflanze entspringen-, dann, \ 
dass gewöhnlich beide junge Zwiebeln im nächsten Jalire Ijlülien, vor- 
zugsweise aber die, unter (nicht aber ans) welcher die Wurzel/.asern 
hervorbreclien. Der Blüthenstengel hat bei der Sect. I. ganz jlenselben 
Ursprung, wie bei der zweiten Sect. und nimmt dort wie hier dieselbe 
Stellung zu den jungen Zwiebeln ein. Blattlos im gewöhnlichen Sprach- 
gebraach (der dber tehr unrichtig ist, weil die jungen Zwiebeln der 
Haaptmaise nach ava BIf ttgebilden beatehen) aind ilbrigena £e jnngen 
Zwiebeln bei allen Arten, und deshalb bildet der huthu» aoUffa« enuiem 
huH mMtng folfam »olUariim ngeni in der Diagnose der Sect. IIL ka- 
aen richtigen Gegensatz za den hutbis aphylliM.det Sect. L; denn die 
entwickelten Laubblatter gehören bei allen Arten zar Achse der blü- 
henden Pflanze, nicht za den jungen Zwiebeln. Nur das Laubblatt, 
nicht die Zwiebel, umgibt in der Sect. III. JQit seiner Scheide die Basis 
dea Blotheaatengels. 
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(ich zähle; 1. das fleischige Scheiden- oder r^ährblatt, 2. das 
unterste LauJ^blait, in degsea Advel <Ue jiiiig^,Hatfptüwi«M 
steht» 3. das vi^uminerte Blatt, 4 das erste sogenawAe. fo¥, 
lium fttträley 5. das zweite fol florale) siehL Diese Blüthc ist 
eine terminale; denn iiu* <Stici bildet die unmittelbare Fortsetr 
suBg .des BlüJlieasteDgeb. An der Basis dieses BliUihemtielsi 
aa der von dem fünften Blatte (Tab. IV, F|g» V, abgeweir 
deten Seite, finden sich zwei andere, lineal - lanzetlliche grüne 
Biäittchen (Vorblütber) ; sie sind ideiner, als das l^fte und un- 
ter, sich seUist ungleich.: eines iat eliwaa .girMer |^ch..i!l«tl e% 
4m Blatt ah nennen), als. das aiulere (a2). Aus , dieaem .enh 
fachsten Falle lasseu sich nun die compliciiteren Kile h^K*^, 
leiten. . • • „ 

«. In: der Achsel von «l,. ttiU mm die s weilte .ßlütbe. 4M 
Blüthenstandes hervor; sind ihrer drei, so steht die dritte in 
der Achsel von «2. In diesem Falle hat man demnach Blü- 
then zweier Ordnungen : einmal die erste terminale Biüihe^ 
und dann die beiden andern in den Achseln Von Bi.' al. imS 
BL ff2. Der Bluthenstiel in der Achsel voo BI. al. (ich will 
ihn den Bluthenstiel «1. nennen) ist länger, als der in der 
Achsel von Bl. a2. (Bluthenstiel ri2). An der Basis der Blii-r 
Ihenstiele aweiter Ordnung findet, man. nun wieiet. Brac^m 
(Bracteolen öder VorblStter) und «war an sehr kräftigen Exem- 
plaren wieder je z\vei an einem, und in der Achsel einer jeden 
Bractee wieder' eine Bläthe^ mithinr vier Blüthen bitter ücdn 
nung, so dass dann die Gesammtzahl aller In einem BiÜtheiW 
stände auf sieben steigt Die Stiele dieser vier Blüthen drit- 
ter Ordnung sind abermals von verschiedener Länge und zwar 
in folgendem Yerhältmsse: der. eine und zwar der längste Blii- 
thenstiel vior al, ist länger, jils der längste m a2; jener mag 
ä1, dieser «2 hcissen; der kürzere (a3) vor al ist etwas kür- 
zer^,als a2, aber länger ab. der kürzere vor «2. Diesen letz- 
teren will ich a4 nennen. Die längst gestielte. BUithft.iUühli 
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cUmi//«1, 111% »J, «2) .(irl3;t «4 En^iwiciwU .aieh.<»4rni(Al» 

90 isit der Blüthenstand 6blüthig, und schlägt a3 auch noch 
fßhl, 5hlüthig. Es ist Tür den i^en FaU festzuhalten, dass 

BlttilieniiMit^r OrdpimgyiiU« dann rnoob. übrig. 0io4» 
nMlt^a suaaaimen flu teioeitt BlüHienatieki eweikmf OMj 

nung, sondern dass viehnehr dann die eine, die länger gesMeltei 

»u, «iltund di« rnidm.üu «^ gehört M, ä/^.ZM d^.iWh, 
theo auf viejir,,ge9iNiki»i^, ii»t!,daiiii . Jipcihi «rS MUgeaeUagm 
Di0 vkdlen Bracteen bleiben oft, oft schlagen auch sie ^ fehl; 
^Uivoilsn sind auch nur 31üthenrudiraeoti9 in Ju-en A^^bs^, 

4««f»MW«in.mi>!4iis gesatsmättige yerhallan .erkannt. hal^ lriekjl 

erklären lassen. Mehr {ils sieben Blüthen zählte ich übrigens 
PKitMv.s^iUen noch mehr. york-omtQ^I^ so werden die iiinzu7 

ii/inm^PäßVk BMißn vMrter Qnduuiig./ieiiitMNa«k 4er Bßtmtt* 

mng S^thimpißtW^ wie ich dieselbe auf ^kwr Abhandlung de;^ 
Herrn l^rof. Wydler, JLinnaea AVIL p. 153 ff. kenne, wären 
dpj^iF^.^irq.drfti.uml m^km MlütJben vorhandan. aind, z^den 

• ' ■ 

K^hAfffP ,KU.,r#<4Ki^...w«lcbai,iii. 4ian Fättanii wo. 4» $üiii4,$ 

sind« Zill jSobraubeln übergingen. Wenn die Blüthen sich 
ep^l^ gflWkl^t b^ben, dann lässt sich. übwgens das i^lit^^Üav^iite 

kfMi|n.j||H^,^.(E||^ B)|üUiwa(aQde .wi^..ar|cmQen*J 

.|Gv^r4if«ritw ; sieht ,4ie) erii]te ^Blatlie vor dem 

fünfte B)fl|tei (pur selten und nur ausnahmsweise fand ich sie 
vor dein -vierten, jft dpsa^a Achfididann gewöhnlich, sich 

ayeh, h/Bspiidm zur Blülhezeit, nichl gane sirea^i mit: deai 

*) Bs raoken nSnlich die Bncteoien an ihren Bl&thenitielen in die 
WH^^k 4ah«q eraehtivit ^f^, ^i^^nslandi diemi> Art Jiti«^^ Imu- ^Qa futem 
n^d praUn^i* Ut ^m.pkM.4n ?aU, daher int d^ filiitileoitsiiil nnlir 
doldenartig» Bei O. antMis kommen beide Modifiaatlfla«^ iviMr..'i it.- • 
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und etwas kürzer, als der Stiel der ersten ßlüthe. Bei dieser 
Art ist der Biäthenstand xiemfich armblüthig; es sind gewSlm- 
lieh nur zwei, wo dann oft schon die «weite Bractee zweiter 
Ordnung (= dem zweiten Vorblalt erster Ordnung) geschwunden 
isif oder drei Biüthen vorhanden; fünf Blüthen sind schon sel- 
ten. Die Zusammensetzung ist auch hier die, dass, wenn drei 
Blüthen da sind, eine die terminale, die andern zwei aber der 
zweiten Ordnung angehören; sind ihrer fünf, so gehören die 
zwei nodi hinzutretenden der dritten Ordnung an. 

Gagea lutea scheint sich in dieser Hinsicht von den hei* 
den vorerwähnten Arten zu unterscheiden, indem es hier bei 
einer oberilüchlichcn Betrachtung den Anschein gewinnen könnte, 
als wenn die erste Biüthe vor dem dritten Blatt (dem untern 
foUo floraU) stünde. Sieht man aber genauer zu, so findet 
man am Grunde des ersten Biüthenstieles ein äusserst kurzes, 
kaum eine halbe Linie langes, abgeslutJbtes, ziemlich fleischiges 
(nicht häutiges) Sdiüppchen. Dieses entspricht ganz sicher 
dem fönften Blatte von 6. nunma und pratenn», indem es 
genau dieselbe Stellung, wie letzteres in diesen Arten, hat- 
zuweilen wachst dieses Schüppchen auch zu einem schmalen 
Blättehen aus. Also auch hier steht die erste Biüthe vor dem 
fünften Blaltgebilde, das aber regelmässig anders gestaltet (fo- 
Uum florale heteromorphum) ist, als die ihnen zunächst vor- 
aufgehenden. Die Zahl der Blütlien steigt von eins bis höch- 
stens sieben; im letztem Falle sind eine terminale Blöthe, und 
2 Blüthen zweiter, 2 Blüthen dritter und 2 Blüthen vierter 
. Ordnung zu unterscheiden *). Sämiutliche Bracleen sind in der 
Rc^ gleichfalls nur ganz kleine Schuppen; seltener wachsen 
auch sie, aber bloss vor den Blüthen zweiter Ordnung zu 



•) Das Genauere will ich bei der Erklärung der Figuren von 
Tab. IV, wo ich einige Chrandrisse der Blüthenstande von Gagen mit- 
getiidit babe, angsbea. 
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kieineii lanzettiicben Biättchen aus. ^ G. p\wUa fand ich im 
BlüÜienstand mit 6. lutea übereinstiaunend. 

Bei Gagea arvensis steht in normalen Fällen die erste 
Blüthe ebenfalls vor dem fünften Blatte; dieses ist hier das obere 
folium fiorale, welches sehr lang ist und den Blüthenstiel ge- 
wdhnlidi überragt*). Der BlOiiienstand ist wie der der vori- 
gen Art gebildet, aber es sind die Bracteen hier biattartig und 
oft ziemlich lang; erst die zu Blüllien höherer Ordnungen ge* 
hörigen werden klein. Man zählt oft bis su cehn Bltithen. 
Bei dieser Art kommen indess hUufig UfiregdmHssigkeiten vor, 
durch welche das geschilderte Verhalten getrübt wird. Dahin 
txk rechnen ist das Auftreten von Zwiebeln im Bliithenstandey 
dann das Hervorbrechen dnes, ja zweier dem Hauptblöthen- 
stande gieichgebildelen , später als dieser sich entwickelnden 
Blüthenslandc aus der Achsel des vierten Blattes, an denen 
gewöhnlich gleich vor dem untersten Blatte wieder die erste 
Blöthe steht; (auf sokhe FSQe scheinen die Diagnosen durch 
die pedunc. ramosos hinzudeuten; denn streng genommen sind 
die Bluthenstiele hier ebenso einfach, wie bei den andern Ar- 
ten). Auch treten tift mehr Blätter unterhalb des Hauptblfi- 
thenstandcs auf, wo dann die erste Blüthe desselben ober- 
halb des sechsten oder siebenten Blattes zu stehen kommt**). 
~ Einbläthige Exemplare, die nicht gar selten vorkommen, 
haben gewöhnlich noch zwei ziemlich grosse Vorblätter, von 
denen das eine etwas höher am ßlUthenstengel steht als das 



*) Bei OttffM arv, ist das driti» Laobblatt weit' bveiter, als das 
erste nnd zweite, ebeiso bei 0, mMma; bei G. iuteu dagegen ist daa 
erste breiter, ala das zweite and dritte ; ebenso, doch nicht so deutlich, 
ist es bei O« fnmlsnals. 

**) Auch in anderer Hinsieht findet man an dieser Art hSofig Ab- 
normitäten: die Zahl der BtftthenblStter wachst, mehrere Blathen vep- 
schmelzen zu einer und was dergleichen mehr ist. — In der Achsel 
des yierten Blattes stehen statt eines Blüthenstandes oft, von einem 
Stiel getragen, tranbig gehäofte Mbi AdvftUU (Tab. IV. Fig. 19). <>d 

4 
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andere^ bei den andern Arten ist dies, wenn sie einblüthig 
werden, nicht so deutiicir). 

Wir haben nun die Thatsachen gewonnen tur Beantwor* 
lung der Frage, welche Blätter ursprünglich bei den versdiie» 
denen Arten eine und dieselbe Bedeutung haben. Das Nähr- 
blatt, das mit ihm alternirende unterste Laubbiatt, in dea» 
sen Achseln die, wenn nicht eimige, wie bei G. luiem und 
ptmlla, so doch grSsste junge Zwiebel steht, und dann 
das fünfte, vor welchem in den normalen Fällen die erste 
Blüthe steht, so sehr verschieden es audi in den verschiede- 
nen Arten gebildet ist, ergeben sich bald als bei allen Artoi 
identisch. Ausser diesen kommen nun bei den untersuchten 
Arten noch zwei Blätter, das dritte und vierte in der Keihen- 
folge von unten nach oben, vor. Das diitte bringt bei G4i§m 
luiea in seincar Achsel keine Zwiebel hervor, sondern bkibl 
steril und rückt hoch oben an den 8tengel hinauf; bei 6. pra^ 
tefisis bringt es in seiner Achsel eine Zwiebeij diese, den An- 
satapuokl des Blattes bezeichnend, steht gans unten am Stenr* 
gel; die freie Lamina biegt sich aber erst weift oben vom 
Stengel ab**); bei 0. minima bleibt das dritte Blatt, indem es 



*) G. hohemica und «AjrnflN«, welche gewöhnlich, ktinwweg;! ao»* 

sehliesslicli, einblüthig vorkommen, verhalten sich wie G. nrvensis. Bei 
ihnen pflegen die foHn ftornlin (das vierte und fünfte Bl. oder das 3. 
u. 4. Laub hl ) etwas von einander wegzurücken, wie es aucli die bei- 
den sterilen Bracteen (Vorblättcr) thuii. Es kommen also bei diesen 
Arten keineswegs neue Blattgebilde hinzu, die andern Arten fehlten, wie 
man aus der Diagnose (G. buh. foliis cnHlinis alterniSf und O, nrvensis: 
foHis cnulinis nuUis) scIiUessen könnte. 

**) la den frähetten, Zastaadeii ist zwischen den AnetCnpankten 
des dritten Blattes bei O. pimt. und an. kann ein Untersehied; aber 
dort streckt sich die Stelle des Stengels, wo die Scheide jenes Blattet 
mit ihm Terwadisen ist, anffaUend, nnd es r&ckt die Lamina desselben 
weit lunan^ wodnick der Anfangs ganz kurze Kanal unter dem Mitt^- 
nerv des Blattes so lang wird. Dieses Blatt bildet übrigens in seinen 
frühesten Stadien nicht solche Oehrchen, wie sie bei O. nrv. beschrie- 
ben sind» soadeia nmschUesst mit seiner Scheide den Stengel. JMaa 
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in B&oee Achsel eine Zwiebel inringt, gans klein und steht tief 
tniten am Stengel; eben aoistesbeii 6. arvcnsh, nur dass es 
hier vollkommen auswächst und bloss init seinem utitorslen Sei- 
tenrande mit dem Steimel verwächst Das vierte Bktt ist bei 
0. lutea das zweite Blatt dicht nnter dem Blfithenstande, eben 
80 bei G. praiensis, wo es aber gewöhnlich in seiner Achsel 
eine Zwiebel (die dritte) trägt; bei G. m^vensis und tnmima 
ist es aber nicht das zweite» sondern das erste dicht unter 
dem BlÜtfienstande. Genau genommen beruht alse in der 
Stellung — ob oben oder unten am Stengel — und der Bil- 
dung des dritten Blattes eine Hauptverschiedenheit der Arten. 

Ausgehend von dem Factum» dass bei G. häea das dritte 
Blatt dem Blülhenstengel, keineswegs der Gruiulachse 
angehört, halte ich es also für das allein Naturgemässe, dieses 
dritte Blatt auch bei den andern Arten als aus dem Blüthen- 
stengel hervorgegangen zu betrachten; es ist hier bloss sehr 
tief an demselben hinabgerückt. Dafür spricht ausser dieser 
Analogie noch der Umstand, dass die aus der Grundachse her- 
vortretenden Wuraelzasem immer nur auf der Seite stehen, 
wo das zweite Blatt (das erste Laubblatt) sich findet, und bei 
der Trennung der beiden untern Zwiebeln immer nur an der 
der grossem, welche aus der Achsel des letztgenannten Blattes 
hervorbricht» haften bleiben. Dass sich in der Achsel des 
dritten Blattes eine Zwiebel bildet, kann natürlich nicht als 
Beweis dafür angesehen werden, dass dieses Blatt noch zur 
Grundachse gehdrt; denn auch in der Achsel des vierten Blat- 
tes, das doch ganz bestinmit dem Stengel angehört, finden wir 
bei G. praiens. eine Zwiebel. Es könnte vielleicht Manchem 
ganz gleichgültig erschemen, ob man das vierte Blatt zur 



erkennt, wie bereits bemerkt wvr^e, 4m Verwaehtenen Rand dieser 
Meide tpitef no^ an dem BHithenslengel gewdbttütik dicht vater der 
dritten Zwiebel. 

4* 
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Grundachse oder sum Blülhenstengel r<ichnet; allem man wird 
anderer Meinung sein müssen, wenn man bedenkt, dass nur 

diucli die Annahme, dass bloss ein Laubblatt an der Grund- 
achse stehl, sich 6. arvensis, minima u. a. an alle andern 
dieser Gattung zunächst stehenden Liliaceen, die, so weit ich 
sie untersuchte, immer die Hauptknospe in der Achsel des 
obersten Blattes der Grundachse tragen, anschliessen; bei je- 
der andern Annahme würden sich die genannten Arten in die« 
ser Hinsicht von denselben entfernen, was um so sonderbarer 
scheinen müsste, als doch 6. lutem und puHUa sich in Bezug 
auf das Voikomnicn der Ilaiiplzwiebol ganz so wie die nahe- 
stehenden Gattungen, z. B. TuUpa und FritiUaria*) verhalten. 

*) In Koeh*« Synops. ist die Gattong Qn§t» Yon FriHttwrt» wef- 
geruekt; dieie steht nnter der Trihui TWIpeite, jene nnter der fr. J«- 
fhodfUM* Gewiss sind lueide Gattangen mit Unrecht in zwei Terschie- 
dene Abtheilungen gebracht worden. Sie haben in ihrem BInthenstande 
sehr viel Uehereinstimmendes; denn auch bei Fr. MtUagrU wird der 
Bläthenstengel durch frine Bluthe abgeschlossen, und in den Arten, wo 
mehrere Bliithen an einem Stengel vorkommen, ist der Blütliensfand 
ganz ähnlich, wie bei Gntjen gebaut; nur bleibt eine Bracteole regel- 
mässig steril. /•>, imperialis, die anscheinend in ihrem Blüthenstande 
von Fr. Mchuujrin, wo auch olt mehrere Hliithen auftreten, »ind von pyre- 
nnicn abweicht, ergiebt, in frühem Zuständen untersucht, sich als ganz 
nach demselben Typus gebaut, wie diese Arten, und die sogenannte 
€onu$ der Kniserkrone ist höchst wnbricheinlich welter nichts, als ein 
Sandel von laoter sterilen Bracteolen, zwischen denen sich später die 
Achse gewöhnlich entwickelt Auch bei lAHmn findet sich, wie man in 
früheren Stadien sieht, derselbe Bl&tiienstand, wie bei Ft. pffrennieu, — 
Es lassen sich in Bezog auf die BInthenstande die Liliaceen in solche 
mit einer terminalen Blüthe, wie Gagen, Fritillnria, Tttlipa (die man 
mit den einblüthigen Gageen vergleichen kann) Erythroniunty und in 
solche mit lateralen Blüthen, wie Oniithognlum, Scilla, Htjacinthus «. a. 
unterscheiden. — Gtu/en steht auch insofern nahe bei Frtf., als auch 
dort am Grunde der Perigonblätter Nertarien stehen. Keineswegs feh- 
len sie, wie manche Schriftsteller angeben. Sie zeigen bei den einzel- 
nen Arten kleine Modiiicationen ; so sind sie bei G. lutea ziemlich 
kreisförmig, bei O, müämn verlängern sie sich nach oben in einen fei- 
nem Spalt. Wenn bei G, Intea die SamcTn sahlreich zur Bntwioklnng 
konune«« lo lind gie auch etwas plattgedr&ckt; die Samensdüla bei 
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Demnach untersclieide ich bei den Gägea- Arten: an der 
Gründe ch SC! 1) ein Nährblatt, 2) ein LaubblatI, als Matter- 
blatt der Hauptzwiebel; ß) an dem Blüthenstengel aber, 
welcher die Grundachae abachliesst (terminai ist), als drittes 
und viertes Blattgebilde zwd Laubblätter, welche bei einigen 
Arten in ihren Achseln Zwiebeln haben, bei andern niclit, und 
endlich das zunächst unter der ersten Blüthe stehende Blatt. 

Es efhellt wohl sur Genüge^ dass die Diagnosen der Ar* 
ten in dieser Galtung, weim sie dieselben wirkfidi diarakteri- 
siren und ihr Verhalten zu einander treu abspiegeln, nicht bloss 
Unterscheidungsnierkmale liefern sollen^ eine gründliche Umge- 
staltung erleiden müssen. 

Wenn man die Gagea- Arten nach dem Bau ihrer Z^vie- 
beln mit einigen Allium-Arten vergleicht, so ist klar, dass bei 
|enen das Nährblatt nicht, wie bei A, ursmum, der blosse 
Scheidentheil dnes Laubblattes, sondern ein gan'zes Schei* 
deubiatt ist; dass dem letzteren nicht, wie bei A. Moly, ein 
oder zwei dünnhäutige Scheidenblätter voraufgehen, sondern 
dass es vielmehr das erste Blattgebilde der Nebenachse ist, 
wie bei A. vineale, von dessen Zwiebel, so wie von der vie- 
ler andern Laucharten, sich die von G. wieder dadurch unter- 
scheidet, dass dort erst auf das Nährblatt ein dünnhäutiges 
Scheidenblatt und darauf mehrere Laubblätter folgen, während 
hier gleich nach demselben das einzige Laubblatt der Grinid- 
achse auftritt. Die beiden Blätter der sogenannten Spatha bei 
den Alliumarten, die häufig mit einander verwachsen, möchten 
wohl dem ersten und zweiten Stengelblatte, die ich als das 
dritte und vierte bezeichnet habe, bei Gagca entsprechen. — Die 
Reihenfolge bei dem Oeffnen der Blüthen ist bei J. iirstfi^iii 



dieser Art iit lichtbraon, wie du andi die Ayaofw. fL, g, §t Aelv. an- 
giebt Knrs, die Ünteitehiede, doroh welche man die Mifwof lud 
AtfiMMuM getrennt bat, und aehr onzaTerlSsug. 
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und A. Moly dieselbe wie bd den Gagea-Arten*). Bei jenen 
beiden Arten blüht zuerst eine an der Penpherie des Blütben- 
standes stehende BIfithe auf; hei andern Arten, B. A. Sehoe- 
noprasum und A. rofundum, bei welchem letztem die Brac- 
tee;i an , der Basis der ßliithenstiele besonders deutlich sind, 
Öffiiet sieh zuerst eine mehr im Centrum der Inflorescens ste- 
hende Blume. 

Nebenzwiebeln in tiefern Blaltachseln stehend, als die 
Hauptzwiebely können natürlich bei Gagea nicht vorkommen, 
da es an solchea Blattachsefai fehlt, es müsste denn, was nioht 

geschieht, gleich in der Achsel des Nährblattes eine solche 
Zwiebel auftreten; dagegen treten sie in manchen Arten re- 
gelmässig, 8. B. bei Cr. prateHMiSy in hohem Blattachsein (aber 
r^elmassig ohne alle Beizwiebeln) au( als die Hauptzwiebd, 
wo sie wieder bei All'mm fehlen. IMan könnte die Neben- 
z wiebeln auch mit den Zwiebeln in den Achseln der Stengel- 
blätter mancher Ulienarten in Vergleich stellen, hier aber fin- 
den sich die Zwiebeln meist erst hodi oben am Stengel, und 
die Mutterblätter, weil sie keine iScheide bilden, werden nicht, 
wie bei Gagea, zur Hülle der iu ihrer Achsel gebildeten 
Zwiebeln. BidU advenUtU treten, wie erwähnt, bei manehco 
Gagea-Arten häufiger, als bei andern auf; bei G. «rveitsis sind 
sie eine ganz gewühiiliche Erscheinung, bei G. prai. dagegen 
selten. Das ist auch so bei verschiedenen AUium-Arten. 

TÜLIPA GESNERIANA L. 

Wenn man eine blühbare Zwiebel gegen Ende des Herb- 
stes untersucht, so zeigt sich Folgendes. Sie ist gewöhnlich 
yo^ dnigen ganz dünnen braunen Hauten umschlossen; nach 



*) Aneh Herr Prol^ Wydler zählt in der angefahrten Abhandlang 
188 utor den llonokotyledoveii mit TotwalteRdem Schnuibeltypui 
die Gattong AUium mit mt 
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Wegnahme derselben eracheml der ganz vertroeknele braone 
Stumpf des an seinem Grunde mit Tertrockneten Wurzebta- 

sem versehenen Blüthenstengels (Tab. V. Fig. 1, «) vom vori- 
gen Frühjahre. Zwischen ihm und der frischen Zwiebel findet 
sich noch eine dünne vertrocknete braune Hülle (6), welche 
an ihrem Grunde so wie am obem Rande häufig serrissen ist 
Dieselbe ist auf ihrer Innenseite, besonders unten am Grunde, 
WO sie mit der Basis des trockenen Blüthenstengeb «isam- 
menhängt, mit sahireichen, langen und glänaenden Haaren 
besetzt. 

Am Grunde der frischen Zwiebel, an der von dem alten 
Biüthensiengel abgewendeten Seite seigen sich in einem Halb- 
kreise, (nicht wie bei den meisten AUiom-Ärten, wo die Wur- 
zelzasern ringsherum in der Peripherie eines Kreises an der 
Zwiebel entspringen,) der nadi dem letztgenannten Theiie 
(Fig. dya) xtt offen ist, die ersten Anfange der Wuntelsasem 
(Fig. 3, c) in Form niedriger Anschwellungen. 

Die frische Zwiebel wird gewöhnlich durch vier (Fig. 4, 
e*d»e,f)f seltener fünf fleischige Soheidenblätter mit uemHch 
enger Mündung gebildet. Sie stdben spiralig. Je weiter nach 
innen zu, desto kürzer werden sie. hi der Achsel des inner- 
sten (/), welches die i3asis des Blüthenstengels (^) umschUesst, 
stdit die noch ziemlich kleine neue Hauptswiebel ((Fig«4,A^ 
Fig.7u.8, A), deren äusserstes Blatt mit der Röckseite vor 
dem ßlüthenstengel steht. — Aut einem senkrechten Durch- 
schnitt durch sämmtliche Theiie der Zwidiel ersieht man, dasa 
ifie jungen Wuneln (Fig. 4, i) auf derselben Seite sich bilden, 
wo die junge IIauj)lzvviebel sieht, und dass letztere an der 
Seite des frischen Blüthenstengels sich findet, die von dem 
vertrockneten Blüthenstengel (a) des verwichenen Frühlings 
weggewendet , ist. Es stehen also die verschiedenen Jalirgänge 
ebenso wie bei Gagea lutea hinter einander. Die Wurzelent- 
wicklung ist insofern eigenthümlich, ab sich der Theil (das 
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Iniernodium) der Grundachse zwischen dem bereits vertrock- 
neten^ auf der Innens^te behaarten {b) und dem ersten nocb 
fruchen Scheidenblatte (c) einseitig unter der Stelle, wo die 
junge Hauplzwiehel steht, vordrangt, und dass aus dem Innern 
dieses Achsentlieils die zahheichen Wurzeizasern (i) hervor- 
brechen, ohne also die frischen Scheidenblätter su durchbohren. 

Indem die Wurzelzasem sich mehr und mehr verlängern, 
wird auch der Inhalt der fleiscliigen Scheidenhliitter und zwar 
zunächst auf deren Innenseite resorbirt; der Blüthenstengei*) 
wächst mehr aus, so auch die junge Hauptswiebel, und xur 
Zeit der Blüthe» im Frühjahr, ist letztere schon verhällniss- 
mässig gross (Fig. 9, h). Untersucht man sie dann, so erkennt 
man, dass das äussere Blatt (Vorblatt) auf der Innenseite schon 
mit deutlichen, drc^ 1 Linie langen, durchsichtigen, ungeglie- 
derten Haaren — vorzugsweise da, wo dasselbe gegen den 
Blüthenstengel zwei Ecken (wie die VorblUtter der Gräser u. 
a. PfL) bildet, und am Grunde — besetit ist Dieses Vor« 
blatt (Fig. 10, b) ist ziemlich dünnwandig, und bald nadi der 
Blüthezeit, wo sich die innern Scheidenblätter immer mehr 
vergrössern und fleischiger werden, vertrocknet es alimähiich 
und wird, wie die zur Grundachse des nun gleichfalls vertrock- 
nenden Blüthenstengels gehörenden Scheidenblätter, zu einer 
dünnen Haut. Ausser der Hauptzwiebel finden sich noch Ne- 
benzwiebeln, (deren Vorblatt gleichfalls auf der Innenflüche 
behaart ist,) in den Achseln des Vorblattes und der fletschigen 
Scheidenblätter, oft auch noch Beizwiebeln. Die Zwiebel in 
der Achsel des vorletzten Scheidenblattes gelangt häufig mit 
der Hauptzwiebel in demselben Jahre zur Blüthe; die andern 
erst später. 



*) Die beiden vntern Laobblatter an demielben möehten wohl den 
bnden untersten foKit ^amiihta bei Gagea iutea entsprechen ; das eine, 
oder die zwei obem den timcteen. 
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An der medrigen» n«ailich breiten Grundachse finden wir 
also gewöhnlidi fünf Scheidenblätter; das unterste vertrock« 

net bald, die innem dienen als Nahrungsbehälter. Von der 
Zwiebel der meisten Alliuni- Arten und der Gattung Gagea 
unterscheidet sich demnach die Tuipenzwiebei dadurch, dass 
an der Grundachse nur Scheiden-, keine Laubblätter auftreten; 
mit der mancher Aliium-Arlen, z. B. A. Scorodoprasum^ stimmt 
sie darin überein, dass das äusserste Blatt (Vorblatt) bald ver- 
trocknet, aber ein solches dünnhäutiges Scheidenblat^ wie bei 
diesen Arten nach dem Nährblatte folgt, findet sich bei der 
Tulpe nicht. 

Mit TuUpm GemeritMa stimmt im Wesentlichen T./vme- 
eqx (Uue van ToU) überein. 

TÜLIPA SILVESTRIS L 

Diese Art hat in- Besug auf die 2Mebelbildung grosse 
Aehnlichkeit mit T. Genteriana; doch ist dort die Zwiebel 
kleiner, und die Stelle, aus welcher die Wurzelzasern hervor- 
treten, ist nicht so halbkreisförmig, sondern mehr rund und 
tritt dabei mehr in Form eines kursen Kegels nach unten her- 
vor. Die Zwiebel ist von den häutigen, trockenen Schalen oft 
mehrerer Jahrgänge, wie man das an den zwei bis drei alten 
trodLcnen Blüthenstengebresten erkennt, umgeben. Das trockene 
Vorblatt ist gleichfalls auf seiner Innenfläche, wenn schon oft 
weniger auffallend, mit Haaren besetzt. Die Zahl der frischen 
Scheidenblätter, welche auch sehr bald ausgesogen werden, 
indem sie meist schon sur Biüthezeil gans dünn sind, während 
dann die junge Zwiebel schon sehr ausgebildet ist, ohne dass 
indess schon die Blüthe für das nächste Jahr in ihrem Innern 
erkannt werden könnte, ist sehr gering; gewöhnlich findet man 
nur emes oder zwei Bei T, Gesnerkma^ mag die Vermeh- 
zung der Scheidenbiätter auch woiil durch die Kultur herbei- 
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gefiilirt werden. Steiigelblatter finden sich in der Regel zwei 
oder drei bei T, sUvestris. 

Bietet demnach bei T. sUp, in Tielen Beziehungen der 
- Bau der blühbaren Zwiebel wenig EigenthUmliches, so ist dies 
doch der Fall bei den nicht blühbaren Zwiebehi, an welchen 
man häufig sogenannte Ausläufer findet So weit meine Be- 
obachtungen reichen, treten diese nur an solchen Zwiebefai an^ 
welche erst ein einziges Laubblatt haben; an blühenden Pflan- 
zen oder an solclien^ die zwei von einer deutlichen Stengel- 
achse getragene Blätter besitzen» nahm ich sie mcht wahr* 
Bei Pflanzen von letzterer Beschaffenheit findet man regebnas» 
sig in dem zusammengerollten Grunde des obersten Laubblat- 
tes auch die verkümmerte, ganz klein gebliebene Biüthe. 

£ine mit einem einzigen Laubblatt versehene Zwiebel hat 
nun bei unserer Art folgende Zusammensetzung. Nach Weg- 
nahme von einer oder mehreren trockenen Häuten, von denen 
die innerste gleichfalls aui der Innenseite mit Haaren besetzt 
ist, findet man ein einsiges frisches fleischiges Scheidenblatt 
(Tab.y. Fig. 12,«), aus dessen enger Mündung der zieiiilkh 
drehrunde Stiel (b) des einzelnen Laubblattes heraustritt. An 
dem Grunde dieses Scheidenblattes tritt der Ausläufer (d), 
dasselbe durchbohrend, als ein in seinem Verlauf gleich stark 
bleibender, ungefähr eine Linie im Durchmesser haltender — 
daher mit den weit dünnern, auch an einer andern Stelle her- 
vorbrechenden Wurzelzasern nicht zu verwechselnder — mein 
rere Zoll langer, runder Körper hervor. Auf seiner Aussen- 
tische ist er glatt, seine Spitze endet plötzlich kegelfdmiig. 
Entfernt man, ohne den Ausläufer zu verletzen, das von ihm 
durchbohrte fleischige Scheidenblatt, in dessen Achsel man eine 
grosse Knospe (sie besteht aus einem VorblatI, das bald ab>* 
trocknet,- aus einem fleischigen Scheidenblatt und dem Rudfr« 
mente eines Laubblattes) findet (Fig. 13, a'), so erkennt man, 
dass der Ausläufer (d) mit dem Laubblatte (b) selbst in der 
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innigsten Verbindung steht, indem seine fipidermis unmittelbar 
in die der Aussenseite des Blattes übergeht 

Durchschneidet man den Anslänfer senkrecht, so erkennt 
man auf dem Jiierdurch gewonnenen Durchschnitte ein enges, 
rundes Loch, und spaltet man ihn der Lange nach von oben 
nach unten in zwei Hälften (Fig. 14, i), so gewahrt man, dass 
er von einem, nicht streng im Oentrum, sondern mehr der 
Oberseite des Auslaufers zu gelegenen, engen Kanal, der nach 
unten blind endet, durchaogen ist. In dem blinden £nde 
(Fig. 15) imdet sich, dasselbe ganz auafiillend, dne zarte, 1 > 
2'^ lange walzenförmige Knospe (e), auf die ich später zurück- 
komme. 

Es fragt sich nun, wie sich dieser Ausläufer zu dem Laub> 
blatte verhalt Bei genauer ' Untersuchung ergiebt sidi, dass 

er nicht etwa von dem durch den Millelnerv charakterisirlen 
Rücken des Laubblattes — es macht dasselbe oft verschiedene 
Drehungen, daher ist das Verhältniss nicht gleich deutlich — , 
sondern von der vordem oder Scheidenseite desselben seinen' 
Ursprung nimmt, und dass der Kanal, welcher besonders über 
der kleinen Knospe mit zarten Härchen ausgekleidet ist, im 
Innern des Ausläufers unmittelbar sich in den Kanal (Fig. 12, e) 
fortsetzt, der durdi den stielartigen Gnindtheil des Blattes, 
dessen Ränder hier eng zusammengerollt und verwachsen sind, 
hindurch geht Der .Kanal im hmem dieses Blattstiels wird 
zwar oft ganz eng, indem sich die Rück» und Vorderseite des 
Blattes dicht aneinander legen, aber er fehlt nicht ganz, wie 
man bei oberflächlicher Ansicht glauben könnte, UQd mündet 
frei nach aussen. So steht also auch hier die Knospe in der 
Spitze des AusUufers nicht in einer organisch verschlossenen 
Höhlung, sondern es ist ihr die Communication nach aussen 
freigelassen. Die untere, stärkere VV|md des Ausläufers wird 
offenbar mit durch einen langvorgezogenoi Achaentheil gebil- 
del, indem das Knöspdicsi auf diesem hinauswächst; man er- 
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kennt dieses an einem zarten Gefässbündel^ welches aus der 
Gnindachse der Zwiebel an der beseidineleii Stelle in den 
AuslSufer übergeht und sieh in die gans 'kme Achse des 
Knüspchens fortsetzt. Dieser Auslaufer ist also den Ausläufern 
bei andern Pflanzen, z.B. bei der Erdbeere, nicht gleichsu» 
setsen; bei dieser wird er allein durch einen Achsentheil ge- 
bildet, bei T. nh€9irh dagegen wird er durch eine äusserst 
enge Aussackung oder Ausstülpung der Blattsubstanz, und zwar 
an der Vorderseite des Blattes, an der aber auch die Achse, 
aus der dieses Blatt entspringt, sich betheiligty indeoi sie sich 
fadenförmig verlängert, dargestellt 

Dass das erste Blatt des Knöspchens mit dem Laubblatle 
alterniren werde, lässt sich aus dem Bisherigen schon schlies- 
sen. Dies wird auch durch die ersten Zustände des Ausläu- 
fers, ehe derselbe das fldschige Scheidenblatt durchbohrt hat, 
deuthcli und erhält noch durch Folgendes seine Bestätigung. 
Man findet, und wohl kaum seltner als diese Ausläuferbildung, 
dass sich in dem Grunde der Scheide des einzeben LaubblaU 
tes die Knospe sofort ausgebildet hat (Fig. 20). Sie ist dann, 
während die Knospe in der Achsel des fleischigen Scheiden- 
blattes entweder ganz fehlt, oder doch sehr viel kleiner ist, 
als in dem Falle, wo sich der Ausläufer gebildet hat, verhält- 
nissmässig gross. Das erste Scheidenblatt dieser Knospe (Fig. 
21, e) alternirl, wenn schon nicht ganz streng, da die Blattge- 
bilde mehr spirahg stehen, mit dem Laubblatte {ö) und schliesst 
in seinem Grunde das carte Rudiment eines Blattes (f) ein. 
Diese Knospe ist also hier unmittelbar in der Scheide des 
Laubblattes gebildet und nicht aus derselben durch einen Aus- 
läufer hinausgerückt worden; die Identität derselben mit der 
•Knospe in der Spitxe des Ausläufers giebt sich noch kund 
durch einen kleinen Fortsatz (g) aussen am Grunde der Schei- 
denseite des Laubblattes, der offenbar die erste Andeutung zur 
Bildung des Ausläufers ist und der aussersten Spitze desselben 
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entspricht Diese Knospe und auch die in der SpiUe des 
Ausläufers isl also die lermiDale Knospe der nodi nicht 
blühbaren Zwiebel, und bei den blühenden Pflanzen, wo der 
BlüÜienstengel, an dem die Laubblälier stehen, die ForlseUung 
der Grundachse bildet, kann sich natürlich hebe terminale 
Zwidid, weder siteend noch von einem Ausläufer getragen, 
entwickefai. 

Die Knospe in der Spitze des Ausläufers, welcher oft 
^Momenlang wird, (schon gegen Ende des Februar in milden 
Jahren findet man ihn in einer Länge von 2 — 3"), ist, wie 
angegeben, ursprünglich walzenförmig, und die Spitze des Aus- 
läufers ist daher ursprünglich auch niclit starker, als dessen 
andere Stellen. Bald aber schwillt die Knospe an und wird 
eiförmig (so ist es schon Anfangs Mai) und dehnt die Spitie 
des Ausläufers angemessen aus, so dass dieselbe keulenförmig 
(Fig. 17) erscheint, während er in seinem übrigen Verlauf die 
ursprüngliche Dimension behält und alhnähüch abstirbt; der 
Ausläufer bedeckt sich auf seiner Aussenfliche an dieser an- 
geschwollenen Stelle mit dicht gestellten, ganz niedrigen, dem 
unbewafiheten Auge kaum sichtbaren, durchscheinenden Pa* 
pfllen, welche wohl sur Ernährung der jimgen Knospe dienen 
mögen (Fig. 18 u. 19, a). Das äusserste Ende (g) des Auslaufers 
wächst auch etwas stärker aus, so dass nun die Knospe oder 
Zwiebel auletat ganz die gewöhnliche Gestalt bekommL Ihre 
äussere Hülle wurd also vondem ausgedehnten Kanal (d) gebildet; 
auf diese Hülle folgt ein fleischiges Scheidenblatt (e), und die- 
ses schhesst in seinem Grunde ein noch ganz kleines Blatt (/') 
euL Man ersieht daraus, dass die Zusammensetiung der Zwie- 
bel sich ganz gleich bleibt, mag sie in der unveränderten Scheide 
des Laubblaltes sitzen bleil)en oder sich in dem Ausläufer bil- 
den. Auch die fernere Entwicklung ist in beiden Fällen gleich. 
Im Mai haben die Zwiebeln ihre Reife erlangt; gegen den 
Herbst beginnen sie aufs neue die Vegetation (Fig. 19, b u. c). 
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Dann bildet sich das im Grunde des fleischigen Scheidenblat- 
tes befindliche Blattgehiidc wieder zu einem Laubbiatie if) 
aus, und in der Achsel des fleischigen Scheidenblaltet (I), so 
wie in der Scheide des Laubblattes (k) bilden sich wieder 
Knospen; an der letztgenannten Stelle entweder eine sitzende 
Knospe oder ein Ausläufer. Aus der kurzen Grundachse 
treibt ein Büschel von Wurzeln hervor. Es scheint, dass 
solche Zwiebeln oft viele Jahre hindurch diese Bildung wie- 
derholen, ohne zur Bhithe zu gelangen; denn man trifft in 
Grasgärten zuweilen grosse Käsen von solchen Zwiebeln mit 
eHiem einaeinen Laubhlatte an und daswischea keine einiige 
oder nur sehr wenige, die zur Bliithe kommen. 

Was Dauer und Zusammensetzung betrifft, so möchte die 
Zwiebel von Eryihronium Dens-catüs L, der der Tulpen nicht 
gar fern atehen. So viel Mühe idi mir gab, mir frische Exem* 
plare dieser Pflanze zu verschaffen, so ist mir das doch nicht 
gelungen. Es sind, wenn icli mich bei der Untersuchung ei- 
ner trockenen, gepressten PHaoze nicht irrte, nur wenige, circa 
3 Selieideniftlätter vorbanden, von denen die innem, den Blii« 
thenstengel zunächst umgebenden niedriger sind, als das äua* 
sere. Das erste Blatt der jungen Hauptzwiebel ist zur Bliithe-' 
zeit ziemlich gross und fleischig. Es scheint mit seiner Rück- 
seite der Basis des Blüthenstengeb in ähnlicher Weise, wie 
bei Gagea Mea, anzuwachsen. 

FRmLLARIA IMPERIALIS L. 

Die bekanntlich sehr starke, etwas breit gedrückte Zwie* 
bei dieser Pflanze hat zur Blüthezeit (Tab. VI. Fig. 8, 9) an ih- 
rem Grunde starke, meist verästelte Wurzelzasem. Die nicht 
zahlreichen breiten Schuppenblätter,, welche die Zwiebel bil- 
den, sind sehr fleischig uid saftig. Sie sind in ihren untern 
Thdlen (Fig. 10, b) mehr oder weniger mit emander verwach» 
aen; eine gänzliche Verschmelzung aller zu einem Körper 
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findet aber nicht statt. Der obere freie Rand dieser Schup- 
penblätter ist im Gegensati su der untern fleischigen Partie 
ursprfinglidi sehr dünnhäutig. Dieser dünnhäutige Rand ver- 
west aber bald und hinterUisst so eine Narbe. In der Achsel 
des obersten iSchuppenbiatles vor dem Biüthenstengel steht die 
jun^e Hauptindebel (e). Sie wird von 5 — 7 noch unver- 
wachsenen Schuppenblättem gebildet Das erste derselben ist 
an seiner dem ßlüthenstengel zugewendeten Uückseite siem- 
lieh flach und zweikantig (Yorblatt; Fig. 2, «. Fig. 3). 

Im Herbste J^det man im Centmm der Zwiebel gewöhn* 
lidi noch einen kurzen trockenen Stumpf des ßlüthenstengels 
vom leiztverwichenen FrUlilinge (Fig. l^a); er lüsst sich leicht 
ansaehen, und häufig bleibt dann ein Theil der Grundachse an 
ihm hängen, so dass dann die Zwiebel durchbohrt erschemt. 
Dagegen stehen die Schuppenbliitter der altern Zwiebel, die 
mit dem alten ßlüthenstengel zu einer Aclisc gchörteui mit 
der von ihnen umschlossenen jungen Zwiebel noch in organir 
Schern Zusamnenhange. Aus der Grundachse dieser jungen 
Zwiebel (Fig. 4, c) entspringen um diese Zeit frische Wurzel- 
zasern (d)j sie durchbohren die Schuppenblütter (b) der altem 
Zwiebel und treten rings aus deren untern Hälfte (Fig. 1) her* 
vor. Die Wuraelsasem vom verwidienen Frühjahr , welche 
mit dem verdorrten Biüthenstengel zu einer Grundachse ge- 
horten> sind gänzhch abgestorben. JCfie junge Zwiebel (Fig. 1 e 
ii.Fig.2) enüiätt tm Herbstseit sdbon alle Theile der im 
nächsten Frühjahre blühenden Pflanze: die Schuppenblätter 
ihrer Grundachse sind schon stärker geworden j sie schiiessen 
in ihrer Mitte den an seiner Basis blattlosen, weiter oben aber 
mit Blättern undBluthenknospen reichlich besetasten, nocliganz 
kurzen und dicken Biüthenstengel (Fig. 6, a) ein. Bereits ist 
auch in der Achsel, den das oberste Schuppenblatt der Grund- 
adbse mit dem letstem bildet, das Knöspohen (m) der Haupl> 
«nebdy wdche in dem sweitfolgendan B^iädinge snr Blutli« 
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gelangen wird, sichtbar; auch in der Achsel, welche das vor- 
letzte Blatt mit dem Blüthenstengel bildet, findet sich oft eme 
Knospe, j^e bringt zuweileii xu gleicher Zeil mit der Haupi- 
knospe Bföthen, so dass zwei Blüthenstengel an einer Pflanze 
vereinigt sind. Oft aber bedarf sie mehrerer Jaiire, ehe sie 
blühbar wird, und sie wird dann natürlich, da die Grundachse» 
welche die beiden Knospen ursprünglich vereinigte, bald auf-* 
gelöst ist, von der Hauptknospe ganz getrennt. 

Die Zusammensetzung der ganzen Zwiebel lässt sich am 
besten kurz vor der Blüthezeit, zu £nde des Manesi, erken- 
ne. Es sind dann die fleischigen Schal^i, die ni der Grund- 
achse des vorjährigen Blüthenstengels gehören, noch vorhan- 
den, und die Theile an der Grundachse des diesjährigen Blü- 
thenstengels sind folgende: das ziemlich fleischige Vorblatt 
(Flg. 7, b)f ein mit ihm altemirendes, gleichfalb nemlich flek 
schiges Bweites Sehuppenblatt (c); dann kommen circa 6 durch- 
weg dünnhäutige niedrige Schuppenbliilter (</). Alle diese 
Blattgebilde, die nicht mit einander verwachsen sind^ verwe-» 
sen nach der Blüthezeit fast gänshcfa. Auf sie folgen 4 — & 
Blätter (e), deren Basilartheil, Mrie oben angegeben wurde, 
sehr fleischig ist, während der obere Theil, die Lamina, ganz 
dfinidiäutig und dabei weiss ist. Dieser Laminartheil ist an 
den äussern am kürzesten, an den innersten am ünigateii, oft 
4-^5 Zoll messend. Die Basilartheile sind schon mit emander 
verwachsen, am wenigsten noch die innersten. Nach der 
Blüthezeit verwesen die Laminartheile sehr schnell und veran- 
lassen so die Narben an dem Obeirande der bleibenden Basi-^ 
lartheile. 

Bei der raschen Entwicklung der Kaiserkrone im Früh- 
ling werden auch die in deniSchuppenblättern der altem Zwie- 
bel aufgespeicherteii Nahrungsstoffe schnell verbraucht, und 
bei der äusserst zarten Beschaffenheit, wddie die Oheihaut 
jener Schuppenblätter hat, verschwinden sie gleich nach der 
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Blüthezeit gänzlich und bilden keineswegs, wie viele andere 
Zwiebeln, eine trockene Schale. » Während und gleich nach 

der ßlüthe Wcichsen die Schuppenbliitter der nun blühenden 
Zwiebel völlig .aus, und so ist, indem auch die Knospe am 
Grunde des* Blüthenstengels grösser wird, die Zwiebel wieder 
in demselben Zustande, wie ich sie im Anfange beschrieben 
habe. 

FRITILLARIA MELEAGRIS L. 

Die reife Zwiebel dieser Art, wie sie während des Ruhe- 
zustandes im Sommer beschaffen ist, besteht aus zwei fleischi- 
gen, niedrigen, aber verhältnissmässig ziemlich breiten Schup- 
penblättem (Tab. VI. Fig. 11 u. 12); es ist zu dieser Zeit nicht 
ctt unterscheiden, welches von ihnen das Süssere, welches das 
innere sei, indem sie sich mit iiuen dicken Seitenrändem ge- 
genseitig nur berühren, ohne dass die Ränder des einen über 
die des andern htnübergriffen. Auch findet keine Verschmel- 
zung derselben an den Seilenrändern statt, sondern sie lassen 
sich, da auch ihr Zusammenhang mil der sehr niedrigen Grund- 
achse ein ganz geringer ist, sehr leicht von einander trennen. 
Das eine derselben (a) hat übrigens einen grSssem Umfang, 
als das andere (b). In der Höhlung, welche sie zusammen in 
der Mitte der Zwiebel bilden, findet man den vertrockneten 
Rest des Blüthenstengels (c) vom letzten Frühjahre und neben 
diesem gewöhnlich zwei junge Zwiebeln von unter sich ziem- 
lich gleichen Dimensionen, seltener nur eine. 

Aus der Grundachse der jungen Zwiebel brechen im 
Herbste die zahlreichen, meist einfachen, mit Härchen besetz- 
ten, fadenförmigen Wurzeheasem hervor; sie durchbohren ^e 
Basis der beiden fleischigen Schuppenblälter der altern 2^wie- 
beln oder treten durch die von den Seitenrändem derselben 
gebildeten Spalten heraus. Beide junge Zwiebehi pflegen im 
nächsten FriÜiling zur Blltthe zu kommen (Fig. 13). Was die 

5 
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Zusammensetzung derselben zur Biüthezeit betrifft, so ist Fol- 
gendes zu bemerken. 

An der Gnindachse derselben zählt man vier bis lünf 
Schuppenblä'tter. Das äusserste (Fig. lb,d) oder unterste, mit 
dem Rücken gegen den vertrockneten Rest des vorjährigen 
ßlüthenstengels (c) gewendet, hat zwei nur wenig hervortre- 
tende Kiele, manchmal hat es eine schmale kurze Lamina; das 
»weite (e), (und wenn fönf Blätter an der Grundachse stehen, 
auch das dritte (/")) ist ziemhch kurz und häutig. Die beiden 
innersten (g-h) — also das dritte und vierte, oder vierte und 
fünfte — sind dagegen weit länger, und d^r Ansatz va einer 
Lamina ist bei ihnen weit deutlicher, ab bei der Kaiserkrone, 
indem sie in eine oft zieniHch lange und grüngeiarbte Spitze 
auslaufen. Dies ist besonders dann der Fall, wenn man die 
Zwiebeln, um sie in Töpfen zu treiben, nicht tief eingelegt 
hat; stehen sie liefer im Boden, so gleichen sie mehr denen 
der Kaiserkrone. Der untere Theil dieser beiden Blatter ist 
sehr dick und fleischig. — Seltner ünden sich drei oder vier 
Blätter mit fleischiger Basis. AUe sind dann unverwacbsen 
und die beiden innem immer die grössern. 

In der Achsel des vorletzten Schuppenblattes fand ich zur 
Blüthezeit keine Knospe, dagegen in der des obersten oH zwei 
(Fig. 16,^0; keine von beiden stand aber streng vor dtrMiW 
tellinie dieses Blattes; sondern links und rechts von derselben, 
unter den Seitenriindern des Blattes. Auch wenn nur eine 
Knospe da war, so stand sie unter dem einen Rande des Biat* 
tes, nicht mitten vor ihm. Ich wage es nicht zu entscheiden, 
ob sich die Hauptknospe gar nicht' entwickelt und statt der« 
selben zwei (oder eine) seilliche Beiknospen sich ausbilden; 
oder ob die eine von den beiden Knospen eigentlich in die 
Achsel des vorletzten Blattes gehört und nur durch ein eigen- 
thiunliches Wachsthum des obersten Blattes unter einen Sei- 
teurand desselben zu stehen kommt, wobei auch die Haupt- 
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knospe ans der gewöhnlichen Stellung herausgetreten wäre; 
Iditores hat die mdftte WahrscheinEchkeit für sich. Die jun- 
gen Knospen haben übrigens m dem Blöthenstengel das ge- 
wöhnliche Stellungsverhältniss, indem das erste Blatt ihm mit 
dem Rücken lugewendet iat 

Nach der Blüthe vergehen aUmählich die beiden Schup- 
penblätter, der altern Zwiebel, die im Ganzen der Verwesung 
länger widersteht, als bei Friiillaria imperialis. Auch die 
äussern (2 oder 3) Schuppenblätter der jungen Zwiebel (Fig. 
15, verwesen; nur die beiden innerh (g.h) dauern mit 

ihrer fleischigen Basis aus, während der obere Theil, die An- 
deutung einer Lamina, gleichfalls abstirbt. Aus dem vorleta- 
ken Blatte bildet sich das grössere NährblatL 

Der hauptaäehMohste Untersdued dieser Art und der Kai- 
serkrone dürfte also dann bestehen, dass bei jener in der Re- 
gel nur zwei, bei dieser sich aber mehrere Blätter zu Nähr- 
Uättem auabildeBy welche bei dieser Art theilweise mit einan- 
der verschmelzen, bei jener nicht Die Fritälarienzwiebel un- 
terscheidet sich aber, abgesehen von minder wichtigen Punkten, 
venugsweise durch Folgendes von der Zwiebel bei Tuüpa, 
G^m und den mdaten AUium-Arlen. Bn FrUUL überdauern 
von den BlSltem, welche mit dem Blüthenskengel zu einer 
Grundachse gehören, wenigstens einige diesen letztern, indem 
sie lu Nährblättem werden, und erst mit der Ausbildung des 
nächstfolgenden Blüthenstengels (und der zu seiner Grundacfase 
gehörigen Zwiebel) werden sie ausgesogen; aber bei den letzt- 
genannten Gattungen gehen die Nährblätter zugleich mit dem 
Blütbenatengeit welcher mit^ ihnen an einer Achse gehört, zu 
Grunde und noch früher ab derselbe. Daher kommt es denn, 
dass im Herbste bei Friiillaria der trockene Blüthenstensfel 
vom verwichenen Frulihnge noch von einer fleischigen Zwie- 
bel umgeben wird, während derselbe Theil bei TuUpa, Gagea 
mi dea meiateii AUium^^Aiten dann nor von trockenen Häu- 
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teil umschlossen ist und - neben der frischen Zwiehel steht 
Bei TuUpa, Gagea und AUium gehdrt die Zwiebel» weiche 
sich KU jener Zeit auf der höchsten Stufe der Ausbildung fin- 
det, zu der Grundnchse, deren terminaler Blüthenstengel die 
Bliithen im nächsten Frühjahr tragt; bei FriliUaria ist aber 
die Zwiebel, die im nächsten Frühjahr blüht, noch klein» und 
die lu der Achse gehörige, welche im vorigen Frühjahr ge- 
biUiit ist dann vollständig ausgebildet. 

ORNITHOGALÜM UMBELLATÜÄI L. 

Die blfihbare Zwiebel zeigt, zur Herbstseit untersudit, su 

äusserst nur sehr geringe, ungemein dünnhäutige, vertrocknete 
Schalenreste. Die frische Zwiebel (Tab. III. Fig. 11) selbst 
wird aus fleischigen Schuppen gebildet, aus deren Basis sahl- 
reidie, mit zarten Härchen besetzte Wurzekasem hervordrin- 
gen. An dem obern Rande aller Schuppen erkennt man deut- 
lich eine Narbe. Sic sind in der Weise unter einander ver- 
wachsen, dasB die Innen- oder Oberseite der Ränder einer 
Schuppe mit der Aussenflache der zunächst daninter stehen- 
den Schuppen — bald weiter oben, bald weiter unten — ver- 
schmilzt, während die Miltelfläche der Innenseite der je äus- 
sern Schuppe (und natürlich auch die entsprechende Stelle der 
Rückseite der davorstehenden innern Schuppe) unverwadisen 
bleibt und eine glänzende Epidermis bis hinab zum Ansatz- 
punkte behält. 

Die oberste oder innerste, an ihrer Spitze gleichfalls be« 
narbte Schuppe (Fig. 12, b) bildet mit dem kurzen vertrockne- 
ten Stumpfe des Blülhenstengels («) vom letztvervvichenen 
Frühjahr eine Achsel, indem sie denselben mit ihrer Basis auf 
eine kurze Strecke umschliesst In dieser Achsel steht die 
junge, noch nicht ausgebildete Zwiebel (c), welche im näch- 
sten Frühjahr zur Blüthe gelangt; aus der Grundachse der- 
selben nehmen die beschriebenen Wurzeizaseru, sich unter dem 
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ältem Adisentheile hinsiehendy ihren Ursprung. Das erste 
Blait (e) der jungen Zwiebel ist ein blosses Schuppenblatt, 

welches diese nicht inelir gänzlich umschhesst. Es steht mit 
seiner Rückenfläche vor dem alten BlüthenstengeJ, ist ziemlich 
dünnhäutig und an seinem obersten Rande, bald mehr, bald, 
minder rasch» in eine hme pfriemliche Spitze, ähnlieh wie die 
grundständigen Laubblätler von Gayea^ zusammengezogen (Fig. 
i4,a.6. c). Zuweilen finden sich zwei solcher Schuppenblät- 
ter. Die sämmtlidien übrigen Blatter (Fig. 13, d) der jungen 
Zwiebel sind mit einer vollkommenen Lamina versehen, und 
die äussern von ihnen, obschon sie noch im Knospenzustande 
sind, bereits ganx grün gefärbt. Zwischen jenem ersten Schup* 
penblatte und diesen Laubblättem finden sich keine Ueber* 
gange. Die Basis dieser ist etwas scheidenartig erweitert (l^ig. 
15), und sie beginnen schon an dieser Stelle in der crwühu-r 
ten Weise mit einander wa verschmeken. Das innerste dieser 
Blatter umschliesst den Blnthenstengel, dessen Blumen schon 
ganz deutlich zu erkennen sind, und an seiner Basis steht ein 
ganz zartes Knöspchen (Fig. 16, c), welches im zweitfolgenden 
Frühling — vom Herbst an gerechnet, also erat nach circa 
achtzehn Monaten — > sur Blülhe kommen wird. Man kann 
mitliin an einer solchen Zwiebel drei verschiedene Achsen unter- 
scheiden: die erste und älteste, an weicher die noch frischen 
benarbten Zwiebekchuppen stehen und die durch den Blüthen- 
stengelrest vom letzlverwichenen Frühjahr terminirt wird; in 
ihrem obersten ßlattwinkel steht die zweite, an deren Grund- 
achse das Schuppenblatt und die Laubblätter stehen und die 
durch den Blüthenstengel, dessen Blüthen im nächstfolgenden 
Frühjahr zur vollständigen Entwicklung gelangen, abgeschlos- 
sen wird; aus dieser zweiten entspringt endlich die dritte 
Achse, deren Blätter noch gans ru&ientär sind. 

Im Frühjahr sprossen Mierst die Laubblätter, dann der 
Blüthenstand der zweiten Gruudachse hervor. Nach voilen- 
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V 

deter Blülhe verwelken und verweten die LanunarÜiMle jener 
Laubblätter alimäUich; die Basilartheile derselben bilden jelsl 
— • fleischig und hdher geworden — die fnsche Zwiebel und 

sind nun zu (den oben beschriebenen)* benarbten Schuppen ge- 
worden; die Schuppen oder Basiiartheile der Blätter, welche 
an der vorhin als ersten bezeicbneten Qrundadise enlU 
springen, haben sich aber allmählich in dünne Häutehen um- 

gewandeJt. 

Ausser der Hauptzwiebei in der Achsel des oberstol 
Blattes der Grundachse^ finden sich in der der untern awSk 
Nebenzwiebeln (Fig. 12, c. e). Diese bestehen entweder zuäus- 
serst aus einem niedrigen, weissen, ziemlich fleischigen Schei- 
denblatte, welches mehrere junge Laubblätter umschliesal 
(Fig. 24), oder bloss aus Laubblättem (Fig. 26); lelitere pflo- 
gen mehr in den Achseln der untern Schuppen, jene mehr in 
den der obern zu stehen. So ists wenigstens häufig bei den 
nicht blühbaren Zwiebeln; bei den blühbaren ist fast an jedtr 
Nebenswiebel das erste Blatt gleich ein Laubblatt, was, wie 
auch die innern, eine geschlossene Scheide hat. Diese Bil* 
dung von zahJreichen Nebenzwiebehi trügt sicherlich zur bal- 
digen Aussaugung der Schuppenblälter der Mutterawiebel bei. 
Bei den nicht blähenden Zwiebdn ist die neue Hauptzwiebel 
übrigens termmal. Es folgt bei ihnen auf die innerste, an ihrer 
Spitze benarbte Schuppe (Fig. 18, a) entweder sofort ein voll- 
ständiges grünes Blatt (6), oder es tritt auch hier zuerst ein 
ebensolches dünnhäutiges Schuppenblatt (Vorblatt), wie an deir 
Hauptzwiebei der blühenden Pflanze, auf (Fig. 19, b), welches 
dann die grünen Blätter (c) umschliesst Die Lamina (Fig. 
22, a) des innersten grünen Blattes ist regelmässig fast stieL- 
nmd^ ^ bat ^eidifalls eine geschlossene Scheide (6), in deren 
Grunde sich wieder ein kleines Knöspchen findet. — Die Ver- 
wachsung der Schuppen ist übi?gens bei den jungem Zwiebeln 
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ziemlich gering und meist nur auf den unteren Theil dersei« 
.ben beschränkt* 

Iii B«idg auf die Datier ihrer Theile stimint die Zwiebel 
dieser Pfiame offenbar mit der von FrlHlUtHu liberein. Sie 
unterscheidet sich aber von letzterer durch die Bildung dieser 
Theile, ^dem bei Omithog. umbeü, an der Grundachse mit 
Aiisiiahine des Vorblattes lauter LaubbJätter auftreteOi wäk- 
Ttfod es bei Frit nur Schuppenblntter sind. Eine Annäherung 
der Zwiebel der Fril. Mclcagris in Betreff dieses Punktes an 
die von 0. umbtlL leigt sich aber schon darin, dass die 
Schuppenblätter jener Art häufig eroen Ansats txk einer La« 
mina haben, und dass bei Friiill. ebenso wie bei Orn. umb, 
immer der obere Theil der Blätter, die zu Nahrungsspeichern 
werden, abstirbt, was bei Gagea und TuUpa nicht der Fall 
isl. In der Form der Schuppen , welche ab NahrblStter die- 
nen, herrscht zwischen Friiillaria und Ormthoyalum ein auf- 
fallender Unterschied. 

ORNITHOGALÜM NÜTANS. JL 

Die Zwiebel dieser Pflanze hat zwar im Ganzen die ge- 
Wdhnhche eiförmige Gestalt; doch ist sie an ihrer Basis nur 
wenig susammengezogen, indem die ebene, glatte Grundflache 
ihrer Orundachse einen verhältnissmässig grossem Umfang, als 
bei andern Zwiebeln, hat. Die zahlreichen, mit feinen Har- 
chen dicht besetaten Wurzehasem brechen aus der Basis der 
Zwiebelsdialen ringsherum hervor. 

Zur Blüthezeit erkennt man Folgendes. Abgestorbene, 
sehr dünne und mürbe lichtbrAune Häute hüllen die 2^wiebel 
ein. Die sunächst unter dieser dünnen Schicht trockener 
HSute stehenden weiesen Zwiebelschalen sind cur Blütheseit 
auch schon ziemlich ausgesogen, daher fast durchscheinend; 
auf sie folgt eine Schicht noch derber und saftiger Schalen. 
An grössera Zwiebeln^ die schon mehrere Jahre hiateieiDandes, 
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geblüht haben, bemerkt man, dass die iwar noch' festeil, abcfk^ 

doch bereits ausgesogenen Schalen diesseits (nach aussen zu) 
eines in ein dünnes Häutchen «umgewandelten ßlüthenstengei- 
stumpfes, die nocb saftigen dagegen, circa vier bis. sechs, jen- 
seits desselben, zwischen ihm wid dem Reste eines sweiten 
^Blüthenstengels — des vorjälirigen — stehen. , 

Die Schalen, von denen die innern die äussern ein wenig 
überragen, haben sämmtiich an ihrem obern Rande eine Narbe 
(Tab. JSL Fig. 2). Dieser narbige Rand läuft nicht ununterbro* 
^ chen ringsherum, sondern wird durch eine tiefe Spalte bis auf 
eine niedrige Stelle, an welcher die Spaltenränder wieder in 
einander iibergehen (eine ganz niedrige Scheide bildend) ge« 
trenni Die Spaltenränder sind unversehrt ; sie sind an den 
äussern Schalen auseinander gedrängt, bei den innern rücken 
sie näher an einander, und der eine Rand greift oft über den 
andern. 

In der Achsel, welche die innerste narbige Schale* mit 

dein vorjährigen Blüthenstengel bildet, stehen die vier bis 
sechs spiralig geordneten frischen Laubblätter, aus deren Mitte 
der diesjährige Blüthenstengel hervorragt Das äusserste jener 
Blätter steht, wie gewöhnlich, mit^ seiner Rückenfläche vor 
dem Reste des vorjährigen ßlüthenstengels, und es unterschei- 
det sich in keiner Weise von den andern Laubblättern. Am 
Grunde des diesjährigen Blüthenstengels, in der Achsel des 
innersten Laubblattes steht das noch kleine Knospchen (Fig. 
5, c), welches im nächsten Jahre die Biüthen bringt. In den 
Achseln der untern Schalen ündet mpn häußg Neben*, und 
auch Beizwiebein. 

• Nach der BlüÜiezeit stirbt der Blüthenstengel bis auf ei* 
nen kleinen Stumpf ab, ebenso die Laminartheile der Laub- 
blätter, deren Basilartheile als Nährblätter stehen bleiben. Bis 
zum Herbst wird die junge Zwiebel, die im nächsten Frühp 
jähr blüht» ziemlich gross (Fig. 4, c. d),. 
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• 

Die ganz jungen Zwiebeln haben sticlrunde Blätter*), 
deren rings geschlossene, durch eine feine Qiierspaltc sich öff- 
Beade Scheide fleischig ist (Fig. 6). Im Grunde dieser Seheide 
findet sich das junge (terminale) Kndspehen (b). 

Bei dieser Art entstehen also die fleischigen Schuppen 
grade so wie bei 0, umbeUutum aus den Basiiartheiien von 
Laubblältem; aber sie verwachsen nicht, wie der ItUlen 
Art mit einander. Ein anderer Unterschied swisehen bmdea 
Arten besteht darin^ dass dort das erste Blatt einer neuen 
Achse den nachfolgenden gleichgestaitet ist, während es btt 
0, umOeU. eine dünnhäutige Schuppe darstellL Doch nidii 
bloss die Form der einzelnen Theiie ist bei den Zwiebeln bei- 
der Arten eine andere, sondern auch die ganze Oekouomie 
derselben j denn zur Bliitheieit sind bei Orn. umMt. (wie aiich 
bei FriiiüarUt imperiaU») die Schuppen, welche zu dem vom 
nüchstvorj übrigen BUitlienstengel begrenzten Theiie der Grund- 
achse gehören, bereits ausgesogen, aber bei Ont. nutam sind 
die entsprechenden Schuppen noch ganz frisch und saftig, und 
erst die, wdcfae zu dem Theiie der Grundaehse gehören, weif 
eher durch den zweilvorjährigen BliUhenstengol abgeschlossen 
wurde, sind ausgesogen; zeigen dabei aber noch keine Spuren 
von Verwesung; erst die noch ein Jahr älterei]i Schuppen ver- 
wesen und bilden die mürben Haute. Von solchen, den bei- 
den zuletzt bezeichneten Jahrcsproduclen bei 0. nutans ent- 
sprechenden Theilen findet sich nichts bei 0. umbeüaium und 
Frimisria. 

Bekanntlich zählte man früher zu der Gattung Omitho" 
galum aucli die Gagea-Arten; jetzt, wo diese beiden Galtun- 
gen allgemein angenommen smd, pflegen doch noch manche 



*) Die guize Lamina hat dieselbe BUdvng angenommen, wie ale 
die gcandttandigen Blatter der Gagea-Arten nnz an der pficienlicben 
Sfitse. zeigen. 
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Botaniker sie nahe bei einander zu stellen*). Das ist aber 
ridieriich nicht natiirgeoiäss; denn nicht bloss im Bau ihrer 
Bliithe — bei Hrn. sind die Antheren auf ihrer Rückseite mH 
den Staubfaden verbunden {dorsifixae), bei Gay. an ihrem 
Grunde (basifixae) — unterscheiden sich beide Gattungen, 
sondern auch in der Bildung ihrer Zwiebel und ihres Blüthen- 
Standes; denn, was diesen leliteren betrifll, so wird die Sten- 
gelachse bei G. durch eine Endblüthe begrenzt, bei Orn. aber 
ist die Stengelachse unbegrenzt, indem sümmtliche Blüthai- 
stiele lateral sind und die Bluthen sich centripetal entwickeln. 
Andere Untersclnede im Bllithenstande ergeben sich leicht aus 
dem, was über den Blüthenstand von Gagea bereits mitge- 
theüt worden ist. Ich will aber hier noch auf einen Unter- 
schied anderer Art aufmerksam machen. Bei (hm. stauben 
nämlich die drei Antheren, welche zu den vor den innemPe» 
rigonbiättem stehenden, breitern und höhern Staubblättern ge- 
hören, suerst, nach ihnen die den äussern Perigonblättem op« 
poirirten. Bei den von mir untersuchten Gagea-Arten ist es 
umgekehrt; die den Innern Perigonblättem opponirten Staub- 
gefasse sind, was sich besonders gut im Knospenzustande bei 
G. jfljniifuf erkennen iässt, etwas küner, und ihre Antheren 
stauben später, als die vor den Süssem Perigonblättem ste« 
henden**). 



*) Anders verfährt z. B. Endlicher 10 der Anordnong der Ga^ 
tangen, man vergl. Knchirid. bot. p. 82. 

**) Die Form der Antheren vor und nach dem Aasstrenen des 
Blüthenstaubes ist hier, wie auch sonst gewöhnlich, eine ganz andere. 
In der synopg. fl. nerm. et helv. werden die Antheren von Gagen luten: 
tßilongae, genannt (im Gegensatz sa CF, fNwiUa: mitAeru rnftrofiMiilit). 
Bietet Merkmal dürfte trogeritch tein; bei Q, Im« nSmlidi tind die 
Antberea vor dem Antttrenea det Blatikentteabet, wie bei dea andern 
Arfeir, liaeai and tierlcantig. — üebrigeat eignen sich die meist grot- 
ten Aatberen der LiÜaeeM betondert gut, nm da« hygrotkopitche Ver- 
halten der Aatherenwiade kennen an lernen; wenn tie teken gani ver- 
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Es könnte dies vielleicht als eine unbedeutende Nota an- 
gesehen werden; jedoch geschähe das mit Unrecht R. Brown 
(vermischte bot. Schriften II, 532) hat bereits darauf aufmerk- 
sam gemacht, „dass das frühere Aufblühen (die frühere Ent- 
Wicklung), sowohl hei äiinlichen Theilen in derselben Blüthe, 
als bei verschiedenen Blüthen desselben Blüthenstandes, in der 
Regel von einer grdssem Vollkommenheit dieser Blüthentheile 
und augenscheinHch von einer grössern Kraft begleitet ist, den 
gewöhnlichen Ursachen der Verkümmerung oder Tilgung zu 
widerstehen»"' und sieh dahin ausgesprochen, dass selbst bei 
der Aufstellung natürlicher Familien die Reihenfolge des Auf- 
springens der Antheren zu berücksichtigen sei. Er sagt an 
jener Stelle: „Es finden sich hei den gewöhnlich sechsmänni- 
gen Junceto die Staubfaden der dreimännigen Arten stets den 
drei äussern Blältchen der BlOthendecke gegenüber, während 
bei den Restiaceen, Asphodeleen und, wie ich glaube, bei ei- 
nem gi'ossen Theil der Liliaceen mit regelmässigen Blumen^ 
wo bei gewissen Arten eine ähnliche Verminderung vorkommt, 
die Staubgefasse der dreimännigen Arten den Innern Blätt- 
chen oder Abschnitten der Blütliendecke gegenüber stehen. In 
beiden Fällen aber ist die grössere Vollkommenheit dieser 
Staubgeßlsse in 'den auf die kleinste Zahl suröckgeföhrten Gat- 
tungen oder Arten da, wo keine Verminderung stattfindet, 
durch das frühere Bersten ihrer Slaubbeutei angedeutet, so 
dass dieses Umstands wegen die Folge der Verminderung oder 
Verkümmerung der StaubgefÜsse in irgend einer natürlidien 
Familie durch eine Untersuchung der Gattungen, wo die Zahl 
vollständig ist, mit einiger Sicherheit vorausgesagt werden 
kann." Man vergL auch jnroär. fi. iV. p. 113 und 130 



trocknet, ja mehrere Jahre alt sind, so nehmen sie, fihnlich wie die 
trockenen Mooablitter, in« Wasser gelegt bald ihre firuhere Form vnd 
GrSue wieder* an. 
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ed* Norimb. — Immerhin wird man also auch bei den LÜia- 
ceen auf die Reihenfolge im Aufbersten der A^iheren su aeh« 
len haben» um daraus mindestens Fingerseige über die nähere 
oder entferntere Verwandtschaft der Galtungen unter einander 
oder auch über die Annäherung einzelner Liliaceen-GatUmgen 
an eine andere natürliche Familie zu entnehmen: Ich will da- 
her bei dieser Gelegenheit das Resultat emiger Beobachtungen, 
die dieses Verhältniss bei Liliaceen und andern Monokotyledo« 
uen betreffen^ mittheiien. 

Unter den Liliaceen schliessen sich in Be&ug hierauf, ob- 
gleich im Knospensustande die den äussern PerigonbUltteni 
opponirten Staubgefasse etwas kürzer, als die drei andern, sind, 
Frit'tllaria imperialis und Mclcayris an Gagca an; auch bei 
Liüum MartagoH dfihen sich die Antheren, die den äussern 
Blüthentheilen opponirt sind, früher, als die vor den iniiem 
stehenden, aber die Intervalle sind sehr gering. Ebenso wie 
bei Gagea ist es aber auch bei Mnscari racemosum, botry^ 
pües und moschatwin, — Wie Ori*. umbeU. und HHiaH9 ver- 
halten sich die Allium-Airten, wenigstens die von mir unter- 
suchten : A. Mohjy ursinumy Scorodoprasum, rotundum, faU 
lux und Schoenoprusum; Itrncr Anthericum ramos, und 
LUiagef und AgapwUAus umbellatut. 

Wie bei Gagea ist es auch bei Narei9iu$ Tazeiia und 
Alsiroemeria Pelegrina; bei Narc. gehören die erststäuben- 
den Antheren zu den höher eingefügten, bei Alsir. zu den 
langem Staubfaden; femer bei CottvaUaria majidii. BeiHti- 
iwnus umbeUaiu» stäuben zuerst die paarweise den äussern ' 
Perigontheilen opponirten Antheren (aber die zu je einem 
Paare gehörigen nicht gleichzeitig), dann die drei, welche vor 
den innern Blüthenblättem stehen; bei AUsma PUmiago feh- 
len die drei letzteren. — Bei Commelym eoeUtiis sind von 
den drei normal gebildeten Antheren zwei den beiden (innern), 
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paarigen Kelchblättern und die dritte dem unpaaren (äussern) 
KronUatte opponirt; die lehstere stäubt von allen dreien suletct 
ScHliessKch ^11 ich hier noch auf einen Unterschied in 
der Knospenlage der Perigontheile der Liliaceen aufmerksam 
machen. Bei OrniihoyaUfm nutans und umbellatum, bei 
Jnikerieum u. a. steht das unpaare Blatt des äussern Kreises, 
wie bei den Orehideen und vielen andern Monokotyledonen, 
vor der Bractee, so auch das unpaare Fruchtblatt; das un- 
paare Blatt des innem Biüthenkreises (dem Labeilum der Or- 
chideen entsprechend) steht demgemäss vor der Stengeladbse. 
Bei lAUum Mariagon fand ich es anders; hier steht nämlich 
das unpaare Blatt des äussern Bhilhenkreises wegwärts von 
der Bractee (die nicht mit der Bracteole 2u verwechseln ist), 
und so auch das unpaare Fruchtfach; das unpaare» in der 
Knospenlage innerste Blatt des zweiten Kreises aber vor der 
Bractee. Ebenso fand ich es bei Allium ursinum. Hier ist 
auch das unpaare Blatt des innem Kreises dem äussern BlatI 
der Bhithenscheide (spaiha) zugewendet Vor diesem äussern 
Blatt ist eine Bractee geschwunden, die mit dem obcm oder 
innem Blatte der Spatha nllerniren würde. Berücksichtigt man 
diese Verhältnisse^ so wie den Bau der Bhithenstände, so wird, 
^ wie ich glaube, es nicht schwer sein, eine naturgemässe An- 
ordnung der Liliaceen-Gattungen zu gewinnen. 

HYACINTHUS ORIENTALIS L., MUSCARI RACEMOSUAI 
Miü. und BOTBYODES MilLy SCILLA AMO£NA L. 

Die Beschreibung der Zwiebeln der genannten Pflanzen 
beradit sich auf ihren Zustand während der Blüthe. Die 
Zvnebel von J7. erienialU wird su äusserst von zahlreiche, 
sehr breiten, aber nicht eine ringsgeschlossene Scheide dar- 
stellenden Schuppen gebildet, die an ihrem Rande abgestorben 
amd und in Folge dessen eine Narbe zeigen. Auch von de- 
nen (Tab. V. Fig. 22, a), welche diesseits oder unterhalb des 
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kurzen Restes des voijShrigen Blfithenstengels st^en, sind 
viele noch nicht ausgesogen, sondern noch derh und saftig; 
ja häu% findet sich iwisehen* den Schuppen noch der Rest 
eines tweitvorjährigen ßlüthenstengels, und einsehe Sehuppen - 
diesseits oder ausserhalb desselben sind noch fleischig. Ober- 
halb des vorjähiigen BlüLhenstengels (Fig. 23, e) finden sich 
zunächst einige weisse breite Schuppenhlätter (6)« £a sind 
ihrer drei bis sechs; die äussern von ihnen sind sur BlullkeMil 
an ihrer Spitze zuweilen schon etwas abgestorben. AUe smd 
in ihren untern Theilen fleischig, nur an ihrem obern Rande 
sind sie an einer schmalen Stelle dünnhäutig. 

Auf diese Schuppenblätter folgen unmittelbar mdirere 
voUkommene frische Laubblätter (c), ungefähr 5 — 12 an der 
Zahl. Sie haben keine ge8chlo.s8ene Scheide und stehen 
spiralig. 

In der Achsel, welche das innerste LaubUstt mit dem 

diesjährigen Blüthenstengel*) bildet, steht die Hauptknospe 
(Fig. 24,/*), welche im nächsten Jahre wieder Blüthen bringt. 
Ihre äussern Tlieile sind wieder mehrere SchnppenUätter» von 
denen das äusserste mit seiner Rückseite vor dem Blfülic»- 



•) An dem Bliitlienstengel von Hyacinthus, Mmcari und OrnithogO' 
/um kommen nur Bracteen vor. Bei Fritillnrin, Lilimn^ Tulipa und 
Oagea treten Dnterhalb der Bracteen an dem Blütbenstengel auch noch 
«idere Blattgebilde, in grosserer oder geringerer Zahl, aof. Bei nldit 
bl&heiideB Bzemplurea vom %<idMAM ist die Haoptkaospe immer ter- 
minal, bei F^tüUtHa oad Ittliiiin (anch bei TfMpm iwd Ooftß, doeb hier 
weniger anschaoUcb) treten' beblätterte Achsentheile mof, die sich, ohne 
Blüthen zu bringen, nos- der Grundachse erheben« Bs sind gleithsam 
. die Vorläufer künftiger, wirklich mit Blüthen Tersehener Stengel» und 
neben ihnen bilden sich laterale Hauptknospen. Die Hanptknospe wird 
bei diesen Liliaceen nur dann terminal, wenn sich nicht einmal ein sol- 
cher blüthenloser Stengel bildet, wie das bei ganz jungen, nur mit 
einem Laubblatte, das unmittelbar der Grundachse entspringt, verse- 
henen Zwiebeln der Fall ist. Analoge Erscheinungen ünd« n sich bei 
Orckia, bei Dimitma n. a. Bei ÄUwm kommen keine solche blathen- 
losen Stengel vor. 
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Stengel steht Die auf diese ScheidenUStler nach innen su 

folgenden Laubblätter sind nocli sehr klein. Oft steht auch in 
der Achsei des vorleUten Laubblattes eine der Hauptkitospe 
in der Grösse nicht nachstehende Zweite Knospe. In solchen 
F^en bekommt die Pflanze im nächsten Frühjahr zwei Blü- 
thensiengel, von denen jeder, weil jeder einer eignen Achse 
angehört, von einer besonderen Blattrosette umgeben vnrd» 
Hiermit ist ein anderer Fall nicht xu verwechseln^ der näm- 
lich, wo aus dem Centruni einer ßlatlrosette zwei Blüthen- 
stengel dicht neben einander hervortreten; man wird dann ge- 
wöhnlich finden, dass der zweite, später sich entwickelnde mit 
der jungen Hauptknospe zusanunen in der Achsel des obersten 
Laubblattes und zwar zunächst vor diesem steht. 

Nach der ßlüthezeit strecken sich die ßasilartheÜe der 
diesjährigen Laubblätter und werden breiter und fleischiger, 
und die Lamina derselben stirbt in einer bestimmten Linie ab. 
Auch die diesjährigen Wurzelzasern und der unterste Theil der 
Gnindachsc sterben ab und lösen sich leicht von den noch 
vegetirenden Theilen der Zwiebel Bis' zum. Herbste ist die 
junge Zwiebel schon ziemlich herangewachsen, und man er- 
kennt in ihr schon den jungen Blüthcnstengel; im Herbste irei* 
ben dann wieder frische Wm-zelzasern hervor. 

' An der Grundachse einer Zwiebel, welche schon mehrere 
Jahre hinter einander geblüht hat, findet man demnach, die 
äussersten abgestorbenen und absterbenden iSchuppen nicht 
gerechnet, gewöhnlich die Bildungen von zwei frühern Jah* 
ren (I. u. IL), von diesem Jahre (DI.) und die Anfönge filr das 
nächste Jahr (IV.). Die diesjährige Pflanze (TU.) hat zu ihrer 
Blüthezeit noch nicht einmal den Inhalt sänimtlicher Nährblät- 
ter, welche an dem zweitvoijährigen Achsentheil (1)^ geschweigo. 
derer am nächstvoijährigen (IL) resorbirt. Hierin weicht die 
Hyacinthenzwiebel von der des Ornithogal. nuians ab, wo zur 
Blüthezeit die Schuppen 4^ zweitvorjährigen Achseaiheil# 



so 

ausgesogen sind. — An jedem Jahrgänge der Grundnehse tre- 
ten bei der Hyacinthe erst mehrere Schuppenblätter, (die auch 
als Nährblätter dienen und später, wo die Spüse abgestorben 
Ist, von den Schuppen, welche aus den Basilartheilen der 
Laubblätter entstanden sind, nicht unterschieden werden kön- 
nen), dann mehrere Laubblätter auf, während bei Orn. nuianf 
nur Laubbiätter da sind; In jenem Punkte gleicht die Hyacinthe 
wieder mehr dem Om. umbellatum, wo wenigstens das erste 
Blatt einer neuen Achse ein Schuppcnblalt ist. Der Achsen- 
theil II. der Grundachse ist die Nebenachse von L; IIL die 
Nebenachse von IL ; IV. endlich von HI. 

Die einfachen Wurzelzasem brechen nicht aus der Achse 
der blühenden Pflanze hervor, wie bei Gagea, Friiillaria u. a., 
sondern aus einem ältem Theile der Grundachse. 

Die Nebenswiebeln finden sich vorzugsweise in den Ach- 
sehi der untenr Schuppen und bestehen, ganz wie die Haupt- 
zwiebel, zu äusserst aus einem oder mehrern iSchuppenblät- 
tem, die ein oder mehrere Laubblätter umschliessen. 

Museari raeemosum (Fig. 25 — 30) und boiryodes scUies- 
sen sich fn allen wesentlichen Punkten genau an //. erienia^ 
Iis an. Bei ersterem shid an der Grundachse eines Jahrganges 
zwei bis sechs Schuppen- und fünf bis sechs Laubbiätter. Die 
Hauptknospe in der Achsel des obersten Blattes ist ganz 
^mal (Fig. 28), die Stellung derselben die gewöhnliche. Das 
oberste Blatt vor dem Blüthenstengel verkümmert häufig zu 
einem dünnhäutigen Schüppchen. Bei M, boiryodes finden 
sidi in der"" Regel nur zwei Laubbiätter, seltener drd. Im er- 
sten Faile steht die junge Hauptzwiebel, die im nächsten Jahre 
zur Biütlie kommt, in der Achsel des zweiten, oder, was häu- 
figer ist, es findet sich ein drittes, aber zu einem kurzen und 
dünnhäutigen Schüpp6hen verkümmertes Blatl^ in dessen Ach- 
sel vor dem Blüthenstengel die Hauptknospe steht; im zwei- 
ten Falle steht sie . regelmässig vor dem dritten Laubblatl^ 
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seltner üt wieder ein Blat^ das vierte, cu einem Schiq>pGheii 
▼erkömmert, welches dann die Hauptknospe umschliesst Ich 

beobachtete an manchen Zwiebeln die kurzen Kesle von fünf 
Blüthenstengeln, so dass also mit dem diesjährigen nicht we- 
niger, als sechs Jahrgänge, zur Bildung einer Zwiebel beitru- 
gen. * Die Nebenzwiebeln stehen auf einem ziemlich dicken 
Stiel (Fig. 29); bei M. racem., wo auch noch häufig Bei /.wie- 
beln vorkommen, pflegen sie fast sitzend zu sein (Fig. 30). — . 
Die Laubblätter an jöngem Zwiebeln sind, wie bei Orniiho^ 
gahtm nufans, stielrund; sie, wie auch die sie umgebenden 
Schuppenblätler, haben eine niedrige geschlossene Scheide. 

Auch Scilla amoena stimmt im Bau ihrer Zwiebel mit 
Hyacinik. anentalis überein. Die obersten, zunächst unter 
dem BhiChenstengel stehenden Blätter verkümmern sehr häufig 
zu lanzettlichen häutigen Schuppen. Gevvöluilich finden sich 
zwei Blüthenstengel, und das Verhäitniss derselben zu einan- 
der pflegt dann folgendes zu sein. Auf das oberste, vollkom- 
men ausgebildete Laubblatt folgt ein verkümmertes Blatt (Fig. 
31, a); dieses umfasst mit seinen Rändern oder wenigstens mit 
einem die beiden Blüthenstengel [b. d). Die Achsel, die es 
mit dem zunächst vor ihm stehenden Blüthenstengel (b) bildet 
ist steril. Zwischen diesem Blüthenstiengel und dem zweiten 
und obersten (d) steht ein noch kürzeres Schupj)enblatt (c), 
welches den letzteren (Fig.32,iQ an seiner Basis umfasst und 
m seiner Achsel die junge Hauptknospe (Fig. 33) umschliesst 
Sind drei Blüthenstengel vorhanden, so steht der untere ge- 
wöhnlich noch in der Achsel eines vollkommenen Lauhblatles, 
die beiden andern aber, wie vorhin beschriehen, vor zwei ver- 
kümmerten Blättern.' Immer aber fand ich die Hauptknospe 
in der Achsel des obersten Blattes und in der gewöhnlichen 
Stellung. Es erhellt, dass noch manche Modificationen mög- 
Jich sind, indem bald mehr, bald weniger Biälter als Schup- 
peablätter auftreten kdmieiL 

6 
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Die jüngem Zwiebeln haben bei dieser Pflame ai^ il^ren 
Schuppen* und Laubbtättem geschlossene Scheiden; gewöhn- 
lich ist eine Wunelzaser rubenartig verdickt, während die 
übrigen fadlich sind; diese, wie jene, sind mit zarten Härchen 
besetzt. An Jüngern Zwiebeln von ünMog<dum nui^ns tritt 
eine solche Verdickung einer Wurzelzaser an jüngefn Zwie- 
beln gleichfalls häufig auf. Zur Aufspeicheruiig von Nahrung»- 
Stoffen dient eine solche .stärkere Zaser nidit; deim sie stirbt 
so bald ab, wie die normal gebildeten. 

^ LILIÜM CANDIDUM L., L. MARTAGON und 
L. BULBIF£RUM L. 

Die Zwiebel der erstgenannten Species hat, weiu) man 
sie im Herbste untersucht, folgende Zusamniiinsetsung. Zu 
äusserst finden sich eifönnige, etwas fleischige Schqppen, die 
an ihrer Spitze eine Narbe haben (Tab. VI. Fig. 18, b). Die 
Zahl derselben beträgt ungefähr sechs bis sechzehn. Vor der 
obersten dieser Schuppen findet inan an stärkeren Zwiebeln 
den abgestorbenen Rest des Blüthenstengels (0) vom letztver- 
whenen Sommer. Auf die mit Narben versehenen Schuppen 
folgen sodann nach innen zu, ohne dass ein Uebergang statt- 
fand^ mehrere (seclis bis zwanzig) zugespitzte Schuppenblät- 
ter (e), noch ganz unversehrt sind. Auf sie folgen, wied^ 
ohne üebergänge, mehrere (sechs bis sechzehn) ausgebildete 
Laubblätter (</), die wie die Schuppenblätter spirahg stehen» 
Piese Laubblätter umschliessen in ihrem Centrum den mA 
unentwickelten mit Blättern reichbesetsten Stengel (Fig. 19» 
an schwächen! Exemplaren hat er noch keine Blüthen, an stär- 
kern finden sich solche an ihm. In der Achsel, welche das 
oberste oder innerste Laubblatt der Grundachse mit dem Sten« 
gel bildet, findet man die Anlaoge einer Knospe in der Form 
von kleinen fleischigen Schuppen oder Zäpfchen (Fig. 19, c), 
bei denen sich schon die spiralige Smi^i^ l^im4 gi^^bt« Ci^ 
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grössern derselben, als die äussern, stehen zunächst an dem 
Biükhenstengei, ohne mdeas die kleinem irgend wie zu um- 
scMiesscii (Fig. 20). 

Aus den Laubblättern der Orundachse werden im näch- 
sten Jahre durch Absterben ihrer Lnmina die Eingangs be- 
fchriebenen benarbten Schuppen. Grade wie bei der Hyacinthe 
finden sich demnach auch bei der weissen Lilie an einem 
Jahrgange zu äusserst mehrere Schup|)enblätier, auf die dann 
mehrere Laubbiätter folgen. Dort aber sind die Scimppen- 
bliilter» insbesondere aber die Basüartheiie der Laubbiätter sehr 
breit, hi«r weit schmaler; daher umschliessen die äussern 
Schuppen der Hyacinthe die innern genau und bilden so eine 
siemlieh feste Zwiebel; bei der Lihe dagegen decken nur die 
äassem Schuppen die innern (imbrieaiim) und lassen sich» mit 
ihrem Ansatzpunkte auf eine schmale Stelle der Grundachse 
beschrankt, leicht von einander abbiegen. Bei der Hyacinthe 
sind an allem Zwiebeln immer mehr Jahrgänge vereinigt, als 
bei LUkm eandidum, wo, wie bei der Kaiserkrone» deren nur 
zwei, die junge Knospe nicht mit gerechnet» an einer Zwiebel 
vereinigt sind. Ob letzteres indess constant sei, wage ich nicht 
Bu behaupten. Li der Entfaltung ihrer Theile weicht die Li- 
Kcnzwiebel gleichfaUs auffallend von der der Hyacinthe, ab» 
indem nämlich bei jener schon im Herbste die Laubbfötter 
sich ausbilden, welche an dem Theil der Achse stehen, der 
im nächsten Jahre durch den Blüthenstengel abgeschlossen 
wird; während bei der Hyadnthe dieselben Blätter erst im 
Frühjahr zugleich mit dem Blüthenstengel sich entfalten. 

Die verästelten Wurzelzasern brechen aus dem untern, 
ältem Theile der Grundachse hervor. 

Die Ziwiebeln von lu Mariagon und Mbiferum stimmen 
im Ganzen sehr nut einander überein; die Schuppen der er- 
stem Art sind schmaler und länger (Fig. 25), als bei letzterer 
(Flg. 21); daher mmml die ganze Zwiebel dort eme etwas 

6* 
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schlankere Form, als hier an. Von LiUum eand* unterschei- 
den sich beide auffallend dadurch, dass an ihrer siemlich ho* 
hen Grundachse lauter Schuppenblätter und keine Laubblätter 

stehen. 

An einer mittelgrossen blühbaren Zwiebel von L, MarU 
zählte ich an fünfzig Schuppenblätter ; die alleräussersten waren 
dünnhäutig und trocken, waren aber nicht, wie die Scheiden- 
biälter der Tulpenzwiebel, in braune Haute verwandelt, son- 
dern waren noch gelblicli. An einer solchen Zwiebel findet 
man häufig die Reste oder wenigstens die Narben von drei 
frühem Blfithenstielen (Fig. 27, /'. f. f), so dass also zur Blüthe« 
zeit mindestens vier verschiedene Jahrgänge in der Grundachse 
vereinigt sind; es finden sich aber auch nicht selten vier und 
fünf Blüthenstengelresle. ' Bei L. bulbifemm, von welcfaens 
ich wildgewachsene Exemplare untersuchte» da an den'cultt- 
virten mancherlei Unregelmässigkeiten einzutreten pflegen, fand 
ich in der Regel nur einen oder zwei alte BlüthenstengeL Die 
Hauptknospe steht in der Achsel des obersten Schuppenblattes 
(Fig. 23, c). In den Achseln der untern Schuppenblätter kom- 
men auch Nebenknospen vor. Manchmal gelangt eine dersel- 
ben schon in dem nächsten Jahre mit der Hnuptknospe zur 
Blüthe. Der Blüthenstengel einer solchen Nebenswiebel ist 
dann in Bezug auf seine Achse so gut terminal, wie der der 
Hauplzwiehel, und hat an seiner Grundachse mehrere Schup- 
penblütter, in der Achsel des obersten Schuppenblattes aber 
wieder eine Hauptknospe. Die beiden Zwiebeln fuhren jede, 
so zu sagen, ihre besondere Wirthschaft, werden aber durch 
die Wurzeln der Grundachse gemeinschaftüch ernährt, bis die 
Grundachse bis zu der Stelle abgestorben ist, wo die untere 
Zwiebel aufsitzt Da werden beide von einander getrennt — 
Die Wurzelzasem nehmen übrigens ziemlich weit oben an der 
Grundaclise^ oft dicht unter dem diesjährigen Blüthenstengel^ 
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ihren Ursprung, sich etwas unter dem Parenchym derselben 
verbergend. 

Aus dem untern Theile des Stengels, er mag Blüthen 
bringen oder steril sein, noch unterhalb des ersten diinnlüiuti- 
gen Biattes, brechen ringsherum, in eine Spirallinie von eini- 
gen Windungen geordnet, sahhreiche Wurzelzasem (Fig. 23, </. 
25, d. 27, d) hervor, dass also zweierlei Wurzeln, hier und an 
dem untern Theil der Grundachse, da sind. Bei Lilium can- 
äidum sind am Blüthenstengel keine Wurselzasem zu fin- 
den, wie sie sich überhaupt an keinem bisher beschriebenen 
Zwiebelgewächse zeigten. 

Jüngere Zwiebeln von L. Martagon und bulOi/erum ha- 
ben auch an ihrer Grundachse^ aus welcher sich dann kein 
mit entwickelten Intemodien versehener Stengel erhebt» inmit- 
ten der Schuppenblätter, nur ein Laubblalt. Die Ilauplknospe 
(Nebenknospen finden sich dann überhaupt uichl, oder nur sei- 
tßa) ist dann terminal und wird von der etwas erweiterten 
Basis jenes Laubblattes (Fig. 28, b) umfasst. 

Die Zwiebelchen in den Achseln der Stengelblätter bei 
JMium buUtiferum werden von einigen Schuppenblättem, die 
dicht aufeinander liegen, gebildet (Fig. 24). 

ANTHERICÜM LILIAGO L. A. RAMOSUM L. HEMERO- 

CALLIS FULVA L. ALOi: MARGARITIFERA L. 
AGAPANTHÜS ÜMßELLATÜS Uerit, 

Da ich bei allen von mir untersuchten Liliaceen, wel- 
che eine Zwiebel haben, fand, dass der Blüthenstengel termi- 
nal sei, so schien es mir nicht unwichtig, zu erfahren, ob es 
auch bei andern zu jener Familie gehörigen Pflanzen der Fall 
seL Anhangsweise will ich daher in Bezug daiauf einige Ar- 
ten, die kdne Zwiebeibiidung haben, kurz beschreiben. 

Anih. Lih und ramos.- Die etwas schief aufsteigende 
Grundachse trägt oft noch die Reste von Biüthenstengehi fril- 
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herer Jahre. Die noch frischen Wurselzasern brechen aus 
den obem Theilen der Griuidachse hervor. Untersachl man 
die Pflanzen gegen das Ende des Sommers, so findet man in 
der Achsel, die das oberste Laubblall mit dem Blülhenstengel 
bildet, die Hauptknospe. Das äusserstc Blatt derselben ist 
lanzettförmig, gegen zwei Zoll lang und hat zwei kantig her- 
vortretende Nerven, mit denen es gegen die Basis der Sten- 
gelachse gerichlet ist. Mit seiner etwas erweiterten, indess 
keine geschlossene Scheide bildenden Basis umfasst es die 
übrigen, noch kleinen Blätter der Knospe, kn November in* 
det man jenes «rste Blatt (Vorblatt) schon ganz vertrocknet 
In den Achseln der untern Blätter stehen gewöhnlich sehr 
kleine Nebenknospen. Im Frühjahr findet man an der Knospe 
acht bis zehn breite Schuppenblätter, auf ne folgen wieder die 
Laubblätter, die nach innen immer grosser werden und den 
Blüthenslengel umgeben. Die Blätter stehen spiralig. Die 
Schuppenblatter und die äussern Laubblätler sterben bald ab. 

Hemeroeallis fulvm. Zur Blülhezeit finden sich an 
der Grondacbse zehn bis zwanzig Laubblätter, welche streng 
mit einander alterniren. Alle sind an ihrer Basis ziemhch 
dünnhäutig und bilden keine geschlossene Scheide; die äussern 
sind bereits im Absterben begriffen. In der Achsel des inner- 
sten Blattes steht die Hauptknospe, deren erstes Blatt auf sei- , 
ner dem Blüthenslengel zugewendeten Rückseite zweikantig 
ist. Zuweilen ist es ziemlich lang, bis VI Fuss, in andern 
Fällen misat es kaum 2 Zoll. £8 umfasst die dicht zusammen- 
schliessenden innem BlStter der Knospe. In der Achsel des 
vorletzten Blattes findet man häufig eine Nebenknospe; diese 
ist aber zur Blüthezeit noch sehr, klein, indem sie kaum die 
Höhe von 1 — 2 Linien hat*). 



*) Der BlaÜkenstand dieser Pflanze möchte in der Entfaltung sei- 
Btr Blltken gfMse Aelmlichfceit mit AUmm «ninwm babes, and di« 
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Aloe margaritif era. Die dicke, fleischigfe, senkrechte 
Grundachse zeigt in ihrem untern Verlauf Narben und Reste 
abgestorbenel' Blätter, abgestorbene' ynd noch frische Wur« 
lelsMem. An altem Exemplaren findet man» dass zu jedem 
Blatte auch ein Blüthenstengel gehört. Mit seiner niedrigen, 
ringsgeschlossenen Scheide umfasst nämlich ein Blatt einen 
Blüthenstengel; in der Achsel, die es mit demselben bildet, 
bridit abermals ein Blatt hervor, welches nrit seinei' Rüeken- 
fläche, die eine flache Vertiefung, analog den Vorblättern, hat, 
gegen den Blüthenstengel gerichtet ist. Dieses umfasst \vie> 
der mit seiner Scheide einen Blöthenstengel, und abermals 
bricht ein Blalt aus der neuen Achsel hervor und so fort 
Zur Zeit, wo sich ein Blüthenstengel entwickelt hat, ist auch 
das über ihm stehende Blatt, das su der nächsten Nebenachse 
gehört^ vollkommen ausgebildet, und der Blüthenstengel acheini 
oft lateral tn sein, was er in Wahrheit nicht ist. Häufig ent- 
wickelt sich ein Blüthenstengel gar nicht, .sondern bleibt ganz 
kurz, swischen den Blattern sitzen, wo er endlich vertrock- 
net. All soldben äkem Exem})laren steht also ein jedes Blatt 
in der Achsel des nächst vorhergehenden und an einer freilich 
äusserst kurzen Nebenachse, die wieder durch einen Blüthen- 
stengel termitiirt whrd. Jede Nebenachse hat dann nur ein 
▼oUstSndigeft Blatt an ihrem Grundtheile, und die Grundadise 
der ganzen Pflanze muss, so weit sich an ihr jenes Verhält- 
niss findet, betrachtet werden als die Summe von Nebenachsen 
flo vieler Ordnungen, ak Blüthenstengel aus ihr benrorgebro- 



beiden untersten Bracteen anter dem terminalen Blüthenstande entspre- 
chen vielleicht den beiden ScheidenbUlttem der AlUnm-Arten. Offen- 
bar lind swei Schraobeln vorhanden; die Bl&ttten det einen entfiUfen 
•ioli TOB rediti naek Unkt, die der andern vpn linkt nach reehta. Bio 
YorbUUter sind entwickelt Anwer dem terminalen Blüthenstande fiji- 
det sich noch ein lateraler in der Achsel des nnterhaUk der ersten 
Bractte de» Yormlnidon BUUheastaados steboadea Blattes. 
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chcn sind, oder, was liier dasselbe ist, als ßliitter an ihr stehen. 
Wollte man hier das Blatt, welches in der Achsel, die das 
nächstvorhergehende mit dem Bluthenstengei bildet, als Vor* 
blatt bezeichnen, so träti^ der sonderbare Fall ein, dass dieses 
Vorblalt gleich wieder, als überhauj)t das einzige, mit seiner 
Scheide einen Blüthenstengei uinschliesst. Es tritt bei dieser 
Pflanze kaum ein Stillstand in der Vegetation ein. 

An jüngern, nicht blühenden Exemplaren entwickeln sich 
natürlich die Blätter über einander an ein und derselben Achse. 

Agapani hus um bell. An dem obern Ende der hori- 
zontalen, mit fleischigen Wurzelzasern besetzten, dicken Grmid- 
acfase finden sich zahlreiche — circa sechzehn bis vienmd- 
zwanzig — in zwei Reihen geordnete Laubbliitter, deren Schei- " 
den, obschon sie ziemlich häutig sind, wegen ihrer bedeutenden 
Zahl einen zwiebelähnlichen Körper bilden. In den Achsehü 
der obern oder innem Blätter findet man die jungem Knospen, 
die um so mehr an Grösse zunehmen, je weiter nach innen 
ihre Mutterblälter stehen. Die Hauptknospe fand icli an den 
wenigen von mir untersuchten Exemplaren in der Achsei des 
drittletzten Blattes. Sie war von einem häutigen Scheiden- 
blatte, dessen JUickseite nach dem Centrum der Pflanze zuge-, 
wendet war, uujgeben, aul welches das erste noch kurze Laub- 
blatt folgte. Die beiden letzten oder obersten Blätter hatten 
keine geschlossene Scheiden. In der Achsel des vorietzten 
Blattes war eine ganz kleine Knospe, die mit der Rückseite 
ihres äussersteu Blattes unmittelbar vor dem Blüthenstengei 
stand, weil das letzte Blatt die Basis des letzteren nicht ganz 
umgab. Audi in der Achsel des innersten, ziemlich kurzen 
Blattes fand sich eine Knospe, die aber noch kleiner war. 
Dieses Verhalten erinnert in mancher Beziehung an einige 
Gagea-Arten, bei denen auch oberhalb der Hauptknospe noch 
kleinere Knospen vorkommen. 

So sehen wir demnach auch bei diesen Arten, dass der 
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BlüUiensteugel constant terminal ist, und es steht zuerwarteoi • 
dass dem so auch bei allen übrigen Liliaceon sein werde. 
Sollte man auch Bedenken tragen, dies mit in den Familien- 
charakter aufzunehmen, so ist es doch sehr zu empfehlen, dass 
man bei allen hierher gehörigen Pflanzen auf den betreffenden 
Pnnlrt die gehörige Aufmerlbsamkeik verwendet 

j 

IL IRIDEAE. 

TIGRIDIA PAYONIA hiss. 

>Die Grundachse dieser Pilarize hat eine äusserst geringe 
Höhe mid einen ganz unbedeutenden Umfang. An blühenden 
Exemplaren' trägt dieselbe circa sieben bis neun alternirende 
Blätter, deren Basis ziemlich breit ist, aber keine geschlossene 
Scheide bildet. Die äussern oder untern sind bald kürzere 
bald längere Scbuppenblätter; die innem und zwar die Mehr- 
lahl sind Laubblätter. Ausser den alleruntersten, die gewöhn- 
lich bahl vertrocknen, haben alle eine fleiscliige Basis. Nach 
der blüthezeit sterben sie bis auf die Basis ab (Tab. VIL Fig. 
336); diese bleibt länger fleischig, vertrocknet aber besonders 
bei den äussern dann audi. Mit Ausnahme der alleruntersten 
pflegt in der Achsel eines jeden Blattes eine Knospe zu ste- 
hen (c); doch findet man auch maiichnKd in den Achseln eines 
oder einiger - der obem Blätter keine Knospe. Die Knospen 
oder jungen Zwiebeln sind nach der Blfithezeit ziemUdi gross, 
die grosste ist die, welche in der Achsei des obersten Laub- 
blattes vor dem Biüthcnstengel steht. Das erste Blatt einer 
jeden jungen Zwiebel ist ein weisses Scheidenblatt, und seine 
breite concave Rückenfläche hat zwei flügelartig hervortretende 
Kiele (Fig. 30, 6 im Durchsclinilt); besonders eigenlhümlich, 
.wie .wohl bei wenigen Pflanzen» ist aber das erste Blatt der 
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obersten oder Hauptzvviebel. Bei ihm sind nämlich die erwähn^ 
ten Kiele ((Fig. 35| 6. b) nicht nach aussen iron einander we|; 
abgebogen, sondern nach einander zu, und ihre Ränder bertii« 
ren sich odet der eine greift über den andern hinüber. In 
der hierdurch gebildeten Hölüe wird die Basis des Biiithen- 
slengels (a) eingeschlossen. Auf einem Querdurehschnitt tt* 
schdnt es, als ob ein solches Blatt zugleich auf seiner Vor* 
der- und Rückseite eine (ungeschlossene) Scheidenhöhle bildete. 
Von dem aussersten Scheidenblatte (bei den untern Zwiebeln 
ist auch oft das zwdte noch ein Scheidenblatt) werden Laub- 
blatter umschlossen, von denen die ersten swei sich gleich 
entwickeln, dann aber, nach der Blüthezeit der Mutlerzwiebel, 
bis auf ihre fleischige Basis absterben. Aus der Grundachse 
der jungen Zwiebeb, besonders der untern, brechen oft gegen 
4en Herbst rübenförmige Wurzelzasdm hervori wahrend, die 
Wurzeln der MutlerzWiebel fadenförmisc und etwas verästelt 
sind. Jene dicken Wurzelzasern entsprechen ganz eben sol- 
chen Gebilden bei Crü9U$ und sind auch hier keineswegs! als 
Niederlagen yen Nahrangsstoffen i« betraefalcM.- Sie sterben 
auch im Herbste wieder ab, und im nächsten Frühjahre, wo 
die Hauptachse der Mutterzwiebel und alle an ihr beiindiichen 
Blätter gänzlich abgestorben dnd und TerwesoD^ und wo dami 
jede an ihr gebildete neue Zwiebel selbstslandig geworden ist, 
brechen aus der Grundachse einer jeden wieder fadenförmige 
Wurzelzasern hervor. 

imS PEIiSIGA L. und IRIS XIPmUM L. 

Iris per sie a. An der blühenden Zwiebel, an deren 
Basis sich oft ein kleiner trockener Stumpf als Ueberrest des 
vorjährigen Achsentheils setgt, findet man su äusserst mehrere 
gam dfinne, trockene Schalen. Auf sie Arfgen drea fönf an 

ihrer Basis bis zu einer Hölie von einem bis andeiLhall) Zoll 
ziemlich (b) fleischige (Tab. Y. Fig. ä), von da ab an ihrem 
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obern Rande bereits ganz vertrocknete und mit einer am 
Oberrande herumgehenden Narbe versehene Schuppen. Dann 
kommen cirea sieben bis neun, an ihrer Spitze noch unver- 
sehrte, breite fleischige Scliiippeiiblätter. 

Was die Höhe der letzteren anlangt, so ist zu bemerken, 
üäM 4am untern aümählich an Länge abnehmen, und diese Ab- 
nahme erstreckt sich vom ersten bis ungefähr auf das vierte 
oder fünfte; dann nelinien sie, und zwar in stärkerer Progres- 
• sion ivieder su, so dass das oberste unter allen das grösste 
Ist Die obem werden dabei dünner und häutiger. Li den 
Achseln der untern von diesen an der Spitse unversehrten 
Schuppenbliitler (auch in den Achseln der tiefer stehenden 
Blattgebüde entwickeln sich, wenn schon nicht so regelmässig^ 
Knospen) findet man Knospen, und die Grösse derselben steht 
in der Regel im umgekehrten Verhältnisse zu der Grosse der 
Multerblütter, indem die grösste Knospe «n der Achsel des 
kleinsten Schuppenblattes (des dritten, vierten oder fünften) 
steht In der Achsel des nächst folgenden wieder etwas grös- 
sern Schupjienblattes findet sich gewöhnhch auch noch eine, 
aber ziemlieh kleine Knospe; die Achseln der drei oder vier 
obem Schttppenblätter sind leer. 

So weit die Achse mit den bisher erwähnten Blattgebil- 
den, welche ziemlich streng alterniren und keine geschlossene 
Scheide haben, besetzt ist, ist sie ganz kurz; aus ihr brechen 
dio eben nicht »iMreichen, sich etwas verästelnden Wurzelza- 
sern, den Grund der Blätter durchbohrend, heraus. Aus die- 
ser Grundachse erhebt sich als unmittelbare Fortsetzung der- 
selben ein xiemlich kurzer Stengel (er misst — ly^ Zoll), 
Welcher die durch sehr kurze, wenn schon deutlich erkennbare 
Intemodien getrennten vier bis sechs Laubblätter trägt; ober- 
halb def selben stehen zwei dünnhäutige Blatter, welche d\e 
termin^ Endblüthe umfassen. Nicht selten stehen auch in 
der Achsel des letzten und vorletzten Laubblattes Biüthen; 
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am Grunde ihres Stieles findet sich ein häutiges Vorblatt, dec 
Hauptachse mit der Rückseite sugekehrt, und an der Spitse 
desselben, ganz wie bei der terminalen Blüthe, noch zwei häu- 
tige Blätter. Diese ßlüthen bleiben oft rudimentär oder fehlen 

gänzlich. 

Aus den oben erwähnten axillären Knospen bilden sich 
die Zwiebeln aus, von ^enea aber nur die grössten im näch- 
sten Jahre zur Blüthe kommen. Diese Knospen sind folgcn- 
dermassen zusammengesetzt. Das äussersle Blatt derselben 
hat wie gewöhnlich zwei Rückenkiele, mit ihm zusammen sind 
zu äusserst gewöhnlich drei ziemlich häutige Schuppenblätler. 
Dann kommen drei bis fünf Laubblätter, welche nach der 
Blüthezeit der Mutterzwiebel sich enlwickeln, und später an 
ihrer Lamina vertrocknen, während ihre fleischige Basis bleibt; 
auf sie folgen Schuppenblätter. 

Folgendes ist .also die Anordnung der Blattgebilde an 
einer Achse dieser Iris: 

1) drca drei häutige Schuppenblätter» welche bald vertrock- 
nen und zu Zwiebelhüllen werden; 

2) circa fünf Laubblätter, deren Lamina abstirbt, deren Ba- 
sis aber zur Bildung der Zwiebel mitbeiträgt; 

3) circa sieben bis neun Schuppenbiätter, die gleichfalls die 
Zwiebel mitbilden und in deren Aclisefai sich vorzugs- 
weise wieder Knospen (Zwiebeln) bilden; 

4) wieder vier bis sechs Laubbiätter, die am Blüthensten- 
gel stehen; 

5) zwei häutige Blätter, welche die Blüthenscheide der End- 
blüthe bilden. 

Die Uebergänge von 1 zu 2 sind ziemlich allmöhüch, 
ebenso von 2 zu 3» weniger von 3 zu 4. 

Indem sich die neuen Zwiebebi ausbilden, wird die Mut- 
terzwiebel alimählich ausgesogen, und jene bedürfen, wenn sie 
ausgebildet sind, der letzteren nicht mehr; sie stirbt gänzlich 
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ab. Die r«ife Zwiebel wird abo durch Blattgebilde (abgete« • 
ben von den axillären Knospen) dargestellt, die einer einzigen 
Achse angehören. 

Nur auf einige Unterschiede dieser Zwiebel von denen 
anderer Pflahsen will ich hier aufmerksam machen. Von der 
Tulpentwiebel ufilerscheidet sie sich dadurch, dass sie an ih- 
rer Grundachse auch Laubblätter (No. 2) trägt, von der Zwie- 
bel der Hyacinthe, der Ornithogala- und Lilien -Arten durch 
die künere Dauer ihrer Theile, von der Zwiebel der Tigridia 
fßavoma besonders dadurch, dass die Hauptowiebel nicht un- 
mittelbar an der Basis des Blüthcnstengels stellt, indem an der 
Basis des letztern erst noch mehrere andere Blätter stehen. 

/rts JCiphium (/. an§Uca) hat im Zwiebelbau grosse 
AdmHchkeit mil I. persha. Im Zustande der Ruhe (Spät- 
sommer und Herbst) sind an derselben die fleischigen (die 
alleräussersten sind ganz trocken und dünnhäutig) Scheiden- 
blätter (die übrigens keine geschlossene Scheide haben und 
daher vielleicht richtiger als breite Schuppenblätter zu bezeich- 
nen wären) an ihrer Spitze nicht abgestorben (Tab. V. Fig. 37. 
38); auch sind die Ränder derselben nicht aus einander ge- 
drangt, sondern der eine Rand greift über den andern etwas 
hinüber (Fig. 39). Durch diese Merkmale kann man die Zwie- 
beln dieser Art gleich von denen der /. persica, mit denen 
sie in der Grösse übereinstimmen, unterscheiden*). 

Im Frühjahr wachsen obeihalb der Scheidenblätter, wel- 
che sich auch in der Weise etwas strecken, dass das oberste 
von ihnen — es ist wie die nächst unter ihm stehenden weit 
dünnhäutiger, als die untern, welche die eigenthchen Nährblät- 
ter büden, und deren Inhalt allmählich resorbirt wird — das 
längste wird, nach und nach mehrere (circa 8— 10) sich rück- 



*) Die Aussenfläche der Schuppenblätter ist bei /. Xifhium glatt, 
bei /. ptrwea mit kleinen Griibcliea Yuräciien. 
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wärls überbiegende Laubblatter hervor, von denen einige we- 
mge tief unten an der Basis des BltttiiensleDgeb» die andern 
aber, durch ziemlich lange Inliernodien getrennt, auf den übri- 
gen Verlauf des fussholien Biiithenstengels vertheilt sind, der 
durch eine Blüthe, neben welcher eine sweite hervorbricht, 
abgeschlossen wird. Knospen . finden sich nur in den Achseln 
der Scheiden-, nicht der LaubblStter; die unlem sind klehicr, 
die obem grösser. An den wenigen cidtivirten Exemplaren, 
welche ich untersuchte, beobachtete ich zwei Modificationen 
der EjMMpen odei^ jungen Zwiebeln. Die in der Achsel des 
obersten Scheidenblattes stehende grössle (Fig. 40) ist sur 
Blüthezeit der Mutterj)nanze (Anfangs Juni) äusserlich aus lau- 
ter Scheidenblättern gebildet. Das erste, die gewöhnliche Stel- 
lung einnehmend, ist gans dünnhäutig, und wird später su eig- 
ner braunen Haut; ebenso besdiafien ist das sweite '(Fig. 40. 
41, a. h) ; das dritte (c) und die nächstfolgenden sind sehr flei* 
schig. Laubblätter sind im hinern noch nicht zu erkennen. 
Die in den Achseln des vorletsten und drittletsten stehendeft 
Zwiebeln (Fig. 42) sind zu äusserst von 1 oder 2 sicinlich ho* 
hen, dünnhäutigen Scheidenblättern (« u. b) gebildet, auf sie 
folgen 1 — 3 Laubblätter (c), deren runde (ähnlich wie die des 
Blattes bei den nichtblühenden Zwiebeln von OrmikoffmUim 
nutoM beschaffene) Lamina sur BlOtheieit der MutterpflaM« 
bereits ausgewachsen ist. Auf diese Laubblätter folgen dann 
niedrige fleischige Scheidenbiätter. Diese letate Modificaiion 
schliesst sich näher an die Knospenbildung von L pwtum an. 

Die 'untersten Knospen kommen gewöhnlich nicht zur Aus- 
bildung. Nach der Blüthezeit sterben auch hier alle Theile 
der Mutterpflanze ab. 
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lU. AMARYLUDCAE. 

GALANTHÜS I^VALIS L. 

Zur Blükheieii untersucht, zeigt die Zwiebel des Schnee- 
glöekehehs folgende Theiie. ZuSuseerst finden sich einige we- 
nige ganz dünne und vertrocknete braune Hautchen. Nach 
Entfernung derselben kommt zunächst eine noch frische, ziem- 
Üeh fleischige^ auf der Innens«te aber schon locker werdende, 
ringsgeschlossene weisse Scheide, ungefähr einen halben Zoll 
lang (Tab. VII. Fig. 22, a). An ihrem Oberrande zeigt sie eine 
riiigsherumgehende Narbe; rings aus ihrer Basis hervor drin- 
gen die frischen Wunefauisern. Aus den Mündung dieser Scheide 
ragl ein langes Scheidenblatt (e), das den Blüthenstengel (h) 
und zwei Laubblätter (f. g) umschiiesst, liervor, gewöhnlich — 
nicht immer — auch noch ein Kweites, küraeres Scheidenblatt 
(m) &nttr Nebeniwiebel, aus dessen Mündung die Spitze von 
einem oder zwei Laubblättern (»), aber kein Blüthenstengel 
hervorsieht. Auch sieht man aus der Scheiden miindung noch 
die äusaersten abgestorbenen Spitzen zweier Zwiebelschuppen 
{b, c) ein wenig hervortreten. Entfernt man nun die Scheide 
gänzhch, so kommt, abgesehen von der Nebenzwiebel, eine 
zweite gleichfalls geschlossene Scheide (Fig. 23, b) zum Vor- 
schein, an der aber nicht der ganze Rand, sondern nur eine 
achmale, aus demselben etwas hervortretende Stelle eine Narbe 
hat. Auch diese iScheide umschiiesst die Basis der blühenden 
Pflanze. 

Nach Wegnahme der zwoten Scheide erscheint eine breite, 
uemlich dicke und fleischige Schuppe (Fig. 24, c) , die an ih- 
rem obem Rande eine Narbe hat. Sie ist an die Basis des 
an seinem Rande oft ringsum gleich hohen, oft aber auch mit 
einein kunm Anaatae m einer Lanuna versehenen Schaden- 
blattes, wdolüe die beiden Laubblätter und den Blüthenstengel 
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umschlicsst) angedrückt. Z^vischen diesem Scheidenblatte und 
jener Schuppe findet man an Zwiebehi, die nicht tum ersten 
Male blühen, den Rest des Blüthenstengels (d) vom vorigen 
Jahre. Die beiden geschlossenen Scheiden, die Schuppe und 
der Blüthenstengel sind Bildungen des vorigen Jahrganges. 
Die Theiie der diesjährigen Pflanze sind nun folgende: 

1) Das bereits beschriebene, weit hinaufreichende Scheiden- 
blatt (e); in seiner Achsel findet man die ersten Andeu- 
tungen zu einer Knospe, aus weicher im nächsten Jahre 
die Nebenzwiebel wird. 

2) Das äussere Laubblatt (Fig. 22, f. Fig. 25, f). Es hat 
eine geschlossene Sclieide und ist mit der Rückseite sei- 
ner Lamina dem vorjährigen Blüthenstengel zugewendet 
und ist sonach auch der fleischigen Schuppe (e) oppo- 
mri, welche vor dem Blüthenstengel steht Schon aus 
diesen Stellungsverhältnissen kann man folgern, dass das 
dem ersten Laubblatte voraufgehende und dasselbe um- 
sehliessende Scheidenblatt (e) mit jener Schuppe (e)» dem 
obersten Blattgebilde des letztverwichenen Jahrganges, 
alternirt. Dies wird auch durch den Fall bestätigt, wo 
sich eine kleine Lamina an dem Scheidenblatle (e) aus« 
bildet; sie steht dann an der Seite derScheidenmändun§^ 
welche von dem vorjährigen Blüthenstengel und der vor 
ihm stehenden Schuppe abgewendet ist. 

3) Das zweite, innere Laubblatt (Fig. 22, ^. Fig. 25,^. Fig. 
26, g), £s hat keine geschlossene Scheide, sondern seine 
fleischige Basis ist nur etwas verbreitet In dem Win« 
kel, welchen dasselbe mit dem Blüthenstengel (h) bildet, 
findet sich nichts. Wohl aber steht an der von diesem 
Blatte abgewendeten Seite des Blüthenstengeb eine junge 
Knospe (Fig. 26, i). 

Es fragt sich nun, welche Stellung diese Knospe zu den 
ihm zunächst stehenden Tiieikni der Laminarseite des ^steii 
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oder untersten Laubblattes (f) und dem diesjährigen filiitheo- 
Btengei (h), einnimmt Was die Stellung des ersten Blattes 

— offenbar ist dasselbe ein Scheidenblalt — der Knospe be- 
trifft, so bleibt sie in dein Falle unsicher, wenn dasselbe einen 
•ringsum gleichhohen Rand hat (Fig. 29, t). Zeigt sich aber an 
dem Scheidenrande ein kleiner Ansats su einer Lamma (Fig. 
28, /), so erkennt man soforl, dass es mit seiner Rückseite von 
dem BUithcnslengei (h) ab- und dem ersten LaubblaUe zuge- 
kehrt ist Wollte man nun annehmen, diese junge Knospe 
stände in der Achsel des ersten (vorletzten) Laubblaltes, so 
würde die Stellung derscll)en eine ganz ungewöhnliche sein, 
indem dann das erste Knospenblatt vor das Mutterblatt zu ste- 
hen käme, während es sonst doch bei den Monokolyledonen 
(und auch bei den Dikotyledonen) meist vor der Achse steht und 
mit dem MutterhhUte alternirt. Eine solche Stellung dieser 
Knospe müssle bei dem Schneeglöckchen um so mehr auffal- 
len, da doch die Nebenzwiebel zu ihrem Mutterblatte ganz die 
normale Stellung einnimmt Dazu kommt endlich noch, dass 
von den untersten Seitenrändern des obern Laubhlatles (Fig. 
26, jr) eine, wenn schon äusserst niedrige, Leiste ausgeht, die 
rings um dieKndspe herumläuft, durch welche angedeutet is^ 
dass die Knospe nicht das Achselgebilde des untern Laubblat> 
les sein könne; ja, manchmal umfasst das oberste Laubblatt 
' mit seinen untersten Rändern das Knöspchen, wenngleich nur 
gaw wenig. Dieses zusammengenommen, berechtigt sicher zu 
dem Schlüsse, dass das erste Blatt (t) der Knospe als das auf 
das obere Laubblatt (g) , mit welchem es auch alternirt, fol- 
gende, dass ferner diese Knospe als eine terminale, der 
Blüthenstengel (h) aber als in der Achsel des obersten Laub- 
Uattes (^) stehend zu betrachten ist 

Verfolgt man nun die Umbildung der Zwiebel weiter, so 
gewahrt man, dass das Scheidenblatt (e) der diesjährigen Pflanze 
in seinen obem Veriaul abstirbt und verwes^ während seino 
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Basis als Nnlirungsbehälter stehen bleibt £s wird also daraus 
der Theiiy der oben als rings geschlossene Scheide (m) mü 
ringsherumlaufender Narbe bezeichnet wurde, und aus dessen 
Adisel eine Nebenzwiebel hervorbricht. Das erste Laubblatt 
verliert nur seine Lamina und wird so zur Scheide (6), die 
bloss an einer schmalen Stelle ihrer Mündung eine Narbe hat; 
die Lamma des swetten Laubblattes stirbt gleidhfalls ab, sdne 
Basis aber bleibt und stellt eine fleischige Schuppe (c) dar. 
Die entsprechenden Theile des vorigen Jahrganges werden 
gänzlich ausgesogen und zu trockenen Häuten umgewandelt. 

Die Zusammensetzung der Schneeglöckdien -Zwiebel ist 
insofern ganz einfach, als zur Blüthezeit nur noch die Basilar- 
stücken des nächstvoijährigen Jahr^rnn^^s frisch, die Theile frü- 
herer Jahrgänge aber gänzhch abgestorben sind. In diesem 
Punkte gleicht sie der Zwiebel von OnUikogahm umkeUo^ 
tum. Von dieser, wie von der aller andern im Voraufgehen- 
den beschriebenen Liliaceen und Irideen weicht sie aber 
durch die Stellung der Hauptknospe und auch in andern Punk- 
ten auffallend ab. Nichtblühende Pflanzen haben gewOhnBch 
auch zwei Laubblälter, die von einem Scheidenblatte zusam- 
mengehalten werden. Bei ihnen hat auch das zweite Laub^ 
blatt (Fig. 30, a) eine geschlossoie Scheide (6), in wekfaer die 
junge Knospe {c}, deren erstes Blatt mit diesem zweiten Laub- 
blatte aitemirt, eingeschlossen ist 

Die Sclicide (spaiha), aus welcher die Blüthe heraustritt, 
ist ursprünglich aus zwei Blättern gebildet, die aber später 
mit dnander verwachsen (Fig. 31. 32). 

LEÜGOJUM VERNUM L, 

Untersucht man die Zwiebel eines stärkeren, blühbaren 
Exemplars, so sieht man nach Wegnahme der d&men, gänz- 
lich abgestorbenen Häute schon äusserhch, dass sie aus einer 
ziemlich grossen Anzahl flächiger, wenn schon nicht sehr 
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didker Schaleii iiuammengeBelst ist Die fiuaseni vm ihnen 

sind immer tiefer an ihrem oberen Rande abgestorben, als die 
Innern (Tab. VII. Fig. l, a). 

Die einfachen, mit feinen Härehen spärtick bddnd^^a 
Wunekasem entspringen dicht unterhalb der äossenten Zwie* 
beischale aus der Basis der Grundachse; oft dringen sie, we- 
nigslens viele^ aus der Basis der äussersten Zwiebe/schaie 
hervor, und man kann ihren Verlauf weit hinauf in der Grund- 
aohse bis zu dem Theile derselben, aus welchem die diesjähri« 
gen Blätter entspringen, verfolgen. 

Schält man die Zwiebelschaien nach einander ab, so fin- 
det man sie an ältem Zwiebeln yon sweierlei Be(Nshaffenheit: 
einige (die Mehrzahl) sind ringsgeschlossene Scheiden, andere 
stellen breite Schuppen dar, und vor diesen letztern steht re- 
gelmässig der Rest eines altem, Blüthenstengels, der mit einer 
Schuppe eme Länge hat. Die geschlossenen Scheiden weichen 
in sofern wieder von einander ab, als man (an den inneren 
wenigstens) bald eine an ihrem Scheidenrande ringsherum lau- 
fende, bald eine nur auf einen kleinen Theil desselben be- 
schränkte Narbe erkennt 

An Exemplaren, welche zum ersten Male blühen, zählt 
man acht bis zwölf geschlossene, noch frische Schalen; da 
mehrere Schalen bereits in dünne Häutchen umgewandelt sind, 
90 kann man mü Sicherheit annehmen, dass die Theile, wel- 
che an der Grundachse einer solchen Z\viebel noch vereinigt 
sind, die Produkte von mindestens vier Jahren sind. An an- 
dern Zwiebeln sählt man die Ueberbleibsel von einem bis vier 
Blüthenstengeln. Die Zahl der geschlossenen Scheiden von 
einem Blüthenstengel bis zum nächsten ist bald drei, bald vier. 

Die noch unversehrten, diesjährigen Theile einer blühen- 
den Pflanse sind der RdSie nach folgende: 

1) Ein oder swei hohe weisse ächeidcnblätter, mit mehr 

r 
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oder minder deutlichem Ansatse zu einer kurzen La« 

mina (Fig. 1, 

2) Ein oder zwei Laiibblätter, die eine rinosgeschlossene, 
gegen einen halben Zoll hohe Scheide haben (Fig. 2, c). 

3) £in Laubblatt ohne Scheide (Fig. 4^ d). Vor ihm skeht 
, der Blütiienstengel (e). Auch hier ist die Achsel» welche 

dieses Blatt mit dem BliUheiistengel bildet, leer. Im Fall, 
dass zwei ßiüthenstengel vorhanden sind, steht der hin- 
zugekommene (Fig. '9, e') neben dem andern (e) in der 
Achsel eines meist langen sehr schmalen häutigen Blat- 
tes (d'}. 

Das Stellungsverhältniss der Knospe, welche im nächsten 
Jahre die Blüthe bringt, zu dem diesjährigen Blüthensteiigel 
ist^ dass das erste Blatt derselben (Fig. 4, f) mit seiner Vor- 
der- oder Oberseite ihm (e) zugewendet ist, also mit dem 
ficheidenlosen Laubblatte (d) auf der entgegengesetzten Seite 
des Blüthenstengels alternirt; von der Basis des ietzkbezeicfa^ 
neten Laubblattes lauft eine ganz niedrige Leiste, wie eine 
Andeutung zu einer Scheide, rings um die Knospe. Was die 
Beschaffenheit des ersten Blattes der Knospe betrifft, so ist 
Folgendes zu bemerken. Entweder ist es ein Scheidenblatt, 
das im nächsten Jahre erst auswächst (Fig. 5 u. 8, f), oder es 
ist ein Laubblatt mit niedriger geschlossener Scheide (und erst 
das zweite, innere ist ein Scheidenblatt); dann bleibt es ent^ ^ 
weder unausgebildet (Fig. 6), oder es ist schon dieses Jahr zur 
Blüthezeit vollkommen ausgebildet (Fig. d,f), und seine La- 
mina stirbt nach der Blüthezeit mit der der andern diesjähri- 
gen Laubbiätter (siehe oben nr. 2) ab. Aus diesen Laubblät- 
tem werden die geschlossenen Zwiebelscheiden mit der nur 
auf einen Theil der Scheidenmfindung beschränkten Narbe; 
aus dem Laubblatt (nr. 3) vor oder dicht unter dem Blütiien- 
stengel wird eine Zwiebelschuppe, und aus den diesjährigen 
Scheidenbiättem (nr. 1) werden, indem der obere Theil det- 
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selben abstirbt, die mit einer ringsherumiaufenden Narbe ver- 
sdienen Zwiebelscheideii. Aus dem, was hier über die fnschen 
Blattgebilde mitgeiheilt ist, wird man leicht die verschiedeneir 
Combinationen in der Rciiienfolge der iütern Theile einer 
Zwiebel herleiten können. 

Eine interessante Zwiebelbildung, welche nur selten vor-* 
kommen dürfte, da ich sie unter den vielen von mir unter- 
suchten Exemplaren nur an einem einzigen fand, will ich hier 
noch beschreiben (Fig. 10). £s waren an der Grundachse ei- 
ner Zwiebel» ungereehnel die vertrockneten Schalen, die Pro- 
dukte dreier Jahrgänge vereinigt; aber die Ansatzpunkte der 
Schalen des ältesten und untersten Jahrganges waren durch 
dnen entwickelten, einen Zoll langen, cylindrischen, glatten 
Achsenthdl (Fig. 11, f. 12, f), den jene Schalen (Fig. 10, b) un- 
hüilten^ von den Ansatzpunkten ^er vorjährigen Schalen (Fig. 
10. i\)d) getrennt; es stellte diese Zwiebel so zu sagen swei 
Stockwerke dar, indem die vorjährigen Schalen zusammen eine 
Zwiebel bildeten, die über der von den ältesten Theilen ge- 
bildeten Zwiebel stand. Die vorjährigen Theile umschlossen 
ganz normal die diesjährigen Scheiden- und Laubblätter. Eine 
Blüthe fand ich nicht Sowohl aus der Basis des lEw^tvorjäh- 
rigen, wie aus der des nächstvorjährigen Jahrganges entspran- 
gen frische Wurzelzasern; die des letzten (Fig. 10. Fig. 11, c) 
waren theilweise dicht an dem entwickelten Achsentheil, also 
unterhalb der innersten Schalen der untern Zwiebel hinabge- 
stiegen und hatten sich mit ihren Spitzen, da sie sich nicht 
genug nach uuten hatten verlungern können, wieder nach oben 
gewendet. 

Das Ueberdnstimmende in der Bildung der Zwiebel von 

hmicojum mit der von Galanthus beruht auf der Stellung der 
Knospe zu dem Blüthenstengel, weicher dort wie hier als ein 
axillärer zu betrachten- ist Dann ist auch die Reihenfolge der 
Blattgebilde an der Grundacfase bei beiden im Wesentlichjen 
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gleich; nur herrscht bei Leucojum vertu eine grössere Man- 
nigialUgkeity wie aus dem Obigen hervorgeht So habe ich 
B. B. nie bei GalcmMn« gefunden, dass das erste Blatt ober« 
halb des diesjährigen Blüthenstengels ein vollständiges, mit den 
dem letztgenannten Theilc unmittelbar voraufgehenden Blattern 
sieb nigleich ausbildendes Laubblatt gewesen wäre. — 

Der Hauptunterschied zwischen den Zwiebeln beider Pflan- 
zen beruht sicherlich darauf, dass bei Galantkus die Grund- 
theile der nächstvorjührigen Blatter bereits durch die diesjäh- 
rigen Theiie ausgesogen werden, und dass die Grundachse frü- 
here frische Theiie, als die, welche Träger dieser vorjährigen 
Blätter sind, nicht enthalt, während bei Leucojum die Grund- 
achse die ßlattgebilde, wenigstens ihre als Nahrungsbehälter 
stehen bleibenden Grundtheile^ mehrerer Jahre trägt» Li die^ 
sem Punkte stimmt diese Zwiebel mit der von Qrm$hagaktm 
nuians, Hyacinthus Orient., Muscari racem, und hoiryod» 
überein. — Bei Leucoj. kommen in den Achseln der untern, 
Bltem Schuppen auch Nebenknospen vor; aber durchaus nicht 
so regelmassig, wie dies an den biühbaren Zwiebehi von Gt^ 
lanthus der Fall ist. Diese letztere Pflanze pflegt daher auch 
oft dichte Rasen zu bilden, was man bei Leucoj» wenigstens 
in der fiden Natur nicht bemerkt 

Mit Leucoj. vem. stimmt in allen wesentlichen Punkten 
die Zwiebel von Narcissus Pseudo-Narcissus überein. Zu- 
weilen verkümmert das oberste Laubblatt (es sind deren häufig 
vier), welches vor dem Blüthenstengel steht, xu einer kurzen, 
kaum einen Zoll langen Machen Schuppe. Das erste Bbtt 
der Knospe ist gewöhnhch ein Scheidenblatt. 

An noch nicht blühbare Zwiebeln von Leuco/tim haben 
sSmmtliche Laubblätter geschlossene Scheiden j und in der 
Scheide des obersten Lauhblattes findet sich die junge, termi- 
nale Knospe, deren erstes Blatt normal mit dem letzteren 
altemirt. 
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AMARYLLIS FORMOSISSMA L. 

Die Zwiebel dieser Praditpflanze wird von zwei oder Jrei 

äusserst dünnen, braungefdrbten Häuten bedeckt. Auf sie fol- 
gen sehr zahlreiche frische, ^^eisse Theile, die sämmilich an 
ihrem Oberrande abgestorben sind. Je weiter nach innen, 
desto höher hinauf sind sie nocli frisch und desto saftiger und 
fleisdiiger sind sie. 

Man unterscheidei leicht awei Arten von Zwiebelsohalen; 
die dnen bild^ ringsgesehlossene Scheiden, oder wenn die 
Scheide nicht ganz geschlossen ist, so sind sie doch so breit, 
dass die Seitenränder einander berühren; die andern dagegen 
haben keine geschbssene Scheide und sind weit schmaler, so 
dass sie* lanzettfiehe, am Oberrande abgestorbene Schuppen 
darstellen. Je vor einer solchen Schuppe steht der Rest eines 
Blüthenstengeis, oder, indem die Biüthe nicht zur Ausbildung 
gekommen ist, .ein von einer verkümmerten Blüihe begrienzter, 
ganz niedriger, abgestorbener Blüthenstengel. Nach je drei 
oder vier Schalen der ersten Art kommt eine der zweiten Art, 
mid vor ihr ein Blüthenstengelrest; an starkem Zwiebeln'zählto 
ich unteriudb des Stengels der eben entwickdton Blüihe be- 
reits vier ältere abgestorbene Blüthenstengel, ebenso viele 
Schuppen und circa 13 — 15 breite ringsherum gehende Scha- 
len. An jüngem Zwiebeln, die noch wenig geblüht haben, 
odcfT zum ersten Male eine Biüthe bringen, ist es natürlich an- 
ders; an ihnen sind dann nach aussen lauter breite Schalen. 

Zur Blüthezeit sind bekanntlich in der Regel alle Blätter 
abgestorben; bald nach derselben brechen frische Blätter her- 
vor. Sie gehören aber nicht zu der Achse unterhalb des leis- 
ten Blüthenstengeis, sondern zu der oberhalb desselben. An 
ümen lassen sich die Form, so wie die Steilungsverhältnisse 
erkennen. 

Das erste Blatt oberhalb des Blüthenstengeis (Tab. VH . 
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Fig 13,0), der zuletzt die Blüthe trug, bat eine meist hohe 
Scheide. (6), aber auch eine volikommen ausgebildete Lamina. 
Wt der Rückseite der letztem isl es dem Blöihenstengel und 
so auch der Oberseite des Blattes (/*), welches vor dem letz- 
tern steht, zugekehrt. Demnach sind das erste Blatt oberhalb 
des Blüthenstengels und das unterhalb desselben einander in 
demselben Sinne opponirt, wie ein Staubfaden einem Blüthen- 
blalte opponirt ist (Fig. II). Hierin unterscheidet sich diese 
Pflanze auffallend von Galant hus und Leucojum (F'i^.lll), wo 
die entsprechenden Blätter (d,b) mit einander alterniren. 

Das «weite Blatt (Fig. 13, c) altemirt regelmässig mü 
dem ersten, ebenso das drille (d) mit dem zueilen; auch diese 
haben eine gesclilossene Scheide; seltener ist sie tief gespal- 
ten. Vor dem vierten (Fig. 14, f. 15, f) findet man in der Re- 
gel, die junge Blüthenknospe; es ist dann ohne Scheide und 
an seiner Basis überhaupt nicht scheidig erweitert. Seine La- 
mina ist wie die der vorhergehenden Blätter vollkommen ent- 
wickelt Steht die Blüthenknospe erst vor dem funCten Blatte^ 
so hat das vierte eine ebensolche Scheide, wie das erste, sweite, 
dritte, und das fünfte isl dann so beschaffen, wie eben da» 
vierte beschrieben worden ist. Oberhalb dieser zunächst zur 
Entwicklung kommenden Blüthenknospe (Fig. 16, a) findet man 
wieder mehrere Blatter (Fig. 14 15. 16, b» c), dann abermals eine 
Blüthenknospe^ ja, oberhalb dieser letztem kann man nochmals 
die kleinen Biälter und eine drille Blüthenknospe unterschei- 
den. £s wiederholt sich hier Alles, was von den Blättern» die 
unterhalb der ersten Knospe stehen, bemerkt worden ist, nur 
sind hier natürlich die Theile nach innen immer kleiner und 
noch rudimentär. , 

Man könnjte nach den angegebenen Stellungsveiliältmssen 
der Blätter geneigt sein, ansunehmen, dass das erste Blatt 
oberhalb eines Blüthenstengels und mit diesem ersten Blatte 
auch die zunächst auf dasselbe folgenden Blätter einer Achse 
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angeliörteii, die in der Achsei stiiiide, welche das vorleUte 
Blalt unterhalb des BlüibensteBgds mit dem IetBl|;enannteii 

Theile bildet, so dnss dieser Blüihenstengel terminal* wäre. 
Gegen eine solche Annahme spricht aber, dass auch hier, wie 
bei GaiatMuM und Leucejum, jenes vorletzte Blatt mit seiner 
geschlossenen Scheide keineswegs unmittelbar die Basb des 
Blüthenslengels, sondern das zunächst vor ihm stehende, schei- 
denlosc Blatt (Fig. 13, f) mit umsclüiesst. Dieses scheidenlose 
Blatt bekäme dann bei* AmarylUs /erm. eine gans andere Be- 
deutung als bei Gakmfhu» und Leucojum. Es gcliörte bei 
jener Art zu dem kurzen Achsentheil, der durch den Blüthen- 
Stengel abgeschlossen würde» während es bei Gal. und Leuc. 
noch zur Grundachse und zu einer Reihe mit dem zunächst 
oberhalb des BlMenslei^els stehenden Bialte gehört. Da 
aber die scheidenlosen Blätter bei Am, und Leucoj. und GaL 
ganz übereinstimmen; so ist es in jedem Falle naturgemäss, 
anzunehmen, dass 9Btieh bei JmßnflU» der Blüthenstengel in 
der Achsel des scheidenlosen Blattes (f) steht, , also lateral sei. 
Immer aber bleibt die 6teUung des ersten Blattes (b) o])erhalb 
•des Blüthenstengek zu dem scheidenlosen Blatte unterhalb des* 
selben eine eigenthündiche, und, wie erwähnt, von der bei 
Leucoj. und Gal. abweichende. • 

Ausser diesem Punkte unterscheidet sich die A$nanjlliS' 
Zwiebel von dcar der beiden genannteii Gattungen dadurclv 
dass nur Laubblätter, keine bloss aus einer Scheide bestehen- 
den Bliilter an der Grundachse stehen. Was die Dauer be- 
trifft, so stimmt AarnryllU form, mit Leuc überein. Die 
Grundachse bei jener ist hoher, als bei Leue,, und die Wur- 
zelzasem, die ganz einfach und mit Härchen besetzt sind, wie 
bei LcHC. und Gal,, brechen an blühbaren Zwiebeln aus ei- 
nem altern Theile der Grundachse hervor und lassen sich ken 
neswegs, yne bei Leueojim bb hinauf zu dem Theile derselben 
verfolgen, aus welchem der frische ßlütliensteugel entspringt. 
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Die ßlüthenscheide (spat/tä) ist zweiblattrig (Fig. 17); das 
erste oder untefsto Blatt {ä) akemirt mit dem acfaeideiiloeeii 
Laubblatte, aiis dessen A<^8d der Blüdienstengel entspringt. 
Dies erkennt man am deutlichsten an noch ganz jungen Blü- 
thenknospen. Das unpaare innerste Blatt des äussern Blüthen- 
kreises steht vor dem sweiten, iraiem Blatte (e) der Blüthmi- 
scheide. Am Grunde des Blüthenstiels (innerhalb derKütfaen- 
scheiden) findet man in der Kegel ein dünnes häutiges Blättchen. 
£s ist eine sterile Bractee. 

CBINUM SPEC. *) 

Das von mir untersuchte^ ziemlich starke Exemplar zeigte 
Folgendes: 

Zahlreiche Wunehcasm, die häufig Ter&stelt waren, dran* 
gen aus dem untern Thefle der dicken Grundachse (Tab.Vn. 
Fig. 19, c) hervor; die untern (a) gingen bereits in Verwesung 
über, und von vielen waren nur die Oberhaut und das mittel- 
standige GeßssbSndel übrig. Die obern, noch frischen Zasem 
(k) waren ziemlich fleischig. Sie traten aus solchen Stellen 
der Grundachse hervor, die früher Blätter getragen hatten, jetzt 
aber, nachdem diese letstern an dieser Stelle gänzlich verweii 
waren; frei von solchen wären; und Bwischen den obersten 
Wurzelzasem und den untersten bereits abgestorbenen, aber 
noch vorhandenen Blättern war wohl ein Zwischenraum von 
einem halben Zoll. 

Die Grundachse war in ihren untern Theiien gleichfalls 
im Absterben begriffen. Bd dnem senkrechten Durchschnitt 



*) Ick erhielt das Exemplar ans einem Handelsgarten unter dem 
Namen O. «sieHciMa; doch p^ste die zu dieser Art bei Linnd sysf« 
•#p«f. gegebene Diagnose nieht; mehr dage^n die von Ct, »tjfUmimm 
Die gegen «ne RUe langen BlStCer waren am Rande mit kleinen Zihn- 
chen versehen (,^ientktihao'teakr»** £.); dieBl&then eigneten sieh nicht 
mehr zn einer genauen Vnteisochang« 
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(Fig. 19) ergab es sich, dass die Wurzelzasem ihren innern 
Ursprung, ivie bei AmmyUU form., aus emem altem Thcile 
der Achse nahmen. Ee zeigte eich hier also der Anfeng au 
einer Art von Stammbildung, ■wie dieselbe bei Yucca yloriosa 
in einem weit vollkommnern Maasse eintritt. 

Die untern Blätter (Fig. 18^ a) waren bis auf eine kune, 
iaum 2 — 3 Zoll hohe Baris gfinslich verwest Die äussersten ' 
dieser Blatlreste waren auch schon vüUig vertrocknet; sie wa- 
ren von ungemein zahlreichen iSpiraigerasscn durchzogen, was 
man schon erkannte^ wenn man rie von einander sog; ^e bei- 
den äusserslen Seheiden waren ringsgescfaiossen; nadi Entfer- 
nung derselben zeigte sich eine dritte Blattbasis, die keine 
solche geschlossene Scheide hatte, sondern deren iSeitenränder 
bis auf ihre AnsatsstcUen von einander getrennt ^vfaren und 
eine gegen einen Zoll breite Spalte bildeten. In der Adisd, 
welche dieses Blatt mit den innern Blättern bildete, fand sich 
em nicht zur völligen Entwicklung gdtommener, von einem 
kurzen Stengel getragener Blüthenstand. Das Ganse war un- 
gefähr ^/^ Zoll lafng, Hess aber die Bildung der einzelnen Theile 
nocli recht gut erkennen. Die Spatha bestand auch hier aus 
swei Blättern, von denen das äussere (es umfaast das innere 
mit beiden Seitenrändern) ganz regelmässig mit dem dritten 
Blatte der Grundachse alternirte. 

Hinter dem Blüthenstengel oder auf der Seite desselben, 
die von dem dritten Blatte abgewendet war, stand ein haut»- 
ges, kaum 1 Zoll hohes und % Zoll breites SchuppenUatt, 
welches mit zwei stiirkern Kandnerven, wie die Vorblätter der 
Gräser u. a., versehen war. Es war mit seiner Rückseite dem 
Blüthenstengel zugekehrt, also dem dritten Blatte oppomrt, 
indem es mit seiner Rückenfläche, wenn der Blüthenstengel 
nicht dagewesen wäre, unmittelbar vor die Ober- oder Innen- 
fläche des dritten Blattes au liegen gekommen wäre. Das auf 
dieses SchuppenUatt folgende, fünfte Blatt war wenigstens so 
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weit erhalten, dass man an dem Oberrande der ringage« 
acfalossenen ScWde die Stelle, wo die Lamina geaesaen hatte, 
noch gut erkennen konnte. Es altemirle mit dem vierten oder 

Schuppenblatte, uud wurde noch von den Seitenrändern des 
dritten Blattes ganz deutlich umfaast (Fig.L, woau die £rklä« 
rang der Abbildungen zu vergleiehen ist). Dieser Umstand ist 
insofern von Bedeutung, als daraus mit Gewissheit hervorgeht, 
dass der Bliilhenstengel hier gleichfalls lateral ist, und dass 
der Achsentheil, an welchem das Schuppenblatt und das fünfte 
Blatt stehen, die unmittelbare Fortsetzung der Acfaae ist, an 
welcher sich das dritte ßndet. Konnten bei Amaryll. form, 
über diese Verhältnisse noch einige Bedenken erhoben werden, 
80 fdiwinden diese bei Crinnm gänzlich. 

Das sechste, siebente und achte Laubblatt (Fig. 18, (mil 
ihm begannen die noch völlig erhaltenen Blätter) hatten gleich- 
falls ganz geschlossene Scheiden; das neunte (e), dem oben 
beschriebenen dritten entsprechend, hatte keine geschlossene 
Scheide, und in seiner Achsel stand der Biüthenstengel ($r), 
dessen Blulhenstand erst vor kurzem verwelkt war. Hinter 
diesem Biüthenstengel stand wieder ein Schuppenblatt (gleich 
dem vierten), in der bereits beschriebenen Stellung« Dieses 
als das zehnte gezahlt,, war das elfte (f) ein vollkommenes 
Laubblatt (= dem fünften); es war wie die folgenden vier 
mit einer geschlossenen Scheide versehen. Weil diese Blätter 
noch nicht ganz ausgewachsen waren, so waren die Scheiden 
noch verhällnissmäBsig kurz. Die nächsten innem . waren nodi 
so klein, dass das neunzehnte in der ganzen Reihe kaum einen 
Zoll mass. Es war, wie das dritte und neunte, beschaffen und 
vor ihm stand ein ganz junger BlüthenstengeL Alle Stellungs« 
veiiiältnisse wiederholten sich hier in der beschriebenen Weiset 
traten aber bei der Kleinheit der betreffenden Theile noch an- 
schaulicher hervor (Fig. 20 zu vergl. die Erklärung der Abbil* 
dung). Die nachfolgenden Theile waren noch ganz rudimen* 
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tir, uni dnen Blüthenstand konnte ich nidii mehr iwisdien 
ihnen entdecken. 

Von Amaryllis unterscheidet sich der Zwiebelbau dieser 
Crinumart ausser den bereits erwähnten Punkten aulTallend 
dadurch, dass das erste Blatt (Fig. 20, 6), welches auf einen 
BlfiUienslengel (a) folgt, kein mit einer geschlossenen Scheidt 
versehenes Laubblatt, sondern ein niedrig bleibendes Schup- 
penblatt ist (ein Unterschied, der an einen analogen zwischen 
Ürmthogdlum nuians und umbelL erinnert). Scheidenblätter^ 
wie sie bei Galanthns, Leucojum und JVarcissus auftreten, 
findet man bei Crinum so wenig >vie bei Amaryllis, Es ist 
dies ein analoger Unterschied, wie swischen nordischen Biu* 
men, deren Knospen in unvoUkommoie Blätter eingehüllt sind, 
und zwischen südhchen, deren Knospen nur Laubbliiltcr haben. 
In den Stellungsverhältnissen des nächst dem Bliitlienstengel 
ersten Blattes stimmt Ctimim im Wesentlichen mit AmmylUt 
überein, entfernt sich also hierin gleichfalls von den genannten 
drei andern Amaryllideen-Gattungen. 

' Wäre nicht, zu besorgen, dass die ganze Oekonomie von 
•AmaryJIU form, und Grinum in unsem Gewächshäusern durch 
die Cultur etwas verändert /wäre, so kannte man als Unte*^- 
schied zwischen beiden auch das hervorheben, dass bei Ami 
die Laubblätter unterhalb des Blüthenstengels zur Zeit der 
Bläthe an ihrer Spitze bereits gänzlich abgestorben sind, und 
erst nachher die Blaltci unterhalb des nächstfolgenden (noch 
unentwickelten) Blüthenstengels hervorbrechen, während bei 
Crinum eine solche Unterbrechung der Vegetation nicht Statt 
liat Damit hängt audi Buiiannnen, dass bei Crm%m aufidlend 
verdickte Nährblätter nicht vorkommen. 

Schon aus dem ganz geringfügigen Material, was mir zu 
Gebote staii^ g^t hervor, dass aus der genauem Untersuchung 
der Zwiebel bei den Amaryliide^ manches wichtige Merkmal 
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nur Unterscfaeiduiig der Arten und Gattungen gewonnta wer* 

. den kann. 

Im Gegensatze zu den sämmtlichen Liliaceen, deren 
Zwiebel ich untersuchen konnte, kommen den hier besproche- 
ne! Amaryllideen laterale Bliithenstengel und terminala 
Hauptknospen zu. Es schien mir nun yan einiger Wichtigkeit 
zu ermitteln, ob die nicht mit Zwiebeln versehenen Amarylli- 
deen, welche zu der von dem Herrn Professor Endlicher 
mit dem Namen der Anümalae beoieichneten Gruppe gehö- 
ren, ebenso wie die eigentlicfaen Amaryllideue und JVar«* 
cisseae laterale Bliithenstengel hätten. Zu diesem Behufe 
habe ich Alsiroemeria Pelegrina L. untersucht, und Folgen- 
des ist das Resultat meiner Untersuchung. 

Die horicontale Grandadise, aus der die mehr oder min« 
der knollenartig verdickten und an der Spitze verästelten Wur- 
lebasem hervorbrechen, ist mit niedrigen, breiten iSchuppen- 
blättern von siemlich wdcher und dünner Sabstani besetit» so 
dass dieselben leicht verwesen. Ein solches SchuppenblatI 
(Tab. VII. Fig. IV, 1) umfasst mit seinen Rändern den noch 
jungen Bliithenstengel (la), welcher bekanntUch häuOg steril 
lA, mid in der Achsel» welche so das SchuppenblatI mil dem 
Btethenstengel bildet, steht eine Knospe. Das auseerste Blatt 
(2) derselben kehrt seine Rückseite (nicht ganz genau die Mit- 
tellinie) dem vorangehenden Blüthenstengel (la) zu, und um- 
fiusfc wiederum mil sonen Rändern einen Bliltlienstengel (2a)» 
so wie es andi in der mit diesem gebildeten Adisel eine neue 
Knospe (3) umschliesst, die dasselbe Verhalten, wie es eben 
geschildert wurde, wiederholt £s ist also der Bliithenstengel 
hier terminal, die Hauptknospe sodllär, und die nianse verhalt 
sich in Bezug hierauf ganz wie Ahe margaritifera; bei die- 
ser mit einer senkrechten Achse und mit vollständigen Blät« 
tem veiaelieneB Fflanse iai aber Alles deutlicher* Bei AUtro^ 
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meria lässt sich das Gesdulder&e nur an der jungen Achse 
erkennen. 

h der Achsel des zweiten Blattes (x) (das Blatt, welches 
die Hauptknospe uinschliesst, als das erste gerechnet) an der 
Basis des Blülhenstengels bemerkt man häufig eine sweiie, 
kldnere Knospe. Wenn sie sich ausbildet, so wird dadurch 
die Grundachse etwas verästelt. 
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COLCHICUM AUTülVINALE L. 

(BÜLBOCOOIDM T^RNÜM L, VBRATRVH NIGRÜM £>. 
TOFIBLDIA CALYOTLATA WIMtrg.) 

Oh ne Rücksicht zu nehmen auf die starke, bereits fertige 

Knolle (Tab. MII. Fig. 3, s. Fig. 1, s) und auf die dunkelbraune 
(wie verkohlt aussehende) ziemhch dicke und lederartige Haut 
(Fig. 1, a. b* 2, 6), welche die Pflanze beinahe so weit, als sie 
in die Erde steht, umgibt, will ich zunächst nur die Theile 
der frischen Pflanze besclirelben, wie man sie während ihrer 
Blüthezeit findet, die bei uns von der Mitte des August bis in 
den October dauert. Indem ich dann die Um- und Weiterbil- 
dung derselben darlege, wird sich auch die Beschaffenheit der - 
Knolle und der dunkelbraunen Hanl ergeben. 

Die blühende Pflanze hängt an iiirer Basis auf einer klei- 
nen, runden Stelle (Fig. 6,a) mit der Knolle zusammen. Die 
fadenförmigen Wurzelzasem, welche J ganz unverästelt*) und 



*) So yerästelt, wie sie in N e e s t. E s e n b eck*s ffenera pl, fi. germ, 
durgeatellt sind, sah ich sie niej und ich nuM sweifcln, Awn aie je so 
in der Natnr Torkommeii. Biese Zuem stellen in ihren snerst entstBn<^ 
d«nen Theiten sehr bald hohle Röhren dar, in deren Mitte die zn ei- 
nem Faden Tereinigten GefiUsbundel eingeschlossen, während sie nach 
der Spitse sa noch solide sind. 
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unbehaart opd (Fig. 1. 2. 3. 4 5. 6. 25^ e), treten in einem Bill* 
schel dickt neben einander und keineswegs so, wie bei den 

meisten Zwiebeln, an der Peripherie eines Kreises, dessen Mit- 
tnifläche frei davon bleibt, aus einer kurzen, dünnen, bald ver- 
wesenden Membran (Fig. 3. 4. 5. 6. 25, /') heraus, weiche der 
Bans der blühenden Pflanxe ringsum angewachsen ist Ein- 
zelne Wurzelzasern wachsen oft aufwärts zwischen die altem 
abgestorbenen Theile. 

Von blattartigen Theilen finden sich folgende: 1) ein dün- 
nes, zartes, daher bald verwesendes, kaum einen halben Zoll 
langes Scheidenblatt (Fig. 3. 4. 6. 25, h). Es umschliesst ganz 
fest die Basis der Innern Blätter. Aus ihm ragt hervor 2) ein 
oft 4—5 Zoll langes, weisses sweites Scheidenblatt (i in dens. 
Fig.). Z%vischen seinem Ansätze und dem des äussersten Schei- 
denblattes ist die Achse unent\vickelt. Es ist mit seiner Rük- 
kenfläche der Knolle zugewendet und stellt eine verhältniss- 
mässig enge Röhre dar. Der Spalt an seinem Oberrande ist 
nicht tief. Es ist ziemlich dick und die Epidermis seiner In- 
nen- (Ober-) Fläche schält sich leicht ab, so dass man bei ei- ' 
nOr oberflächlichen Betrachtung wohl meinen könnte, man habe 
es ndt zwei dicht über einander liegenden Scheiden zu thun. 
Aus der Mündung dieses Scheidenblattes treten die Blüthen 
(Fig. 6, f), bald einzeln, bald zu 2, 3 oder 4; heraus. Spaltet 
man dieses Scheidenblatt, so findet man, dass von wmiem un- 
tern Theile dngehüilt werden: 3) die noch nicht ausgewach- 
senen Laubblätlei, Zwischen dem zweiten Scheidenblatt und 
dem äussersten oder untersten Laubblatt ist die Achse gleich- 
falls nicht entwickelt Letzteres (Fig. 7 u. 25,^) alternirt mit 
ersterem und steht also mit seiner Rückenfläche von der Knolle 
abgewendet: mit seiner etwas eingeroliten Lamina umschliesst 
es die Innern Blätter mid den untern Theil der engen Blüthen- 
löbre; an semer Basis bildet es eine nicht gar lange röhrige 
Scheide (Fig. 7, a). Präpvirt man dasselbe an seinem Ansätze 
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tingshcrum ab und entfernt es ganzüch, so erkennt man» dass 
■wischen ihm und dem swdten Laubbktte ein deotliches^ 

wenn schon kaum 1 — 2 Linien hohes, verhäitnissmässig dickes 
Intemodium vorhanden ist (Fig. 8. 25, n). An diesem von «i- 
ner glänxenden Epidermis übersogenen Achsentheiie findet sich 
an dir Seite nach dem Mittefaierv des ersten Laubbhittes, doch 
nicht dicht über der Ansatzlinie desseHien, sondern etwas höher 
hinauf gerückt in einer flachen Vertiefung eine ganz ideine^ 
plattgedrückte, an ihrem Grunde rundliche, nach oben in eine 
stumpfe Spitse vorgesogene Knospe (Flg. 8b 9. 25, o). Uebcr 
dieser Axillarknospe erhebt sich der noch unbedeutende wul- 
stige Rand, welchen das hiternodium, aus dem jene Knospe 
entspringt, unterhalb der Ansalalinie des sweiten Laubbkttes 
bildet, ein wenig. 

Dieses zweite Laubblatt (Fig. 8. 17. 25, l) altemirt nicht 
streng mit dem ersten, indem der kleinere Divergenzwinkei 
beider circa 140—150' beträgt*)- Auf den ersten Blick glaubt 
man, dass dieses sw«te Laubbbitt eine eben so gebildete Scheide^ 
wie das erste, habe, weil die Spalte, welche die Seitenränder 
bilden (Fig. 8, A,), nicht bis zu der Ansatzlinie desselben (dem 
wulstigen obem Rande des ersten entwickelten Intemodiums), 
herabliuft; vmucht man aber das Blatt an der Stelle, wo et 
eine Scheide zu haben scheint, von der Stengelachse abzuzie- 
hen, so ündet man, dass das nicht angeht, weil das Blatt ui^ 
terhalb der erwähnten Spalte mit der Achse verwadisen ist 
Diese Verwachsung erstreckt sich jedoch auf eine schmale 
Stelle nicht Betrachtet man nämlich das sweite Blatt von 
seiner Rückseite, so gewahrt man bald, dass der Mittelnerv 
dessdben bis au dem wulstigen obem Rande des ersten Inter- 
nodiums, also weil tiefer, als die von den Seitenründem det 



*) DIcMT MTeigC M wiakel liegt baU nach rsehtt, bald aadk Uaks 
von dtm i^n ^ i fn Laabblatlt» 



115 

Blattes gebfldete Spalte, herabläuft, und dass da, wo er auf- 
hört, die Rückenflaclie des Blattes eine freilich nur geringe 
Auftreihung (Fig. 17, «) erleidet Macht man nun einen Schnitt 
im Verlaufe des Mitteinerves Ins zu der Stelle dieser Auftrei- 
bung, so ergiebt es sich, dass dieselbe durch eine kleine Knospe 
(Fig. 18, a), die hier, also in der Achsel des zweiten Blattes, 
vorhanden ist, hervorgebracht >vird. Unter dem Mitlelnerv ist 
ein schmaler, enger Kanal (Fig. 18. 19, indem an dieser Stelle 
die Innenfläche des Blattes mit der darunter liegenden, von 
einer glänzenden F2pidermis überzogenen Stengelfläche nicht 
verwächst Dieser Kanal erinnert an eine ebensolche Bildung 
bei Gagea pratensis, und die Knospe, die sich bei der Herbst- 
zeitlosen im Grunde des Kanals findet, ist gleichfalls nicht in 
einen organisch rings verschlossenen Kaum eingesperrt, son- 
dern es ist ihr die Communication nach aussen freigelassen. 
Die Knospe ist übrigens ganz ebenso gebaut, wie die in der 
Achsel des ersten Laubblattes, und liiuLer ihr ist die Stengel- 
achse etwas angeschwollen und bildet so zu sagen ein kleines, 
ovales Polster (Fig. 20. 21, d), auf oder vor dem die Knospe 
ndit Dieses Polster entspricht der Anschwellung der Adkse 
zwischen dem ersten und zweiten Laubblatte. 

In der Achsel des dritten Bialtes (Fig. 8, m) iindet sich in 
aeftenen Fällen eine dritte Knospe, ganz so gebildet, wie die 
sweite, vor einem ebensolchen, aber noch kleinem Pokter und 
in einem ebensolchen, aber viel kürzern Kanal; weit häufiger 
aber steht in der Achsel dieses dritten ßlattes, das dann na- 
türlich keinen solchen Kanal bildet, die unterste, xuersi sich 
entfaltende Blüthe, welche von emem kurzen, aber ziemlich 
starken Stiele getragen wird. Ebenso ist es liiit dem 4., 5^ 
und 6. Blatte. Selten sind wohl mehr, als 4 Blüthen vorhan- 
den; oft nur dne. Jede Bliithe steht' in der Adisel eines 
Laubblattes. Die Intemodien zwischen den Blättern, in deren 
Achseln die Blüthen stehen, sind äusserst kurz. Oft verküm- 
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mern die Blätter unterhalb der obersten Blüthen, selbst sdum 
vor der sweiten Bluthe zu einer niedrigen Schuppe. Die (un- 
begrenzte) Slengelachse verkümmert oberhalb der obersten 
Blüthe und ist hier oft noch mit kleinen Blättchen und klei- 
nen filüthen (Fig.25^p) besetzt Die nicht biühbaren Pflan- 
zen verhalten sich im Wesentlichen vne die blöhenden, nur 
dass bloss zwei LaubbUilter vorlianden zu sein pflegen, und 
dass die Achse schon oberhalb des zweitenr aufhört. Nachdem 
im Herbste die 'über die Erde hervorragenden Theiie der 
Blüthe verwelkt und zerstört worden sind, erleiden die uns 
hier allein interessirenden vegetativen Organe während des 
Winters keine auffallende Veränderung. Im Friihjahi'e wach- 
sen dann die Ächsentheile und Blätter allmählich aus. 

Gegen das Ende des Mai, wo bei uns auch die Früchte 
(die Blätter erscheinen schon Anfangs April) über die Erde 
hervorgewachsen sind, ist die Knolle vom vorigen Herbst schon 
ganz zusammengeschrumpft, doch noch ziemlich zähe. An der 
jungen, nun fruchttragenden Pflanze ist das zweite, hohe Schei- 
denblatt (i) — das äussere, kürzere (h) verwest, wie bemerkt 
wurde, schon im Herbste gegen das Ende der Blüthezeity so 
wie auch die Scheide (f ), welche die Wurzelzasem an ihrem 
Ursprünge umschliesst, — in seinen obem Hieilen bereits 
gänzheh aufgelöst, und nur ein geringer Rest desselben findet 
sich unten über dem untersten Laubblatle als dünnes braunes 
Hftutchen. Es hat mithin dieses Scheidenblatt an der Bildung 
• der bleibenden braunen Hülle keinen Antheil. Das unterste 
Laubblatt (k) überzieht mit seiner Scheide, die sich bedeutend 
oft 4 — 10 Zoll — verlängert hat, alle innem Theiie. Das 
witerste entwitkelte Stengelgfied (Fig. 10. 11,») hat sich ver- 
längert und verdidct und schon ganz die Gestalt angenommen, 
die "wir an der grossen, ausgewachsenen Knolle (s) im Herbste 
bemerken. Der Theil (Fig. 10,jf) dieses Intemodiums zwischen 
der InsertioDiüstelle (flg. 11^ k) des erstell. LaubUattes und der. 
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ideinen Knospe verlängert sich auch etwas, und indem er sich 
schief absteigend unter der Knospe hervordrängt, bildet er den 
Theil/ der von einigen Schriftstellem als ^Queruntersats oder 
Seitenfortsatz" besclirieben worden ist. Der obere Rand (Fig. 
10.11,/?) tritt, da die Stengelachse (Q oberhalb der Insertions- 
sKeUe des zweiten Blattes sich nicht so au£Eieillend verdickt, als 
starker Wulst hervor. Der wulstige Rand erhebt sich schief 
nach vorn, der Mittellinie des ersten Laubblattes zugewendet, 
und bildet hier, also über der jungen Knospe, einen deutlichen 
Vorsprung (Fig. 10,/?). Die junge Knospe (o) hat sich noch 
nicht vergrüssert. 

Das Achsenghed zwischen dem zweiten und dritten Laub- 
blaU verlängert sich oft bis su drei Zoll, und so auch der 
Kanal unterhalb des Mittelnervs des zweiten Blattes. Das 
Knöspchen im Grunde des Kanals ist unverändert, aber das 
Polster hinter demselben verdickt sich, keineswegs jedoch in 
dem Maasse, wie das unterste entwickelte Stengelglied, und 
bildet auch einen, wenn schon etwas undeutlichen „Seitenfort- 
satz" (Fig. 21,^). Das Knöspchen, welches sich zuweilen in 
der Achsel des dritten Laubblattes findet, verkümmert in der 
Regel. Uebrigens bleiben die Stengelglieder swisehen den 
Blättern, in deren Achseln jetzt die Früchte stehen, gan« kur«. 

Nach ;der Fruchtreife sterben folgende Theile ab: die 
ganze Achse mit ihren Laubblättem bis auf das zur Knolle 
gewordene Intemodium zwischen dem ersten .und zweiten 
Laubblatt; von dem Internodium zwischen dem zweiten und 
dritten Laubblatte bleibt nur der zum Polster hinter der Knospe 
umgewandelte Theil frisch und findet sich als ein nur 1 Linie 
br<»ter und ungefähr 3 Linien langer Fortsatz (Fig. 4. 22, d) an 
der entsprechenden Stelle in einer Vertiefung des neben ihm 
in die Höhe gewachsenen wulstigen Randes der neuen Knolje. 
Ebenso sterben die Wurzelzasem ab; die lange hohe Scheide 
des untersten Laubblattes, dessen Lamina bald zerstört wird, 
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wandelt sich in die braune, riemlich dicke und lederarüge 

Membran um, die die ganze Pflanze einhüllt. Die Epidermis 
auf der Innenseite dieser Scheide legt sich meist so fest über 
die nteiue Knolle, daas aie, wenn man die Scheide wegnimmt^ 
ab ein dihinea braunes Häutchen auf der Knolle haften bleibt 

Die neue Knolle erreicht im Laufe des Sommers ihre voll- 
ständige Ausbildung (Fig. 12, n) und presst die Knolle (s) vom 
▼origen Herbste zusammen, deren Nahrungsstoffe gänzlich aua* 
gesogen sind, und deren Epidermis sich dann gleichfalls in dn 
äusserst zartes, und sich leicht losschalendes Häutchen um- 
wandelt, die aber der gänzlichen Verwesung noch langer wi- 
dersteht, so wie dies auch mit der zu ihr gehörigen braunen 
Scheide der Fall ist Die Knospe in der Achsel des untersten 
Laubblattes bildet sich, nachdem sie so lange fast unverändert 
geblieben ist, ziemlich schnell aus. Die von einer dünnen 
Membran oder WurzelhüUe (Fig. 13. 15. 16, /), deren Insertions- 
steUe nur durch dne schmale Stelle von der mit ihr parallel 
verlaufenden des ersten Scheidenblattes (ä) der Knospe ge- 
trennt ist, einge8c)ilossenen, aus der Basis der Achse hervor- 
dringenden Wurzelzasem treten hervor, indem sie jene Mem- 
bran, die, wie oben erwähnt wurde, auch noch zur Blüthezeit 
vorhanden ist (Fig. 3, /"), so wie die. Basis der Scheide des un- 
tersten Laubblattes der nun vorjährigen Pflanze, durchbrechen; 
und aus dem äussersten Scheidenblatte, das die ganze Knospe' 
bisher einhüllte, tritt die Spitze von dem zweiten, langen 
Scheidenblatt (Fig. 14. 15, i) heraus, aus dem dann später, wie 
es oben beschrieben wm*de, die Biüthen hervortreten. 

Die Knospe in der Achsel des zweiten Laubblattes enU 
wickelt sich in vielen Fällen gar nicht, oder viel später. 
Manchmal aber entwickelt (Fig. 23, t. h. f. w) sie sich gleichzei- 
tig mit der Knospe in der Achsel des untern Laubblattes, ohne 
indess gleich Biüthen zu bringen. Dass sie nach Zerstörung 
der Knolle, an deren obem Rande sie sitzt, aus allem organi- 
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sehen Zusammenhang mit der Pflanze (Fig. 23, A) tritt, welche 
^idi aus der am Grunde jener KnoUe in der Achsel des uih 
tersten Laubblattes gebildeten Knospe entwiekelt, und dass sie 
gleichsam ihre eigne Wirthschaft anfängt und iliren eignen 
Lebensweg geht, leuchtet von selbst ein. Die Zeit für die 
einsekea Erscheinungen lässt aich mit Bestinunthdt nicht an« 
geben, da sie, wie die BlüUieKeit, sehr variirt 

ßetraclUen wir nun nochmals eine Pflanze im Herbste, so 
haben wir mindestens Theile, die drei verschiedenen Jahren 
angehören: einmal die eben blühende Pflanse, dann vo» der 
im verwiehenen Jahre verblühten die fleischige Knolle (»), die 
trockne braune Hüllscheide {b) und ein abgestorbenes Wurzel- 
büschel (d); dann endlich die Knospe (o), die im nächsten 
Jahre sur Biüthe gelangt Es ist aber sehr häufige dass auch 
die Reste früherer Knollen und die zu ihnen gehörigen HüU- 
scheiden noch vorhanden sind. Man zählt oft drei solcher 
Uüllscb»den^ sie liegen rdhrenarlig übereinander und bilden so 
mehrere, concentrische Schichten: die ältesten sind su äusserst» 
die jüngste, welche die noch frische Knolle umschliesst, steht 
au innerst. 

Weil die Zahl der Blätter, die der Production der Haupt- 
knospe vorangehen, iomier dieselbe ist, indem letatere stets in 
der Achsel des dritten Blattes (des ersten Laubblattes) hervor- 
bricht und auch die Stellung dieser Blätter zu einander sich, 
censtani bleibt» so erfolgt der Ansats neuer Jahrgänge an ein 
und dmelben Pflanze immer in einer Richtung, so Tvie äuch 
der Abgang abgestorbener Jahrgänge. Ebenso ist es klar, dass 
der Ansata neuer Theile b^ der aus der Knospe, welche in 
der- Achsel des aweiten Laubblattes hervorbricht» entstehenden 
Pflanze in einer andern Richtung, wie bei der untern oder 
Uauptknospe, erfolgen muss. Dass aber mit dieser Einrichtung 
eine irgendwie aoffsUende Ortaverändwung nicht verbunden 
sei, geht schon daraus hervor» dass die braunen HüUsdietden 
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mehrerer Jahrgänge concentrisch über emander Kegeh» und 

nach oben eine ziemlich enge Röhre bilden, durch welche die 
Blüthen eines Jahrganges^ welcher oft utn drei bis vier Jalire 
jünger ist, als die äusserste Scheide, sich ohne irgend eine 
merkliche Biegung hervordrängen. 

Dass ich bei Colchicum immer von einer Knolle und 
nicht von einer Zwiebel gesprochen habe, bedarf wohl kei- 
ner weitem Rechtfertigung^ da ein Achsentheil, .und kemes« 
wegs ein oder mehrere Blätter die Function, die Nährstoffe 
aufzuspeichern, übernommen hat. Es wäre auch inconsequent, 
wenn man der Sturmia Loeselii eine Knolle beilegt, bei Col" 
ekieum von .dner Zwiebel reden zu wollen; denn beide Gat- 
tungen stimmen in Betreff der Weise, wie die Exemplare der- 
selben erhalten werden, in der liauptsaclie überein. Während 
aber bei Colchicum nur 3 Blaltgebiide unterhalb des zur Knolle 
werdenden Achsentheils stehen, und von diesen dreien nur das 
dne, oberste, als Hülle stehen bleibt, sind bei Siurtnia meh- 
rere Blätter unterhalb der Knolle vorhanden, die dann zu Hül- 
len werden. Im Ursprung der Wurzelzasem, in der Stellung 
der Blätter der Knospe zu- dem Blatte, aus dessen Achsel sie 
entspringt, und andern Punkten weichen freilich beide Gattun- 
gen, wie wir sehen werden, sehr von einander ab. 

Auf eine mir selbst nicht ganz deuthche Abweichung von 
der gewöhnUchen Blattstellung, die sich bei Colehieum zu fin- 
den scheint, will ich behufs weiterer -Untersuchung hier auf- 
merksam machen. Wie ich oben angegeben habe, steht das 
zweite Scheidenblatt der jungen Pflanze mit seiner Rück- oder 
Unterseite vor der Knolle oder Achse der vorjährigen Pflanze. 
Es fragt sich nun, welches die Stellung des ersten, kürzeren 
Scheidenblattes zu jenem zweiten Scheidenblalte sei. Es scheint, 
nach den frühesten Zuständen zu urtheilen, als ob es gleich- 
falls mit seiner Rückseite der Achse der vorjährigen Pflanze 
zugewendet seL In diesem Falle würde das zweite Scfaelde»- 
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blatt vor dem ersten sieben und nicht mit ihm altenuren; 
nMhme man aber an, es stände lelsteres an • der von der vor- 
jährigen Pflanse abgewendeten Seite der jungen Pflanze, so 
erhielte es seine Stellung vor dem Blatte, aus dessen Achsel 
die junge Pflanze entspringt Beide Fälle würden ungewöhii- 
Uch genannt werden müssen; der letater« indess in einem noch 
kShem Grade, als der erste. 

Bulbocodium vcrnum dürfte nach dem, was ich bei der 
Untersuchung eines einzigen getrodmeten Exemplares beobaeh- 
lete, in allen Stücken der KnoUenbildung mit CokMeum über« 
einstimmen. Dagegen verhält sich Veratrum uigrum ganz 
anders. Untersucht man eine blühbare Pflanze im Herbste, so 
zeigt sich Folgendes. Zu äusserst sind die Basen Von Laub- 
blSttem, deren Lamlna bereits abgestorben ist Nach Weg- 
nahme derselben kommen mehrere weisse, ziemlich dicke 
Scheidenblätter, deren dreieckige kleine Scheidenmündung durch 
eine bartförmige Anhäufung ganz zarter^ im Verbältniss zu üh 
rem Querdurchmesser sehr langer, mit kurzen Seitenästchen 
hin und wieder versehener, im Innern quergegUederier Här- 
^n verschlossen ist Solche Härchen stehen auch, wenn 
schon einzdner, an dem Sclieidenrande der Laubblätter. Auf 
die Scheidenblütler folgen dann sofort mehrere Laubblätter, 
von denen der noch kurze, gleichfalls mit mehreren Laubblät- 
tem besetzte Blüthenstengel eingeschlossen wird. In der Adi« 
sei, den ein an der Grundachse stehendes Laubblatt mit dem 
Blüthenstengel bildet, steht eine bereits ziemHch starke Knospe, 
deren äusserste Theiie wieder Laub-, nicht, wie man erwarten 
möchte, Scheidenblätter sind. Der Divergenzwinkel der Blät* 
ter beträgt circa 120*. — Ausserdem finden sic^ auch Ausläu- 
fer; die an ihren Spitzen stehenden Knospen tragen auch Laub- 
blätter und Schuppenblätter. Die Achse und die verästelten, 
dnzebi aus derselben entspringenden Wurzelzasem erleiden 
keine auffallende Verdickung. 
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Tofieldia cahfcukUa schliesst sich in der Knospenbildung 
an Veratrum- an; doch tritt hier der Unterschied xwisehen 

Schuppen- und Laubblättern nicht hervor. Das erste Blatt 
einer Knospe ist kurz und dünnhäutig und auf seinem Rücken 
mit xwei Idelartig hervortretenden Nerven versehen/ gleicht 
also gans dem bei den Gräsern und andern Monoko^edonen 
als Vorblatt beschriebenen Theile und ist auch mit seiner 
Rück- oder Unterseite der Stengelachse zugewendet. (Man 
vergleiche einen AuCsats des Herrn Prof. von Schlechten- 
dal in der HaUischen bot Zeitung 1847. Nr. 40.). Bei 3V 
fieUtia ctäyeulaia steht, wie man ganz deutlich sieht, das 
zweite, grössere Blatt der Knospe mit seiner Rückseite vor 
der Oberseite des sogenannten Vorblattes, altemirt also, nicht 
mit diesem, sondern steht mit ihm auf ein und dersdben Seite*). 
Ich bemerke dies besonders aus dem Grunde, weil der hier 
ganz deutliche Fall die Annahme eines gleichen Verhaltens bei 
dem verwandten CoUhkum autumnäle lu empfehlen scheint 
Das erste, kurze Schddenblatt bei CokhicHm entspricht dann 
dem sogenannten Vorblatte bei Tofieldia. 

Bei den von mir untersuchten und hier besprochenen vier 
Gattungen, unter denen sich die Hauptrepräsentanten der bei- 
den Unterordnungen finden, in welche Herr Prof. Endlicher 
die Familie der Melanthaceen zerfällt hat, bildet der Blü- 
thenstengel den Gipfel eines Jahrestriebes, und die Achse, 



*) Aehnliclie Stellunfren beobachtete ich bei den Schlippenblättern, 
welche Hie Fruchtälire von Zen Maijs umschliessen, wo aber sSmmt- 
liche Blätter mehr spiralig, und nicht, wie an der Haaptachse zweizei- 
lig, stehen ; ferner bei den Zweigen Ton Panicum glnucum und vertitUln^ 
tmm und Jtmcus lamproearfu$. — Man sieht daraus, dass die Stellung 
der -sogenannten CoUopWt Tor dem Kot^edon (temtiUmm) bei den 
Keinftflansen der Griiser allein nicht aosreicbe« würde, die Frage 
über die Bedeutung der CtUopiüt mit Sicherheit dahin zu entscheiden, 
dass sie nur ein appendicularer Theil des Kotyledone und kein selb'st- 
stfuidiges Blatt sei. 
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welche im je nächstfolgenden Jahre Bliithen bringl, ist ein 
Acbseiproduct der diesjährigeil Pflanze. Hierin stimmoi diese 
Genera mit denen der Familie der Liliaceen überein und ent- 
fernen sich von denen der Amaryllideen. Es wäre zu wün- 
schen, dass auch die andern Gattungen der Meianthaceen 
in Benig auf ihre Knospen genauer untersucht würden. 

SPIRANTHES AUTUMNALIS L. C. kekard. 

Zur Blüthezeit wird die Basis der frischen Blattrosette 
(Tab. X. Fig. 3^«) und des Blüthenstengels («), der nur mil 

einigen schmalen, angedrückten Scheidenblättern besetzt ist, 
von mehr oder weniger gut erhaltenen Resten vertrockneter 
Laubblätter (6) umschlossen. Wenn man diese trockenen BläU 
ter bis auf ihren Grund wegnimmt, so erkennt man^ dass ihre 
kreisförmigen Insertionsstellen um einen ausseist kurzen Ach- 
sentheii (Fig. 1 u. 2, b) herumgehen. Dieser kurze Achsentheil 
hält die sämmtlichen Theile der Pflanze zusammen. Denn auf 
seinem Gipfel steht der Blnthenstengel (a) und neben die« 
sem die frische ßlattrosette, und an seiner Basis sitzen die 
.Knollen (Fig. l.Za^Ci/). 

Ich will zuerst diese Knollen beschreibeiL Was ihre Zahl 
betrifft, so ist sie nicht ganz bestimmt Zwar feigen släi an 
den hlühenden Pflanzen gewöhnlich zwei, aber es ist gar nicht 
selten, dass auch drei oder nur eine vorhanden sind. Mit der 
Zahl der KnoUen pflegt die kräftige Entwicklung des Bliithen» 
Stengels und der Blättrosette in gleichem Verhältnisse zu ete- 
hen. Jüngere, noch nicht blühende Exemplare haben gewöhn« 
lieh eine, seltner zwei Knollen. .Sind zwd oder drei Knollen 
an einer Pflanze^ do smd sie mdstens von ungleicher Länge: 
während die eine gegen einen Zoll (die längsten, welche idi 
sah, massen zwei ZoU) lang ist, misst die andere kaum drei- 
viertel ZoU und weniger. . Aber auch das ist nicht constant» 
indem sich oft kein Unterschied in der Grösse wahrnehmen läast 

0 
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Die Knollen «ind walienfSmiig und verdünnen sich nur 
wenig gegen ihr unteres Ende. Es finden sieh auf ihrer Ober» 
fiSche meist geringe Vertiefungen in Form von Querrunsefai. 
' Die Oberfläche ist ganz dicht mit äusserst feinen, einfachen, 
«ne bis zwei Linien langen Härchen besetzt, die sehr hygro- 
> skopisoh sind, indem sie sich beim Trockenwerden kräuseln. 
Die Härchen, welche sich besonders häufig an dem obem 
Theile des Blüthenstengels finden, sind anders gebildet; denn 
sie bestehen aus einer einfachen Reihe zarter Zellen» von de- 
nen die oberste oft etwas stärker ist An eine Identität «wi- 
schen den Härchen auf den Knollen und an dem Blftthensten- 
gel ist also nicht zu denken. Unten an der Spitze der Knollen 
fehlt oft die Haarbildung, oder sie ist schwächer. Die Epi- 
dermis lässt rieh zuweilen leicht abschälen; ich fand dann, dass 
unter derselben viele äusserst kleine Insektenlarven ihr Wesen 
trieben. Ob sich unterhalb der abgetrennten Epidermis die 
Knolle wieder mit einer neuen, von Haaren besetzten Epider- 
mis bedeckt, wage ich nicht zu behaupten. Y^^^^^ dieser 
Haare hängen die Knollen fest mit der sie umgebenden Erde 
zusammen, und die Wurzeln anderer Pflanzen flechten sich 
dazwischen; manchmal ziehen rieh solche auch in die Quer- 
runzeln der Knollen, und diese schliessen rieh über den frem- 
den Wurzeln zusammen, so dass es oft den Anschein gewinnt, 
als nähmen diese letzteren ihren Ursprung aus der Knolle 
selbst Dieses mag Veranlassung gegeben haben, dass in 
Nees von Esenbeck's generofi» Heft 5. an den Knol- 
len unserer Pflanze ziemlich starke, verästdte Wurzelzasem 
abgebildet worden sind. Wenn man die Knollen in Wasser 
sorgfältig abspült, so wird man rieh von der Richtigkeit mei- 
ner Angaben leicht überzeugen. Einen organischen Zusam- 
menhang zwischen den, andern Gewächsen zugehörenden Wur- 
zeln und den Knollen unserer Pflanze fand ich selbst in den 
Fällen nicht, wo die Wurzeln in die Querfalten der Knollen 
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dngetcliloiseii waren; weshalb es unstatlhaft sein würde, wenn 
man unsere Piaine ffir parasitisch halten wollte. Sie laasi 

sich auch in Töpfen^ in denen gai keine andern Pflanzen miU 
wachsen, cultiviren. 

Die Knollen sind von einem eentralen Gefäasbündel durch« 
zogen, das in dem nnternEnde, wo sich die jüngsten Element 
lartheile finden, sich allmähhch verschmälert (Fig. 5). Es mö- 
gen übrigens zwei oder drei Knollen an einem Exemplare sich 
finden» so dnd sie sämmtÜch, wie jeder Durchschnitt sofoii - 
beweist, cur Blfithezeit gleich frisch. Keine seigt im norma- 
len Zustande auch nur eine Spur von beginnender Auüösung. 
Sie gehören also einer Jahresbildung an, wie sie auch aoa 
einer 'Achse ihren Ursprung nehmen. Von den vorjährigen 
Knollen finden sich zwischen den diesjährigen oft noch die 
UebeiTeste, — braune sackartige Häute ohne Inhalt, auf deren 
Oberfläche man noch' die Härchen erkennen kann* 

Wenden wir uns nun zur Blattrosette, so ergiebt sicfi, 
dass dieselbe neben dem Blüthenstengel und zwar in der Ach- 
sel steht, den das oberste vertrocknete Blatt mit demselben 
bildet Dieses Blatt umschliesst mit dem untersten Theile sei- 
ner kursen Scheide auch den Bliithenstengel. Dieser ist also 
terminal, die ßlaltroselte dagegen, was auch die später zu er- 
läuternde Anordnung ihrer Blätter bestätigt, axillär. An der 
kuraen Grundachse der blühenden Pflanze stehen unterhalb der 
Blattrosette meistens noch einige kleine, kaum eine Linie lange, 
von einem Scheidenblatte eingehüllte Knospen (Fig. 2, f. f). 
Sie sind die Achselprodukte tiefer stehender Blätter. Zuweilen 
ist eine derselben zu einer Blattrosette ausgewachsen, ao dass 
sich deren zwei finden; seltner ist es, dass auch die Haupt« 
knospe neben dem Blüthenstengel noch zur Biüthezeit im 
Knospensustande verharrt, so dass gar keine frische Biattro- 
sette voihanden ist 

Das erste oder unterste, 2 — 3 Linien hohe, schuppen- 
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förmige Blatt (Fig. 1. 2, </) der Rosette steht mit seiner Rück- . 
seile gegen den Blüthenstengel; mit diesem Blatte altemirt» 
wenn auch nicht streng, da die Blätter mehr spiralförmig ge- 
ordnet sind, das sweite (Fig. 1, r'). Es ist sdion grosser, hat 
aber noch nicht eine so ausgebildete Lamina, wie die folgen- 
den. Zieht man das zweite Blatt bis zu seiner Basis ab, so 
sidit man schon cur Blütheaeit meist awei heligninhche, run^ 
Bdie Hervorragungen (Fig. 4, g. h), Sie schimmern durch die 
dünnhäutige Basis des dritten und vierten Blattes hindurch und 
stehen in den Achseln, welche diese beiden Blätter bilden, in 
jeder Achsel ^ne. Wenigstens kommt nur eine cur vollstän- 
digen Ausbildung. Manchmal findet sich auch bloss in der 
Achsel des dritten Blattes eine solche Anschwellung. Es sind 
die ersten Anfänge der Knollen, und man erkennt schon jetzt 
gewöhnhdi einen Unterschied in der Grosse derselben. In den 
Achseln der beiden hdhem Blfttter findet' man entweder noch 
die Anfange von Knollen, oder kleine Knospen. Diese letB- 
tern erscheinen als kleine wulstige Ringe (Fig. 7) und unter- 
scheiden sich leicht von den convexen Wölbungen, welche die 
ersten Anfange der Knolle ausmachen. Li den Achseb aller 
obem Blätter, die theilweisc noch nicht ganz ausgewachsen 
sind, ßndet man gleichfalls kleine Knospen, wenn nicht zur 
Zeit der Blüihe, so doch später. Was hier von Bedeutung 
ist, ist der Umstand, dass in einer BlatUidisel, in welcher die 
Knollen hervorbrechen, keine Knospen sich finden, und dass, 
wo diese stehn, umgekehrt die Knollenbildung fehlt. Dieses, 
SO wie das centrale Gefassbündel und die Bekleidung mit Här- 
chen, macht es cur Gewisdmt, dass die Knollen bei Spirono 
ihes keine Achsen-, sondern Wurzelgebiide sind, die, wie auch 
bei vielen Gewächsen die Wurzelzasern, aus der Achse zwi- 
sdwB den Blattansätaen hervorbrechen. 

Das bisher Mitgethdlte lässl sidi alles Mheii na Herbste 
erkennen. Im. Frühjahr, gegen Ende Mai (Fig. 6), findet man 
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die Blattrosette noch wohl erhalten, selbst das erste Scheiden« 
blnU (ä) isl noch unversehrt. Die neuen Knollen (/. f) hieben 
die Basen der sie umscliliessenden Blätter durchbrochen. Die 
Knöspchen (Fig. 8, e. ä) in den Achseln der obern, nun sämmt- 
lich ausgewachsenen Blätter (es sind deren circa 6 — 10) sind 
nun grSsser; besonders ausgebildet ist das oberate, weidies 
neben dem von einigen Scheidenblättem noch umhüllten Btö* 
thenstengel (c) st^ht. Die Knollen (Fig. 6, c. c) vom vorigen 
Jahre fangen an lu verschrumpfeni der vorjährige Biüthen^ 
Stengel (a) ist gewöhnlich gandich zerstört Mitte Juni sind die 
neuen Knollen fast ganz ausgewachsen, die alten Knollen, so wie 
die Blätter der Rosette, von denen die untern schon trocken 
smdy sterben immermehr ab, der neue Bltithenstengel, so wie 
die ihm sunächst stehende Knospe^ die cur neuen Blattrosette 
wird, bilden sich später aus, und so erlangt die Pflanze wie« 
deruin die anfangs beschriebene Beschaffenlieit.- 

Spinmikeä muiumnalis, hat demnach, um das Beobach- 
tete kurs Eusammen au fassen, eine sehr kune Gmndaehse, 
welche durch einen Biüthenstengel abgeschlossen wird. An 
ihr stehen dicht übereinander mehrere Blätter, welche aber 
cur Blütheseit bereils wieder abgestorben sind. An dem un- 
tern Theile der Grundachse stehen seitlidi (denn sie biHdea 
sich oberhalb der untersten Blätter) eine bis drei Wurzelknol« 
leo; in den Achseln der obem Blätter stehen mehrere junge 
Seitenadisen (Knospen); £e meisten Blätter der obersljien die« 
ser Seitenachsen (zuweflen leweier), die im nächsten Jahre sur 
Blüthe kommt, sind zur Zeit, wo der Biüthenstengel der dies- 
jährigen Grundachse vollständig ausgebildet ist, ganx ausge- 
wachsen und bilden eine Blattrosette (Hauptknospe). Die ti- 
schen Laubblätter stehen also an einer andern Achse, als der 
diesjährige Biüthenstengel. Die Wurzelknollen enthalten den 
Nahrungpstoff för die mit ausgewaohsenen Blättern veraefaene 
Sätenachs^ und sie sterbien mit den Blättern derselben im 
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nächstfolgaiden Sommer, bis su welcher 2ieii sich aus der 
Seitenachse (die dann als Haaptachse erscheint) wieder neue 

Würzelioiolien gebildet haben, zugleich mit der Gnindaehse» 
an der sie stehen, ab. Durch die Auflösung der Grundachse 
werden die Knospe]^ die in den Achseln der untern Blätter 
der Grondachse sich gebildet haben, xmd deren BMtler nichty 
^vie die der Hauptknospe, sofort ausgewachsen sind, frei. Sie 
treiben dann kleine Wurzelknollen und gelangen erst, nachdem 
sie mdirere Jahre hindurch nur Blattrosetten getrieben haben^ 
fliir BliUhe. 

Spir, aestivalig Bich. Diese dem Süden der deut- 
schen Flora angehörige Pflanze möchte, so viel ich an ein 
paar getrockneten Pflanzen su ermitteln im Stande war, sich 
in Beaug auf die hier sur Sprache kommenden Verhältnisse m 
Folgendem von Spir. autumnalis unterscheiden. Bei Spir. 
aeti. sind zur Zeit der Blüthe die mit dem Blüthenstengel zu 
einer Achse gehöligen Blätter nicht abgestorben, wenigstens 
die denselben sunachst umgebenden finden sich noch, freifich 
meist in geringer Zahl, eines oder zwei. Dagegen hat sich 
die Hauptknospe, welche bei Spir. autumnalis zur Blüthezeit 
schon sehr weit entwickelt ist, hier noch nicht entfaltet, son- 
dern sitst m der Achsel des obersten oder vorletaten grund* 
stindigen Blattes versteckt und ist ganz dünn und schwach. 
Die frischen Knollen gehören hier augenscheinüch auch der 
blühenden Achse an. Es finden sich oft noch die Tertrockne- 
ten Torjährigen. Es sind hier zur Blütheseit also auch sSmmt»' 
liehe Theile wie bei Spir. autumnalis vorhanden; nur stehen 
sie auf einer andern Stufe der Entwicklung: bei Spir.autumf 
iiii2is sind die Blätter der blühenden Achse, die bei -£/»n-.aM« 
UmHU noch frisch sind, schon vertrocknet; bei Spir. auf. sind 
die Blätter der Hauptknospe, die bei Spir^ aeat. noch klein 
sind, schon sehr entwickelt. 
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Bereits L. C» Richard spridit ach in seinen klassischen 
mmtoiaiicnet de OrehUeh europaeis p, 6 fiber -die Wiirsel* 

bildung von Spiranihcs aus. Er bringt die Wurzeln der Or- 
chideen unter fünf Abtheilungen: radix hituberata, fibrosa, 
iuberoM — ramaa, iMoia, panmtiea. Die aweile Abthei* 
hing charakterisirt er durdi: fiirae MmpUeet, earHO»ae$ auf 
filiformes auf imigniter crassae et inicrdum iuberiformes; 
ex ima et subterranea caulis parte, sive ex rhigtomate, vel 
faseieukäim vel rmiue ikiianier exwime, Gemma ex ime 
eaule iaierälHer eruptiHs, Von Spiranlkee sagt er dann: 
Spirant his qnidem radix piimam inier et secundam veluti 
ambigit, ad posteriorem vero reipsa pertittens» 

. PLATANTHERA BIFÜLIA mielonm fl. gemu*) 

(OONOPSIDIUM STHBNANTHBRUH Wmnr.'^ 

GYl^INADENIA CONWSEA Hkh., ORCHIS MASCULA u. a. 

Um die Bildung der Knollen der nach L. C. Richard 
mit einer radix bituberata versehenen Orchideen ni ermitteln, 

habe ich vorzugsweise die erst genannte Pflanze zum Gegen- 
stande meiner Untersuchungen gemacht, und auf sie zunächst 
besieht sich das Nachfolgende. Aber auch andere Orchisarten, 
als 0. fusea, maseula, Morh, maeukiia, laiifoUm, Ophrge 
mneeifera und Gymnadetda Conopsea, habe ich untersucht 
und werde das, worin diese Arten in Bezug auf die Knollen* 

•) C. L. Richard 's PL bifoUa ist identisch mit PI. chJornntha, 
das ist nicht zu bezweifeln. Man vergleiclie über die vielfachen Ver- 
wechslungen, die zwischen der von den meisten Schriftstellern Platan- 
ihtr» Ufolte. genawiten Pflaasen und der PI. hifolh Riehar4*a stotl- 
gefonden haben, die interessanten Mittheilangen in den Beiträgen znr 
Botanik des Herrn Hofrath Fr. W. Wallroth, Heft 1. Ein neaer 
Gattnngsname, da der alte nor auf eine, and, wie es scheint, die selt- 
nere Art pasat, scheint dcmnacli wohl gerechtfertigt. Doch sprechen 
anch manche analoge Fülle, z. U. Chrysanthemum fl. nlboy Convoloulus 
erectus (cf. Linne philot, bot. 1751. p. 165) für die Beibehaltung des 
Nauens Platunlherti, 

9 
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bildung von Plaianthera abweichen, an gecignclen Orten ein- 
adhalten. Herr P^L Sohleiden hat in seinen Grundsügen 
der wissensdialUichen Botanik (Th. 2. p. 214 der ersten Ansg.) 
bereits eine Entwicklungsgeschichte der Knollen von 0. Morio 
und laiifolia geliefert Ich trage indess iLein Bedenken, meine 
Untenrachungen nach denen des gemnmkcn Forschers mitm- 
theilen, einmal, um hier eine» so weit es in meinen Kräften 
stand, möglichst vollständige Uebersicht der Knollengebilde 
unserer einheimischen Monokotyledonen zu hefern, dann auch, 
weil ich einige neue Thatsachen aufgefunden habe, die mir bei 
der Entscheidung der Frage über die morphologische Bedeu- 
• tung der Orchisknolle von einiger Wichtigkeit zu sein scheinen. 

L Wie bekannt, sind zur Zeit der ßlütlie zwei Knollen 
vorhanden: eine ältere, verschrumpfende und absterbende 
(Tab. DL Fig. 1 u. 4, 1.) und eine frische (II.). Die ältere Knolle 
hat an ihrem obem Ende einen bald längern, bald kürsern ke- 
gelförmigen Fortsatz, an dessen Spitze man eine von abgestor- 
benem Parenchym gebildete Narbe (Fig. 1 u. 4, L) bemerkt 
An dieser SteUe hing die Knolle mit dem vorjährigen, nun 
m«8t gändich verschwundenen Stengel zusammen. (Bei andern 
Orchideen z. B. bei Orch 'ts maculafa iiiidet sich, da die Knolle 
dicht am Stengel ansitzt, ein solcher Fortsatz nicht, wolü aber 
an der Knolle selbst eine ebensolche Narbe). Neben diesem 
Fortsatze an dem eine schiefe, abschüssige Fläche bildenden 
Scheitel der Knolle steht der diesjährige Blüthenstengel. An 
seiner Achse bemerken wir, von unten aufsteigend, 

1) zu äusserst ein kurzes Scheidenblatt (Fig. 2 u. 4, Q. Die 
Basis desselben ist von mehrem einfachen langen Wur- 
zelzasern (M) durchbohrt; diese stehen, so weit die Rück- 
seite des Blattes ihn umschliesst, rings um den Stengel. 
Sie sind mit fdnen Härchen dicht besetzt"). 



*) In den meisten Füllen wachsen diese Wurzelzasern auCwürts nach 
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2) Em etwas längeres» daher aus der Scheidentiiündang des 
ersten hervorragendes, swisiles Scheidenblatt (D). Es 
altemirl ziemfieh genau mit dem ersten. Seine Rückseite 
.ist am Grunde etwas gespalten, und durch die Spalte 

hervor hat sich die frische Knolle gedrängt (Fig. 4, II). 

3) Mit dem «weiten altemht em drittes, abermals längeres 
Scheidenblatt (£). Diese drei Scheidenblälter stehen fast 
unmittelbar übereinander*). Zur ßlüthezeit sind sie ge- 
wöhnlich schon gani vertrocknet, sonst aber unversehrt 

4) Ein Lanbblatt (F); es Ist durch ein deutliches Intemo* 
diom vom dritten Scheidenblatte getrennt. 

5) £in zweites Laubblalt (G). Es steht ge^^ühnlich dem 
ersten Laubblalte scheinbar gegenüber; nicht selten aber 
entwickelt sich das Intemodium zwischen beiden zu ei- 
ner ziemlichen Länge. (Auf dieses zweite Laubblatt fol- 
gen dann durch deutliche Internodien getrennt, 3 — 5 
schmale kurze Blätter, deren Achseln steril sind; dann 
kommen die Bracleen). 

II. Die fi-ische, durch die Rückseite des zweiten Schei- 
denblattes iiervorgetretene Knolle (II) ist mit zarten Härchen 
besetzt, wie dies auch .mit der älteren der Fall ist Diese - 



der Oberflüclie des Bodens, oft in perpendikalirer Richtung; und ich 
fand die Kndeti derselben nicht selten fiher einen Zoll lang ans dem 
Boden hervorgetreten und unter dem ihn bedeckenden feuchten, abge- 
fallenen Laube liinkriechend. Danti vsaren sie besonders deutlich von den 
zarten Härchen umstarrt, die sich an das Laul) anlegten. Das Laub 
•war meist schon in der Verwesung begrillen, und es ist dalier die 
Pflanze nicht parasitisch za nennen. Sie lässt sich bekanntlich auch 
im Garten and in Töpfen kuUiTiren. — Bei Orthis maeulat« Tcrhalten 
sich die Wurzeln ebenso. Bei OyrnnädenUt Cwnopten ist diese Richtang 
nach oben nicht so deotlich. Wie et bei andern ist, habe ich nicht 
genauer nntersncbt. 

*) Bei Orekit latifoUn sind die untern Stengelglieder zwischen den 
Scheidenblättem oft bedeutend verlängert und bilden unterhalb der 
Itaubblätter einen stielartigen Träger von oft 1 — 1% Zoll Länge. 

9* 
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Härchen gleichen ganz denen, welche die Oberfläche der Wur- 
zelzasern (vergL 1. 1) bekleiden, und denen auf den Wunel- 
knoUen von SpiroHlhes* Eine karte Strecke unterhalb der 
Stelle, wo die frische Knolle mit dem ßlülhcnstengel zusam- 
menhängt, auf der von letzterem abgewendeten Seite findet 
sich an dieser Knolle eine seichte Vertiefung und in dieser 
eine Knospe von circa 2 — 3"' I4bige (Fig. 1, a. Fig. 3, a). Sie 
ist, so weit sich das zur Zeit, wo die untern Bllithen bereits 
verwelkt sind, die obcrn aber nocli blühen*), deutlich erken- 
nen ISssty aus mehrem häutigen Scheidenblättern zusammen- 
, gesetzt, die mehr oder minder dicht über einander liegen. Das 
Susserste ist auch das modrigste, an seinem Rande wird es' 
schon früh zerstört (Fig. 4, a. 5, «); aus demselben hervor sieht 
der obere Hand des zweiten, aus diesem die Spitze des drit- 
ten. Nimmt man diese Blätter der Knospe nach einander hin- 
weg, so erkennt man, dass die Achsel des ersten, zweiten und 
nicht selten auch des drillen steril ist; gewöhnlich aber findet 
man ein kleines Knöspchen, das aber meist nicht zur Ausbil- 
dung kommt, schon in der Achsel des dritten Blattes. Aussen 
am Grunde des letzteren (Fig. 6^ m) sieht man schon in Form 
ganz niedriger, nindÜcher Erhabenheiten die ersten Anfange 
der Wurzelzasern. In der Achsel des vierten endlich findet 
man regelmassig die erste Anlage eines Knöspchens (Fig.8^,<i'), 
welches inmier grösser, als das in der Achsel des dritten Blat* 
tes, ist. Das erste Blatt des Knöspchens bOdet einen flachen 
ringförmigen Wulst oder Wall. Dieser Unig wird nach un- 
ten, der hisertionsstelie des vierten Blattes zu, früiizeitig etwas 
breiter, als an den andern Stellen, indem sich dort schon die 
erste Andeutung zur künftigen Knolle (Fig. 8'',a') findet**). Es 



•) Die Zeit, wo eine oder die andere Ersclieinang besondeid deut- 
lich hervortritt, variirt indess. 

**) Tab. VIII. Fig. 30 zeigt die ersteo Anfinge der Knospe bei 
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findet sich noch ein fünftes Scheidenblatt (e), das weitere 
Bbttgebüde (die Laubblätter) eiAsdnesst Die Differein swi- 
sdien dem sulelxl Mitgetheilten, wonach die junge Kkiospe in 
«1er Achsel des vierten Scheidenblaltes, und zwischen der 
obigen BeschreibuDg (1, 2), wonach die Knolle und so auch die 
von ihr getvageae Knospe aus der Achsel des zweiten Schci- 
denbiattes hervortritt, wird sich im Verlauf der Untersuchung 
von selbst ausgleichen. 

Wir haben also an der blühenden Pflanze so zu sagen 
drei Pflanzen: nehmen wir an, der Stengel auf dem Gipfel der 
filtern Knolle (Fig. 1 n.4J) bliiht 184B, so vnrd die Knospe auf 
dem Gipfel der frischen Knolle (II) 1847, und das Knöspchen 
(Fig. 1.4, o. u. Fig. 8", III) endlich in der Achsel des vierten 
Scheidenblattes der eben erwähnten Knospe (D) 1648 blühen. 
Der Kfirse willen werde ich diese drei Jahresbildungen als 
Pflanze I, II und III bezeichnen; zuvörderst will ich aber noch 
auf einige Abweichungen^ die sich bei Gifnmaäeiua Conopsea 
finden, aufmerksam niachen. Bei dieser Pflanze fand ich — 
und ich untersuchte viele Exemplare, — an der Knospe, die 
auf dem Gipfel der frischen Knolle steht, regelmässig 6 6ciuip- 
penblätter; in den Achseln der beiden untersten sah ich keine 
KnSspchen, wohl aber in der Achsel des dritten, vierten und 
fünften. Es pflegt aber nur das Kndspchen des fünften zur 
vollständigen Entwicklung zu kommen; wenigstens ist es im- 
mer das grosste. Ebenso verhält es och bei OrchU mascula, 
O. Morh und O. miUtarh. Die Achsel des letzten, hier 
sechsten Schuppenblattes ist auch bei diesen Arten leer. Das 



O. nMfoiliff, Anfangs Mai: e ist die Insertionsstelle des HnttetbUttet 
der Knospe, welches dne fünfte Blatt der Pi. II Ist ; f ist das sechste 
Blatt von der Vorderseite mit der Scheidenspalte ; • ist das noch ring- 
förmige erste Blatt der Pfl. III. — Fig. 31. Ende* Juni. Bie Scheiden- 
mundong des ersten Blattes « ist schon enger ; aas ihr sieht die Rück- 
seite des aweiten Blattes herror. 
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siebente ßlatl ist ein Laubblatt. So ist es auch wohl in der 
Regiel bei Orch'u macukäa, doch habe ich in der Achsel des 
dritten Seheidenblaltes öfter aach kern Knöapchen gefunden, 
besonders bei sehwachem Exemplaren. Bei O. latifoUa fin- 
det man häufig schon in der Achsel des zweiten Scheidenblat- 
tes ein sehr kleines Knöspchen; das grösste aber auch erst in 
der Achsei des fünften. Ich wende mich wieder sur Plmian» 
ikera. 

III. Nach der Fruchtreife sterben im Laufe des Spätsom- 
mers und des Herbstes alle Theilc der Pflanze I abj (doch 
pflegt der vertrocknete Biüthenstengei und die ausgesogene 
Knolle noch lange bis in den Herbst, selbst bis zum nächsten 
Jahre neben der frischen Pflanze stehen zu bleiben); dagegen 
beginnt nun die Knospe der Pflanze 11, deren Knolle ihre völ- 
lige Ausbildung erhalten hat, immer langer und dicker zu wer- 
'den (Fig. 9, 10); und man erkennt bald in ihrem Innern die 
beiden Laubblätter und den von ihnen eingeschlossenen Blü« 
thenstand. Die Wurzelzasern (wj) brechen, (oft wenn dieWit- 
ierui^ günstig ist, bereits £nde Juli, ebenso bei QymnademOt 
spater bei -ihek, mtücuAa) aus der Achse der Knospe der 
Pflanze D hervor, indem sie die Basis des dritten Scheiden^ 
blattes durchbohren, und verlängern sich, besonders gegen den 
Herbst, wo der Boden feuchter wird. Die beiden untern oder 
äussern Scfauppenblatter der Knospe (Fig. 5, n. b) sterben aber 
ab und sind im September bis auf undeutliche Reste ganz ge- 
schwunden, so dass das Scheidcnblalt (Fig. 9. 10, r), durch 
welches die Wurzelzasem . hervorbrechen, und welches ur- 
sprünglich das dritte war, nun als das äusserste oder erste, 
und das (d), in dessen Achsel die Knospe der Pflanze III steht, 
— ursprünglich das vierte — als das zweite ersclieint. Man 
könnte sagen : die junge Knospe stehe in der Achsel des vor- 
letzten Scheidenblattes; das würde nicht nur zu jeder Zeit bei 
Phamihera gelten^ sondern auch von GpnHodmia Cmop9. 
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und Orchis muculata, wo wenigstens die Haupt knospe in 
der Achsel des vorletzten Blattes steht. — Bei 0. funea, n&- 
. UiarU und variegaia findet sich, ob immer, will ich nicht be- 
haupten, die Hauptknospe in der Achsel nicht des vorletsten, 
sondern des drittletzten (von oben gezahlt) Scheidenblattes. 
Bei QrekU laiifoUa ist es in der Kegel, wie bei Gymnadema 
CoH9p9m; seltner fand ich zwei Scheidenblillter über dem, » 
dessen Adisel die Hauptknospe stand. 

Die Knospe, aus der sich die Pflanze III. bildet, hat sich 
nun auch etwas vergrössert und verändert (Fig. 10). Das im 
Frühjahr ringfihrmige Blatt (Fig. 8, a') ist gegen den Herbst 
bis aüf eine kleine Oefihung geschlossen, deren Ränder sich 
später an oder auch über einander legen. Von diesem Blatte 
sind noch einige Blätter eingeschlossen. Die Anschwellung^ 
welche man im Frühjahre an der untern , Seite der Knospe 
wahrnimmt, ist nun weit stärker hervorgetreten, und man er- 
kennt schon ganz deutlich in ihr die Junge Knolle. Sie hat 
die untere oder vordere Seite der Basis des ersten Kno^|>^- 
blattes (der Pllanse lU. (Fig. 12, i/. Fig. 13)) von demStengd- 
iheiie der Pflanze II., dem die Knospe ursprünglich (Fig. 8" u. 
8*) ringsum ziemhch dicht aufsass, weggeschoben, während die 
obere oder hintere Seite der Basis des ersten Knospenblattes 
an dem entsprechenden Sfcengeltheile der Pflanze IL stoben ge« 
blieben ist So ruht nun die Knospe auf dem Gipfel der jun* 
gen Knolle. Hierbei will ich gleich auf eine Veränderung der 
Stellung der Knospenblätter in Bezug sur Achse des Stengels 
der Pflanze IL aufmerksam machen. Die Knolle entwickelt 
sich nämlich an der rechten oder linken Seite etwas stärker, 
als an der je andern. Nehmen wir den Fall, dass sich die 
(vom Betrachter) rechte Seite stärker entwickelt (Fig. 12. 13. 
14), so ist damit nothwendig eme Verschiebung der Knollen- 
spitze und des Knollengipfels nach links verbunden, so dass 
«üso eine Linie, weiche die Knolle in zwei symmetrische Uälf- 
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^ len theilt, nicht mehr mil der Liniei welche die Stengelachte 

der Pflanze II. und die Fliiclie des zu ihr gehörigen vorletzten 
Scliuppenblattes haibirt, zusamuienfälit, sondern von ihr nach 
links abweicht Dieselbe Wendung machen nun auch die auf 
dem Gipfel der Knolle aufsilsenden Knofpenblaiter, wie man 
schon deutlicii an der Richtung des S[)altes des üusserslen (o') 
ersehen kann. Nach der linken Seite zu ist dann auch der 
Gipfel der Knolle abschüssig. Alle» ist natürlich umgekehrt^ 
wenn sich die linke Seite der Knolle stäriuer entwickelt (Fig. 10). 
Da die Knolle sich unmittelbar unter der Inserlionsstelle der 
Knospenblätter verdickt, die Blätter aber niclit in gleichem 
Maasse wachsen, '80 werden sie, wenigstens die beiden äussern, 
an ihren Insertionsstellen so aus einander getrieben, dass sie , 
ziemlich flach auf der Knolle aufliegen. Bei OrchUmaeulaia 
und laiifulia und ihjmnadcnia Conopsea findet eine solche 
stärkere Entwicklung der Knolle nach einer Seite zu nicht 
statt; hier ist diesdbe auf ihrer Rück- (der Pflanze U. zu) und 
ihrer Vorderseite gleichmässig flach. Daher- werden auch die 
Knospenbliitler auf dem Gipfel der Knolle aus ihrer ursprüng- 
lichen Stellung nicht verdrängt, sondern das erste steht mit 
seiner Rückseite dicht vor der Achse der Pflanze IL, die hier 
von ihrem obersten Scheidenblatte dicht arogeben ist; da fer- 
ner bei diesen Arten die Knolle unterhalb der Insertion der 
ihr aufsitzenden Knospenblätter sich nicht stark in die Breite 
entwickelt, so werden diese nicht auseinander gezogen, son* 
dem bilden, da sie ziemlich lang sind, einen spitzen Kegel 
(Fig. 27 a!) auf dem graden (nicht abschüssigen) Scheitel der 
Knolle, während die bei Platanihcra ein nach aussen oftselir 
wenig convexes Schildchen darstellen. 

Um eine deutliche Ansduinung von dem Verhalten der 
jungen Knolle zu ihrem Knöspchen und insbesondere auch zu 
dem Blatte, in dessen Achsel letzteres steht (dem Mutlcrblallc), zu 
erlangen, muss man einen senkrechten Schnitt durch die Mittel- 
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Unie jenes Blattes und der ganzen übrigen Knospe der Pflanse 0. 
fahren. Man halbirl dann sugldch die Knospe und Knolle der 

Pllanze III. bei Gf/mnadenia und Orc/iis tnacnlaia; nicht ganz 
genau, wie aus Obigem erhellt, bei Plaianihcra, Doch scha- 
det der letzte Umstand für unsem Zweck nidits. Man be* 
merkt nun auf einer so gewonnenen Schnittfläche bei genauerer 
Untersuchung Folgendes: 

1) Bei Plaianthera (Fig. 15. 16. 17. 18). Die Knolle bil- 
det sich nicht dergestalt in der Achsel des vorletcten Scheiden« 
blattes (d) der Pflanze II., dass sie ganz und gar oberhalb der 
Insertionsstelle desselben stünde und von ihm nur mit seiner 
Oberfläche eng umschlossen würde; vielmehr ist es in der 
Regel so: das Blatt erscheint an der SteUoi wo sich die Knolle 
findet, (und nur an dieser Sjtelle) an seiner untersten ziemlich 
dicken Basis auf eine ganz kurze Strecke in zwei Scliiclitcn 
gespalten oder auseinander gedrängt Die untere, dickere 
Schicht (o) überzieht nun die Unter- und Seitenflächen der 
Knolle und hat ganz normal unterhalb derselben an der be- 
treffenden Stelle der Achse der Pflanze II. ihre Insertion; die 
obere Schicht (m), die sehr dünn ist und »einen sehr kurzen 
Verlauf hat, inseiirt sich ringsherum an der jungen Knolle 
selbst und zwar dicht unterhalb der Insertionslinie des ersten 
Blattes (a!) des auf dem Scheitel der Knolle sitzenden Knösp- 
chens^ so dass also die Insertionsstellen jener obem Schicht (n) 
des vorletzten Scheidenblattes (d) der Pflanze IL und die des 
ersten Blattes {d) der Knospe der Pflanze III. parallel über- 
einander und kaum durch /^"' geti'ennt verlaufen. In diesem 
Spalt oder dieser Höhlung (die toq einer Epidermis nicht über- 
sogen ist) ist also die Knolle dicht emgeschlossen. Ich habe 
diesen Fall als „in der Regel" vorkommend bezeichnet; man 
findet nämlich auch, dass die Ober- und UnterAüche des Mut- 
terblattes nidit so auseinander gedrängt sind, sondern, wie das 
sonst gewöhnlich ist, eine zusammenhängende Schicht bilden 
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(Fig. 18, o). Dann überzieht aber eine dünne Haut (Fig. 18, 
die gleichfalls ringsherum an der jungen Knolle ein wenig un- 
terhalb der Änheftungsstelle des ersten KnospenblSttchens (af) 
iaserirt ist, die ganze Fläche der Knolle und geht erst unter- 
halb der letzteren in die Oberhaut der Oberseite des Mutter- 
blattes (</) über. Wie man aus den Abbildungen (Fig. 1&— 18) 
ersehen ivird, finden zwischen diesem und dem zuerst ge- 
sdiilderten Verhalten stetige Uebergänge statt 

2) Bei Gymnadcniu Conopsea (Fig. 2.3. 24. 25. 26) und Or- 
elu8 maculaia fand ich mehr das zuletzt beschriebene Verhal- 
ten von Pkdanihera, und zwar meistens in einem noch höhem 
Grade, indem hier sehr häufig die Insertionsstelle des Mutter- 
blattes ganz und gar unterluilb der jungen Knolle rückt, und 
die Haut (u), welche die Knolle, überzieht, in die Oberhaut 
eines ganz kurzen unterhalb der Knolle befindlichen Achsen- 
theils übergeht, also unmittelbar mit der Oberhaut der Ober- 
seile des Mutterblattcs nicht in Verbindung steht (Fig. 26). 
Als extremen, aber auch seltenen Fall möchte ich das unter 
Fig. 27 abgebildete Verhalten l^ezeichnen» wo unter der Knospe 
sich ein deutlicher) wenn schon kurzer Achsentheil (Fig. 27 ',9) 
findet. 

Wenn man das Mutterblatt, ohne es in seiner Mitte zu 
zerspalten» abbiegt und langsam von seiner Änheftungsstelle 
abzieht, so dass die junge Knolle bloss gelegt wird, so bleibt 
bei Platanihcra rin^s utn diese letztere an ihrem obern Rande 
ein bald schmalerer, bald breiterer Streifen (Fig. 12 u. 14, n) 
von der sie bedeckenden Haut hängen; bei Gißmnadema und 
Oreh. macuUäa bleibt die ganze Knolle, an deren Spitze schon 
früh kleine stumpfe Höcker die künftige Verästelung der Knolle 
andeuten, von jener Haut bedeckt, und zwar liegt diese so 
dicht auf jener, dass man glauben könnte, sie wäre die zur 
Knolle gehörige Oberhaut, was aber keineswegs der Fall ist 

Das Wichtigste, weil bei sämintlichen Modifieationen das 
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Bleibende^ erscheint mir der Umstand, dass die Knolle sich 
stets in einer organisch ringsgeschlossenen und eine nnmittd* 
bare Communicalion nach aussen nicht gestattenden Höhle bildet 
Im Herbste gehen nun keine wesentlichen Veränderungen 
mehr vor. 

IV. Die mit der im folgenden Frühjahr fortgesetsten Ve- 
getation eintretenden Veränderungen beschränken sich gross- 
tentheilsy so weit ne uns hier angehen, auf die Weiterbildung 
der in der Anbge bereits vorhandenen Theiie, die bis gegen 
Ende Mai oder Anfangs Juni ihre vollkommene Ausbildung 
erlangen. Die Pflanze II. entwickelt alle Theile ihrer Knospe: 
über die Oberriinder der Scheidenblätler treten die Laubblätter 
hervor und zwischen diesen der Bluthenstengel; falls ein sol- 
cher nicht vorhanden ist, bleibt die Grundachse der Pflanze 
sehr kurz. Die zur Pflanze II. gehörige Knolle \vird indessen 
allmählich ausgesogen und erscheint, während sie im vorigen 
Jahre als die „frische** bezeichnet werden musste, jetzt als 
voi schrumpfend. Hierdurch isoliren sich die von Parenchym 
umgebenen einzelnen Gefiissbündel (Fig. 40" und 40^, der 
Knolle, dass die ganze Knolle wie aus einer Anzahl einzelner 
Stränge, die von der Epidermis (a) locker zusammengehalten 
werden, zusammengesetzt erscheint. Dieses ist besonders deutlich 
bei Orc/iis fusca (Fig. 38. 39), Morio und tnascula; weniger 
deutlich ist es bei Gynmadenia Conoptea und Orchis laiifitlia. 
Hierwird das Parenchym nichtso locker, sondern bleibt mehr zähe. 

Die Knospe der Pllan/.c III. tritt ans der Achsel ihres 
Multerblattes, das bald vertrocknet, durch eine iSpalle hervor 
und rückt, weil sich bei Plitianihera unter derselben die 
Knolle, welche gleichfalls ihre Hülle durchbrochen hat, ge- 
wöhnlich stielartig verlängert, ein wenig von der Achse der 
Pflanze II. hinweg. Das erste und zweite Knospenblatl wird 
durch jene Verlängerung auseinander gedehnt, und sie stellen 
oft eine nemlich lange Höhlung oder verdeckte Rinne, deren 
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untere oder hinlere Wand durch die Knolle gebildet wird, dar, 
in deren Grunde dann die übrigen Theile der Knospe stehen 
(Fig. 20. 21. 22). Wegen dieser Ausdehnung verwesen die bei- 
den ersten Knospenblältcr («'. ö') aucli früher, wie das hcreils 
bemerkt worden ist. Aber es kommen auch mehr normale 
Knospenbildungen vor, wo das erste und zweite Blatt dicht 
über den innem Blättern der Knospe sitzen. Die Knolle- der 
Pflanze III. verdickt sich walzenförmig, ihre SpHze aber wächst, 
immer dünner werdend, fort, oft bis zur Länge von zwei Zol- 
len; die ganze Oberfläche der jungen Knolle bedecl^t sich mehr 
oder minder didit mit zarten Härchen. So tritt sie allmählieh 
ganz in den Zustand, der oben (II.) als der der frischen Knolle 
beschrieben worden ist. — Es versieht sich von selbst, dass 
nun in der Achsel des vierten Scheidenblattes der Pflanze III. 
sich wieder ein KnÖspchen entwickelt, welches wie die Pflanze IIL 
im folgenden (nach der obigen Annahme: 1848), in dem zweit- 
folg^enden Jahre (1819) zur Biüthe kommt. 

Bei dymnudenia Compsea ist bis Anfangs Mai die Knolle 
der Pflanze III. noch von der sie umhüllenden Haut umschlos- 
sen (Fig. 28) ; dann berstet die Haut (Fig. 29. 30,.n) ziemlich 
unrcgelmässig über der Sj)itze der Knolle und die Hücker (</) 
— die künftigen Verästelungen — treten aus den Oefihungen 
hetvor. Die Haut (»), weiche bis dahin weiss und glatt war, 
wird bald braun und verwest gänzlich. Bei O. maeulaia und 
latifülia ist es ebenso; bei der letztgenannten Art lässt sich 
aber dies am schlechtesten beobachten, weil die Haut sich ge- 
wöhnUch in dem feuchten Boden sehr rasch auflöst, da sie 
aus einem sehr zarten Zellgewebe besteht Am deutlichsten 
lässt sich die Haut und das Hervortreten der jungen Knolle 
aus deren Hohle bei 0. fusca und mascula erkennen. Hier 
ist die Haut verhältnissmassig weit stärker und derb (Fig. 31* 
32. 33. 36. 47); sie geht unter der ganzen Knolle weg (Fig. 31, n) 
und mserirt sich dicht an der Stelle (Fig. 31. 36. 47, /;), wo die 
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ganze junge Knospe (Pflanze UL) mit der Achae der Pflanze II. 
zusammenhängt, und wo die GefiSssbundel der letzteren in jene 

übergehen. Eine Verwechslung dieser Haut mit dem Mutter- 
blatte, welches zur Achse der Pflanze II. gehört, ist hier gar 
nicht möglich. — In Bezug auf die Insertion dieser Haut un* 
terhalb der Insertionsslelle des ersten Blattes (tf m 
Fig. 31. 32. 33. 36. 17) der Pflanze III. ist kein Unlerscliied 
zwischen diesen Arten und PL bifoUa und Gymn, Conops, 
Wenn bei Orek, fiuea und tnaseula die junge KnoUe im 
Frfihjahr (circa Mitte April) die Hfille (n) durchbricht, so hängt 
letztere wie ein enger Mantel (Fig. 32. 33. 3-1. 35. 36. 47, n) 
rings um den obem Theil der Knolle, während der untere 
Theil daraus hervorsiehL (Bei Plai. bif, verwest der schmale 
Rand (Fig. 14, ;«), weicher diesem Mantel entspricht, bald und 
ist daher in Fig. 20. 21.22 nicht mehr zu erkennen). Eine an- 
dere £igenthümlichkeit in der jungen Knospe wird bei diesen 
Arten dadurch herbeigeflihrti dass sich die Achse (d. h. die 
Stelle wo dieBlStter der Knospe entspringen) auf der Knolle nach 
unten röhrenartig verlieft (nicht wie bei den meisten Pflanzen 
und wie auch bei 0« kUifolia und Gt^mnadenia Couop8, nach 
oben mehr oder minder kegelfiSrmig' erhebt), ahnlich (denn 
manche Verschiedenlieit zwischen diesen Gebilden darf nicht 
übersehen werden) wie die Achse der Rosenblüthe, so weil sie 
Fruchtblätter, und die Achse der Orchisblüthe, so weit sie 
Samenknospen (cf. limaea 16, p. 490) trägt. An der Mun« 
dung jener H5hlung stehen (ähnlich wie die Kelch-, Krön- und 
Staubbliitler bei der Rosenblüthe) die beiden ersten oder äus- 
sersten Blätter (Fig. 47, a/. b') der Knospe, diese Mündung, wenn 
schon nicht luftdicht, da die Blätter eine Spalte haben, ver- 
sddiessend; die andern Blätter {c') stehen im Grunde dersel* 
bcn (ähnlich wie das centrale Fruchtblatt bei der Rose oder 
der AlchemUla und andern Rosaceen) und bilden hier ein ke- 
gelförmiges Knöspchen. Das zweite Knospenblatt rückt oft in 
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die Mitte der Höhlung hinab (Fig. 36, U), von dem ersten weg 
(Man vergleiche die ungemein anschauliche Darstellung ähnÜ^ 
eher Achsenbildungen in Schleiden*8 wissenschaftlicher Bo* 
lanik IT, 129. 90.). Die hintere (der Pflanze IL zugekehrte) 
Wand der llöhking ist dicker, als die vordere. Aehnlich ist 
es bei 0. Morio, wo dieser hohle Achsentheil oft ziemlich 
lang und slielartig wird (Fig. 46). In der Milte zwischen O. 
Mario und fu^ea steht die Bildung dieses Theiles bei Ophrys 
muscifera (Kig. 42. 43. 14. 15). WahrscheinHch ist die gestielte 
Knolle von Herminium Monorchis nur das Extrem von dem 
Verhalten bei 0. Morio*)» — Diese röhrenartigen Achsentheile 
auf dem Gipfel der Knolle sterben bald ab. 

I3ei iiijmnadenia Conops, und Orch. muculatu bleibt die 
Knospe dicht an der Pflanze U. stehen, und um ihre Basis 
herum, besonders an der vordem Seite bildet die KnoUe einen 
flachen Wulst (ähnlich wie die Wurzel von Daueu» Caroia 
um die grundstiindigen der unentwickelten kurzen Achse ein- 
gefügten Blätter). Die Höcker an der Spitze verlängern sich^ 
indem sie an der Spitze immer Weiter wachsen. Und so er> 
langt denn die Knolle die allgemein bekannte bandförmige Ge- 
stalt ( — die Todtenmanns -Finger! — ). Bildet sich, was bei 
Gymn. Conops. häufig ist, eine zweite, die vorletzte, Knospe 
(seltner auch die dritte) der Pflanze II. aus, so wiederholt sich 
an ihr Alles, was über die Ausbildung der Hauptknospe gesagt 
ist Auch bei Plai, blf, und den andern hier besprochenen 
Orchideen büdet sich zuweilen eine zweite Knospe aus. 

*) Vergleicht man die stielartigen Verlängernngen an den Knos- 
pen dieser Pflanze mit denen, durcli welche die Zwiebeln bei Gayen 
frnti'iisis mit <ler Mutterpflanze! zusanimenliäMgen, so enpiebt siel» der 
IJnterscliied, dass liici micii das Mntterblatt an der Bildung des Stieles 
Antlieil liat, was bei Onlns Murio nicht der Fall ist. liei Tulipn sHo., 
wo die gestielte Zwiebel terminal ist, ist es nicht wie bei G. pr. die 
Rück-, sondern die Sdteidenselte eines Laabblsttes, welche die Aas- 
dehnong erleidet. 
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V. Ich habe es bb jetot unenUdueden gelassen, ob die 
Knolle von Platanihera und der andern hier erwähnten Arten 

dne Umwandlung einer Wurzel oder eines Achsentheiles sei. 
Herr Professor Schi ei den rechnet die Knolle von Orchia 
und den mnüchst mit ihr verwandten Gattungen su den Tu- 
bericKen oder Scheinknollen, von denen er sagt (p.213): „Ei- 
nige Pflanzen bilden eine enizebie Knospe, am hUuGgsten eine 
Axiliarknospe, auf eine eigenlhüudiche Weise um. Das Ach- 
senparenchym der Knospe nämlich, welches unmittelbar über 
der BasibrflSche liegt, dehnt sieh durch dnen pldtzlich in ein* 
zelnen Zellengruppen neu auftretenden Zellenbildungsprocess 
auffallend dick und knolienfüniug aus, bei den Axiliurknospen 
(bei den einheimischen Orchideen) nur einseitig, da von der 
andern Seite der Druck des Stengels eine solche Ausdehnung 
nicht erlaubt.** — Die Bildung der Knolle von Orchis Mori9 
und laiifoUa schildert derselbe iolgeiidennassen: ,,In den Ach- 
seln der untern Blätter finden sich AxiUarknospen. Bald nach* 
dem im Frühjahr die Vegetation begonnen, beginnt die Knospe 
des zweiten Blattes sich zu entwickeln, indem der Theil un- 
mittelbar über ihrem Anheftungspunkt anfängt anzuschwellen 
und sich noch aussen lu' drangen, bei Moria in rundlicher, bei 
laiifoUa in schon früh erkennbarer zweilappiger Form. Sehr 
bald durchbricht diese Anschwellung die Basis des Blattes, in 
dessen Achsel sich die Knospe beiindet, so wie den Scheiden- 
rand des untersten Blattet und wird so nach aussen sichtbar* 
Der Theil, durch den die Knospe mit dem Stengel zusammen- 
hängt, nimmt nicht an Masse zu, sondern streckt sich nur in 
die Länge, wodurch die Scheinkuoile, oben auf ihrem Scheitel 
die Knospe tragend, immer weiter von der Mutterpflanze ent- 
fernt wird.** Nach Schilderung des spätem Zustandes wird 
dann bemerkt: „Morphologisch sind diese Scheinknollen ent- 
schieden keine W^irzehi, physiologisch hödist wahrscheinüch 
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auch nicht; bis jetzt liegen aber keine ThaUachen zur Ent- 
scheidung dieser Frage vor*** 

Dass sich die Knollen physiologisch wieWunsehi ver- 
hnllen, möchte ich zunächst doch !)ehaupten. Sie sind mit 
ganz denselben zarten, Jiygroskopischen Härchen besetzt, welche 
unbeiweifelte Wurzelgebilde bei den Orchideen bekleiden: nfiui- 
lieh die mehr fadenförmigen Wuraelzasem, die bei PlafaHthera, 
Orchis, Ophrys u. a., aus dem untersten Theile des Stengels 
hervorbrechen, und die knolligen Wurzeln von Spirauthvt, 
So gut wie hier, dienen gewiss diese Härchen auch auf dur 
Knolle von Orehis mindestens in ihrem frühem Stadium (denn 
in dein spätem Zustande sind sie Nahrungsbehäiter) zur Auf- 
saugung der Feuchtigkeit, zumal wenn die Spitzen der Knol- 
len so tief in den Boden eindringen, wie es bei Pkitanikerm, 
OrekU maculata und Gt/muattmäa geschiehi 

Ja, selbst gegen die morphologische Deutung der 
Orchisknolie, nach welcher sie eine UmwtUidlung eines Ach- 
sentlieils ist, so ansprechend sie auch auf den ersten Blick sein 
mag, spricht sehr Vieles, wo nicht Alles. 

Man könnte zunHchst, da doch bei andern Orchideen — 
ich erinnere nur an die Epipaci is- ArlcUj an Cijpripedium Cal» 
eeohitß LUtera ovala, ßleita hytwiutkbta*) — an den unter- 



*) Bei tließtT l*flan/.(! sin<l sämrntliclie miterirdische Acliscnthcile 
knollig verdickt. Am stürküten ist es der mehr senkrechte, von circa 
5 Intcrnodien gebildete Aehtentheil, siif welcbem «ich der Bluthensten- 
gel erhebt. Aus dem Winkel eines obern an diesem Achsentlieile ste- 
henden Blattes entspringt eine neue Achse; ihre ersten Intemodien ste- 
hen wagereeht nnd sind nicht So stark verdickt, ab die daranf folgen- 
den, welche sich wieder senkrecht erheben, am einen Bluthenstengel 
XU tragen. Auch die untern Knospen des senkrechten Achsentheils 
kommen oft zur Kntwicklnnfr, "nd so wird die Gnindachse verästelt. 
Sie hat eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der Gnindachse von Couval- 
Inria Pohjtjunntum und noch mehr von C. mnUHlorn. — Bei t'ifpripediuin 
Cnlccolns finden sich an der Achse eines Jahrganges gewöhnlich erst 
sechs ScUeidenblätter und dann drei oder vier Laubblätter, zu denen 
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irdischen Theilen, welche unbezweifelte Achsengebilde sind, 
keine SjNir von Haarbildungen vorkomml» obschon die Wur- 
zelzasern mit Hürchen bedeckt sind, folgern wollen, dasB schon 
deshalb, weil auf den Knollen der mit einer i-adiv biluberaia 
(eine unpassende Bezeichnung!) versehenen Orchideen, zalü- 
leiche Härchen sich entwickeln^ diese Knollen nicht wohl als 
Achsengebilde cu betrachten seien. Indess will ich auf das 
Vorkommen der Härchen auf den Knollen bei der Entschei- 
dung der .Frage, ob dieselben Achsen- oder Wurzelgebilde 
seien, nidit wa viel Gewicht legen; denn ich werde afaltg 
selbst Einiges anfiihren, wodurch es mehr als wahrscheinlich 
wird, dass auch bei Plat. bifolia auf wirklichen AchsenÜieiien 
ioliehe Härchen auftreten. 

Was aber noch weit mehr, als jener Umstand, die AcIh 
sennatar der OrchisknoUe in Frage stellt, ist die Art ihrer Bil- 
dung. Einmal passt die von Herrn Professor Schleiden ge- 
gebene Darstellung nicht auf den Fall, den kh als den bei 
Plmianikera am gewöhnlichsten vorkonunenden geschildert 
habe. Sollte auch hier die Knolle, als eine einseitige Yer- 



die gleicligestaltete Biaotee (oder zwei solche, cf. Hall. bot. Zeitung 
1848 p. 514) kommt. Die Achsei des ersten Scheidenblattes ist leer, in 
der d«i tweiten findet sich ein kleine» Knöspchen, welches in der Re- 
gel Bicht snr AoibildoBg koBm^ »ber viele lahie hlndiireh friieh bleibt; 
» der Achtel des drictea eteht die Haaptknetpe, welche im nicheteii 
Jahre sar Bi&the gelangt. Die drei obem, sterilen Seheidenblatter ster- 
ben mit dem Blathenstenget ab; die Internodien der onteni Seheiden- 
bUtter bilden die Vertängeriing der Grundachse. Aof der Seite, wo 
dieset fahr die Hauptknospe steht, steht im nächsten Jahre die klei- 
nere and so abwechselnd. An einer drei Zoll langen Grnndacbse im- 
terschied ich deutlich vierzehn Jahrgänge, und die ältesten waren noch 
irisch. In fruchtbarem Boden kommen auch die kleinern Knospen zur 
Ausbildung, und die Grundachse erscheint dann sehr verzweigt. — 
Ganz ähnlich ist es bei Epipaclig latifolitt, wo auch in der Achsel des 
dritten Scheidenblattcs die Hauptknospe sich iindet. Bei Listern ovatn 
stehen unterhalb der beiden Laubblätter noch mehrere Scheidenblätter; 
in der Adhsil des iriHtotttan Sidieidenblattei ateht die Hanptknospe. ; 

10 
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diekimg des ersten Internodhims der Knospe nach aussen m, 
betrachtet werden, so dOrfte die Insertionss teile der Ober- 
seite des Mutterblattes nicht, wie es doch wirkhch der Fall 
ist, an dem obern Rande der Knolle herumlaufen und der In- 
sertionssteUe des ersten Knospenblattes gans nahe rücken, nd- 
mehr müsste dieselbe dann durch das stark entwickelte' Inteiv 
nodium von letzterer weggerückt und unterhalb der Knolle 
selbst zu fmden sein. Dann aber ist mir kein Fall bekannt, 
wo sich ein Achsentheil In einer solchen ganz geschlossenen 
UmhCdlung bildet, wie hier und noch dentlicher bei den an- 
dern Orchideen, deren WurzelhüJle jedenfalls den vollendeten 
Zustand der bei PI. noch unvollkommenen Bildung darstellt, 
die Knolle; noch weniger ein solcher, wo sich ein Internodium 
in einem Räume bildet, der organisch abgeschlossen wäre von 
dem, in welchem das zu dem Internodium gehörige Blatt steht. 
Es wäre aber auch wohl wenigstens höchst ungewöhnlich, dass 
ein intemodium ausser dem eigentlichen Punetum vegeimtio* 
nisj wo sich das zu ihm gehörige Blatt gebildet hat, minde- 
stens noch eines, nämlich in der mehr oder minder deutlich 
hervortretenden Spitze der Knolle, und in manchen Fällen, wie 
bei Gymnademaj selbst noch 2 — 6 Vegetationspunkte hätte*). 



*) Ware die bildliohe D«r«tellong, weldiei» Neet t. Bteab«ek*c 
generm gttm, Ton dem nnterirditchen Stanme de» Bpigoghm GtuiM 
gegeben iat, ricbtig, so konnte man ticli auf die Bildung desaelbea be- 
nfen. Allein es sind dort die zarten, sehnppmartigen Blitter nicht 
mit dargestellt, deren Achselgebilde die mannigfachen Verasteinagen 
sind. Die Spitzen dieser Verästelungen zeigen sich anf einem Oorch- 
schnitt aus zarten Blättern gebildet, wie andere Knospen. Ausser den 
oft walzliclien, oft breitgedrückten ileischigen Achsen linden sich auch 
solche, die sehr zart, kaum ' , Linie stark sind und sehr leicht zerreis- 
sen. Il»re Internodien sind dabei verlialtnissmässig lang; es stehen an 
ihnen äusserst zarte, liyaline Schuppenblätter, und in deren Achsel zarte 
Knüspchen. Walirscheinlich werden diese Knöspchen durch Auflösung 
der sie tragenden Aehse frei. — Die knollige, innen hohle Anschwel- 
* long, wnklie iidi «m Cbwde des Bl&thenstengels Met» stirbt mit die» 



u kju,^ cd by Google 



147 



Alle diesie Bedenken lallen weg, sobiild man die Orchis» 
Juiojlle als Wunelgebilde betrachiet Dann erscheinen die 
Haare auf derselben als ganz in der Ordnung, der üebcrzug 
oder die Hülle, aus der die Knolle hervortritt, .ist dann mit 
der sogenannten Wurzelscheide (eolewrhim) in Vergleich zu 
«teilen, die man bei so vielen keimenden Monokotyledonen be- 
obachten kann, deren Hauptwurzel sich nicht entwickelt, son- 
dern durch Wurzelzasern, die aus dem Innern der Achse oder 
4Hich der eigentlichen Wurzel sich hervordrängen, ersetzt wer- 
den. Auch die dfinnen Wurzelzasern der Or<^ideen brechen 
aus einer solchen Scheide hervor, die besonders deutlich bei 
O. futca (Fig. 37) ist. Bei der Knolle von Gymnad^tda, von 
O. fttseUß miUtarU, moBenta u« a. ist diese WurzelhQlle sehr 
entwickelt, bei Plutanihera dagegen gewinnt sie nicht eine 
solclie Ausdehnung, sondern geht bald in die Oberhaut der 
Oberseite des Mutterblattes über. Ilrlan braucht indess, wenn 
man Bedenken trägt, eine laterale Bildung, deren eigentüche 
Basis die Stelle ist, an welcher sie mit der Mutterpflanze zu- 
aammenhängt, mit freien Sämlingen zu vergleichen, auch nicht 
zu den keimenden Pflanzen der Monokotyledonen seine Zu- 
flucht zu nehmen, um eine angemessene Analogie für eine der- 
artige Wurzelbildung zu gewiimen, da man eine ganz entspre- 
chende auch an der Knospe von Colchicum hat. Denn würde 
sich bei Cohkieum, wo freilich das Mutterblatt des Knösp- 
chens gleich anfanglich eine kleine Strecke unterhalb des letz- 
teren inserirt ist und durch die eigentliümüche Entwicklung 
4ler Achse später von ihm noch mehr getrennt wird, aus der 
seitlichen Basis des Knöspchens unterhalb der Insertions- 
stelle .des ersten Blattes desselben, durch die ursprünglich 



sem ab und hat mit der ErbaltiMig der Pflanze nichts zu thun. Ich 
bedaiue» dass ich di«te bereits vor mehreren Jahren gemackkeii Btob- 
achtongea niclit bsbe wiederboiea und Ter?aiistlndigen könneiu • 

10* 
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gleichfalls ganz geschlossene Wunelhülle (Tab. VDL Fig. 13. 
15. 16, f) hindurch statt der vielen einzelnen Zasem nur eine 

starke und fleischige hervordrängen, so hätte man in der Haupt- 
sache ganz dieselbe Bildung wie bei Piatanthera, 

Das Wachsthum der Knollen bei Orchis ist ganz to, ^e 
das der dünnem Wurzelzasem und so, ivie es Herr Professor 
Schleiden p. 116 von den ächten Wurzeln beschreibt: die 
jüngsten und zartesten Zellen finden sich unmittelbar unter der 
Spitze, die bei ntianihera und CytfifiiMfeMia . noch lange fort- 
wächst, nachdem der Körper der Knolle seinen normalen Um- 
fang erreicht hat. 

Gegen meine Deutung der OrchisknoUe lassen sidi vid- 
leidit von Seiten der Anatomie Einwörfe machen, und diese 
von vornherein völlig zu erledigen, bin ich der Zeit nicht im 
Stande. Ich uniersuchte bei einer kaum hinreichend starken 
Vergrösserung durch ein einfaches Mikroskop Querschnitte von 
deii Wubelzasem, die aus dem untern Theile des Stengels 
seitwärts hervorbrechen, und solche von dem fadenförmigen 
Ende der Knolle von Piatanthera und Gymnadmia — bei 
beid^ sind diese Enden oft nicht im Geringsten stärker^ als 
jene Wurzelzasem — , da fand ich gar keinen Unterschied im 
anatomischen Bau derselben. Die Hauptmasse beider wird 
durch Zellgewebe gebildet. In dem Centrum sind die Zellen 
enger, als in der peripherischen Schicht Innerhalb jener en- 
gem Zellen stehen ziemlich kreisförmig (meist in mehrere eoh* 
centrische Kreise) geordnet circa 8^12 Gefässbünder). Nach 
oben, wo die Knoüe bei PUUanthera stärker und fleischiger 



•) Bei Spirnnthes ist es im Wesentlichen ebenso; nur ist die Zalil 
der GeHissbünilel in den Wnrzelknollen weit grösser, und sie stehen 
dichter bei einander und bilden einen deutlicheren Kreis, als in den 
Wurzelzasem und den Knollenenden von Platnnthera. Auch sind die 
Zellen, welche von diesem Kreise eingeschlossen werden, und die, wel- 
che ihn. omschliessen, in ihrem Lumen eben nicht Terschieden, 
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wirdi sind diese Gefüssbündel durch das Parenchym, in wel- 
chem die Nahningsstoffe au^espdchert sind» auseinander ge- 
drängt und verlaufen bogenförmig bis unterhalb der Knospe.. 
Bei Gyniiiadcnia scliicn es mir, als wenn die Gefassbündel, 
die zu einem Knolienaste (oder Finger) gehören, direkt bis 
zur Basis der Knospe verliefen, ohne sich mit denen, welche 
XU dien übrigen Aesten gehören, zu vereinigen. Dies spräche 
dafür, dass die Zerlheilungen eigentlich einzelne Wurzeizasern 
wären^ die aber gleich bei ihrem Entstehen mit einander ver- 
schmelzen und erst in ihrem untern Verlauf von einander ge* 
sondert wieder auftreten. luleressant wäre es, zu wissen, ob 
bei Gymnadenia aUfida, der man iubera /'a^c/cM/a^a zuschreibt, 
die knolligen Zasern, welche sicherlich den Aesten der Knolle 
von Gymn. Compsea entsprechen, bis zu ihrem Ansatz und 
Ursprung aus der Stengelbasis unverwachsen sind. Dann hätte 
man eine noch deutlichere Analogie mit Colchieum auiumnale. 
An emigen trockenen Exemplaren von Oymn. albida kdnnte 
ich mich nicht hinreichend über jenes Verhältniss unterrichten. 
' — Dass neben diesen basiliiren (knolligen) zuerst sich entwik- 
kebden Wurzeln, die wie bei Colchicum dem untersten Ende 
der Grundachse der ganzen Pflanze entspringen und nicht durch 
die Scheidenbasis eines Bialtes hervorbrechen, bei Orchis auch 
laterale oder solche (die fadentörniigen), die oberhalb eines 
Blattansatzes entspringen und die Basis der Blattscheiden durch- 
brechen, vorkommen, wird nicht befremden, da ja die letztem 
bei den Monokotyledonen so ungemein häufig auftreten, und 
auch bei vielen Monokotyledonen, wenn sie keimen, z. B. den 
Gramineen, eine solche zwiefache, wenn gleich in der Form nicht 
so abweichende, Wurzelbildung unterscliieden werden kann*). 

*) So ist aacli bei den Keimpflanzen Ton Antherieim LUingo die 
der Basis der Pflanze aus einer dünnen Haut hervortretende Wur- 
sehsaser in der Regel weit dicker, als die seitlich aus dem Grunde der 
Achse etwaa später herrortretendeii Zasern. £ine etwas entferntere 



150 



Für eine secundäre Erscheinung^ wie die in manchen Fal- 
len eintretende Entfernung der jungen Knospe von derPflanse, 

der sie entsprungen, ist es natürlich gleichgültig, ob die KnoDe 
eine Umbildung der Wurzel oder eines Achsentheiles ist; denn 
die eigenthümiiehe Umbildung einer Wurzel an dieser Stelle 
hringl grade dieselbe Wirkung hervor, wie die von Herrn 
Prof. Schleiden angenommene Umbildung eines Achsentheils. 
Bei Platanthcru, wo die junge Knospe bald näher bald fer- 
ner an der altem Pflanze steht, sieht man ganz deutlich, wie 
die Gefässbundel (Fig. a. 20. 21, m), welche von der altem 
Pflanze in die Knospe übergehen, und als der eigentlichen 
Knospenachse*) angehörend zu betraclilen sind, durcli die Bil- 



Analogie bietet dss VorkoMmen von den Wurzelzasern an der Basis 
der Grundacbte and anderer an der Basis des Blatbensteagels bei 
Umm Mnrtngon nnd bnlLifentm. 

*) Kbenso, wie ScIi leiden, nehme ich, und man kann kaum an- 
ders, als den Ilaiipttheil der ganzen Knospe, aus welchem alle andern 
ihren Ursprung nehmen, ein A c h s en gebilde, die Knospenachse, an, 
deren Verlängerung nach oben spater den Bliithenstengel bildet An 
jenem Adhsentlieil stehen, meist dicht Qber einander, die Knospenblatr- 
ter, nnd ans ihm entspringt naek «nten oder seitwärts naterlialb der 
Insertionsstelle des ersten Blattes die Knolle als Warzelgebilde, als 
welches ieh nur den Theil betrachte, der sich orsprnnKlicb «nter- 
halb der ringfilrmigen Insertionsstelle der Wnrzelhilto bildet; Ick sage: 
ursprünglich, denn die Insertionsstelle dieser Membran nimmt bei man- 
chen Arten, wie bei 0. mngcnla^ militariSf Moria und Ophry* musciftm^ 
durch die bereits beschriebene eigenthümiiehe Ausdehnung: der ersten 
Glieder di r Knos[>enachse in der spätem Zeit eine andere Stellung ein. 
Diese eigenthümiiehe Insertion der WurzelhUlle bei den genannten und 
andern Arten siiricht auch für die Richtigkeit meiner Annahme in Be- 
treff der röhrenartigen Bildung der Knospenachse zwischen den ersten 
KnosponblSttern, und spricht gegen die Annahme, die anf den ersten 
Blick, besoaders wenn man die Bildung der Knospe bei fittimmAerm 
kenn^ sich an empfehlen scheint, dass nimlick die Tordere Seite des 
Kanals amf dem Scheitel der KnoUe (man sehe Fig. 31. 33. 3«. 45. 47> 
kerrorgegangen sei ans einer Versckmelanng der Vorderseite des er- 
sten (/!') und der Rückseite des zweiten (4*) Knospenblattes. — Jene 
•Membran, die bei Platmmtkern gewöbaiicb nnr gering entwickelt ist nnd 
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düng der Knolle, gleichsan genöthigt sind, länger zu wachsen, 

um die Verbindung der Jüngern und altern Pflanze auch ferner 
KU vermittelii. Sie biegen sich ein wenig abwärU und veriau- 

unterhalb der Knospe, wo dann die zu der Achse und den 
Blättern derselben gehörigen Gefassbündel nach oben abgehn, 
während die zur Knolle gchürigeu nach unten abwärts steigen. 
An der Bildung des mehr oder minder deutlichen stielartigen 
Fortsaltes, durch den bei PUäanikera die junge Pflanze mit 
der altern zusammenhangt, hat die Knolle insofern auch An- 
theü, als die Anschwellung sich noch ein wenig in diesem fort- 
seist; ob aber bei Herminittm Mmarekis der fadenförmige 
Stiel ausschliesslich durch einen Achsentheil gebildet wird oder 
nicht, muss ich dahin gestellt sein iassenj bei 0. Morio ge- 
hört jener Theii bestimmt der Knospenachse an. 

YL Es nnisste mir wichtig sein zu erfahren, wie aicii 
ganz junge Orchideenpflanzen in Bezug auf die Knollenbildung 
verhalten. Ich liabe zu dem Ende verschiedene Aussaatver- 
suche gemacht, welche indess — warum, das ist hier gleich- 
gültig — misslangen. Die allerjüngsten Pflänzchen, weicheich 
bis jetzt von Platatiiheru bifolia fand, habe ich auf TafellX. 
Fig.4S— 54 abgebildeL Bei ihnen ist die bereits ausgesogene 



gleich in die Oberhaut dei MotterblaCtes ubergeht, wihrend sie bei 0. 

mnsculn n. a. Arten sehr ausgebildet erscheint, würde, wenn die KnoUe 
aich nicht bildete, einen integrirenden Theil, den Ueberzug, dar Knos- 
penachse unterhalb der fnsertionsstelle ihres ersten Blattes ansinachen; 
so aber wird sie später zerstört. Aus dem Gesap;tf'n erklärt sich der 
häufige üebergang jener .Alenibran in die Oberhaut der .Mutterachse und 
des Mntterblattes der Knospe. Der Unterscliied zwischen Schleiden"'s 
Darstellung und der meinigen ist also der, dass nach jener die Knospe 
in dem Stadium, wo noch keine Wurzel zasern da sind, nur aus der 
Knospenacbse und deren Blattgebilden, nacli der letzteren aber auch 
noch ans emeoi Wnrzelgebilde, das schon sehr frah aoa der Knoapen- 
achae herrorhricht, besteht. Es handelt sich aber hier haoptsächUch 
darum, Ton was für einem Theile die KnoUe die Umbildung ist, nich^ 
ans wetchem Theile sie ihren Ausgang nimmt. 
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KnoOe (Fig. 48. 49. 51. 52,«) kaum I— 3"» lang. An di««r 
letzteren findet sich kein absterbender Fortsatz, wie an ansge- 
waduenen Exemplaren (m. vergLPig^l, L); nur Fig. 54^ zeigt 
an der Knolle einen solchen Fortsatz (m) und stellt deshalb 
ein wohl etwas älteres Pflänzchen, dessen KnSspchen aber audi 
terminal war, dar. Auf dem Gipfel der Knolle fyiden sich 
trockene Reste von Blatttheilen (Fig. 48. 49. 51. 52. 53, c). Die 
Achse^ welche auf dem Gipfel der Knolle zunächst sich fin- 
det (sie hat meist eine horizontale Richtung) ist fleischig an- 
geschwollen (Fig. 48. 49.51.52. 53. 54", und auf ihrer Aus- 
sensdte gleichfalls mit zarten Härchen, ganz wie die Knolle, 
besetzt Dass dies wirklich ein Achsen-, und von der Knolle 
morphologisch verschiedener Theii sei, geht daraus hervor, 
dass an ihm sich die Ansatznarben abgestorbener Schuppen- 
blätter (Fig. 54",!/'), oder selbst noch frische Schnppenblätter 
(d) finden, und dass aus ihm eine dOnne Wurzeliaser (k) ent- 
springt, und zwar am obern Ende derselben; was bekanntlich 
nie bei der eigentlichen Knolle der Fall ist. Das Vorkommen 
der zarten Behaarung auf einem wirklichen Achsentheile be- 
stimmte mich, oben ein nicht zu grosses Gewicht auf das Voiv 
kommen derselben an der Knolle bei der Beantwortung der 
Frage, ob die Knolle Wurzel- oder Achsengebilde sei, zu ie- 
- gen. Die Knospe, zu der die junge Knolle (Fig. 48. 50, t) ge- 
hört, ist an solchen Exemplaren eine terminale; sie wird 
von den Scheidenrändern des einzigen vorhandenen ungefähr 
einen bis anderthalb Zoll langen Laubblattes (Fig. 50, it. ^) 
umfasst, und ihr erstes Blatt (Fig. 50, A, k die Knospen von 
der Rück-, B,k von der Vorderseite) altemirt mit diesem. Es 
ist also hier ganz so, wie bei den jüngera nur mit einem 
Laubblalt versehenen Pflanzen von LiUum, die auch eine ter- 
minale Hauptknospe haben. An etwas altem; aber auch bloss 
mit einem Laubblatte versehenen, und solchen Exemplaren 
von Plalanihcra, die ohne einen ßlüthenstengel zu treiben, 
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schon zwei Laubblätter haben, ist die junge Knospe bestimmt 
lateral, und ihre KBeUenbüdung ist mit Auanahme der Dimen- 
aioiieD ganz dieselbe, wie hei blühenden Pflamen. Auch hei • 

0. mascula (Tab. VHI. Fig. 26. 27. 29) und 0. miUtaris (Tab. 
VIIL Fig. 28) habe ich solche junge Pflanschen beobachtet. 
Dasi der au£ dem Gipfel der KnoUe stehende, weniger an- 
schwellende, mehr senkrechte, aber gleichfalls behaarte Theil 
(b) ein Achsengebiide sei, war hier noch deutlicher, indem ge- 
wöhnfich nicht nur an dem obem £nde desselben eine dünne 
Wurzdbuiser, sondern auch an dem untern Ende, ein wenig 
über der Stelle, avo die Knolle an ihm hangt, eine zweite 
solche Wurzelzaser (Fig. 27) entsprang. Auch habe ich hier 
an manchen Exemplaren den deutlidisten Uebergang dieser 
Bildung in die gewöhnliche Stengelbildung beobachtet; selbst 
bei blühenden Exemplaren zeigt die ßasis des Stengels oft 
noch eine fleischige Anschwellung. Bei Qrch, latifoUa (Tab. 
IX. Fig. 55. 56. 57) sah ich an ganz jungen Pflanzen, wo die 
Hauplknospe (Fig. 57, /») gleichfalls terminal war, an dem Ach- 
sentheil (Fig. 55,6) auf dem Gipfel der Knolle, welcher (Ach« 
aentheil) mit aarten ScheidenblUttern {d, d» e) besetzt war, in 
deren Achsel kleine Knöspchen (Fig. 56, m) ohne ausgebildete 
Knolle standen, keine solchen Härchen. Vielleicht waren diese 
Exemplare nicht in dem correspondirenden Alter mit den eben 
beschriebenen von PL bift und 0. mascula» — Ich gedenke 
übrigens neue Aussaatversuche tu. machen, um zu einem si- 
chern Resultate zu gelangen. "* * 

~ YIL Was die Oftsveränderungen der den verschiedenen 
Jidirgängen angehörigen Knollen betrifit, so habe ich nur Fo}* 
gendes mitzulheilen. 

!• Gymnadenia Conopsea und Orchis maeukUa* Beiden 
Pflanzen ist das gemein, dass die Knospe dicht an' der Achse 
der Mutterpflanze stehen bleibt, dass die Scheidenblätter der 
Knospe, welciie uns hier allein interessiren, ziemlich streng 
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mit einander alterniren, indem das erste, dritte und fünfte BlaU 
mit der Rückseite nach der Stengelachse der MulterjpilaDze stt> 
das sweite und dritte von derselben abgewendet stehen^ und 
dass die Knollen breit, nicht walzenförmig sind, weshalb eine 
Drehung derselben nicht leicht möghcli ist. Da nun bei G^j/i»« 
naäenia Conoptea die Knospe, welche entweder aileiub «der 
doch vorzugsweise zür Eiltwicklung kouunt und die absterbende 
Pflanze gleichsam ersetzt, in der Achsel des fünften Seheiden- 
blattes steht, so folgt daraus, dass die Knolle der Pflanze IlL 
inuner wieder an die Stelle der Knolle der Pflanze L su ste« 
hen komnit Mithin findet hier efaie auffallende Ortsverände- 
rung nicht statt. Von der Wahrheit des Gesagten kann man 
sicli leicht überzeugen, wenn man die Pflanze im Herbst un- 
tersucht; freilich darf man hier keine mathematische Genauig^ 
keit erwarten. Im Herbst steht die alte, verwesende Knollo 
der Pflanze I. mit der einen ihrer breiten Seiten vor der ent- 
sprechenden breiten Seite der Knolle der Pflanze IL, und die 
junge Knolle der Pflanze ID., die aus ihrem Schutzblatt noch 
nicht herausgetreteA ist, steht wieder auf der Seite, wo sidi 
die Knolle der Pflanze I. findet. Ebenso fand ich es bei Or- 
chis macnlala. — Die fadenförmigen Wurzelzasem stehen auf 
der Seite des Stengels, die der entgegengesetzt ist^ an wel- 
cher sich die Knospe bildet Ganz ähnlich wie bei 0. «mc, 
und Gijmn, Coitops. ist es bei den ziemlich platten Knollen 
von Orchiß fusca (bei 0. varicyaia sind sie kreiseiförmig); 
die diesjährige legt sich mit ihrer breiten Seite an die breita 
Seite des vorjährigen. — Bei Ophrijs mmeifera (Tab. IX. 
Fig. 42) fand ich zuweilen, dass sich die diesjährige Knolle mit 
ihrer Spitze in die gänzÜcli abgestorbene vorletzte Knofle (r) 
eingebohrt hatte, was am besten die Ältemation in der Stel- 
lung der verschiedenen Jahrgänge beweist. 

2. Plalanihera bifoUa. Standen bei dieser Pflanze die 
Scheidenblätter in so strenger Ältemation und die Kno^e so 
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dkhi an dem Stengel ihrer Mutterpflanze wie bei den erat ge* 
nannlen Arten, so würden, weil die Hauptknoape immer in 

der Achsel des vierten Schcidenblattes steht, die Knollen der 
Pflanzen I., U. und III. in eine gerade Linie hinter einander 
(nieht HL wieder an die Stelle von L) su stehen kommen. ' Da 
aber die Knospe etwas vom Stengel der Mutterpflanze weg- 
rückt und die Oliitler derselben, in Folge des oben erörterten 
Wachsthums der Knolle, mit ihrer Rückseite mehr rechts oder 
links von demselben zu stehen kommen, so steht die Pflanze 
ni. als Knöspchen von der Pflanze 1. links oder rechts; die 
Knolle der Pilanze III. koannt aber, wenn sie aus wächst Und 
auch wieder eine ürehung erleidet (die durch die VVaJzenform 
der Knolle begünstigt wird) ziemlich an dieselbe Stelle^ wo 
die Knolle der Pflanze L gestanden hat — Es mögen in die- 
ser UinsidU bei andern Arten noch andere Modißcationen auf- 
treten. Im Ganzen ist wohl kein grosses Gewicht darauf zu 
legen; man miisste denn in Anschlag bringen, dass in den 
obigen Beispielen die niclit aufgesogenen, sondern modernden 
Reste der KnoUe der Pflanze I. zur Lockerung und Düngung 
der Stelle dienten, auf welche die Pflanze ÜL wieder zurück- 
kehrte, die Oekonomie der Pflanze also eine Art von Zwei- 
feldervvirthschaft im Kleinen darstellte! — Bei den langer ge- 
stielten Knollen von MermuUum Monorchis ist eine einiger» 
maassen regelmässige Rückkehr späterer Knollen an die Stelle 
einer frühern kaüm zu erwarten. 

Die Knollen bei ürchis und den zunächst stehenden Gat- 
tungen sind also^ um das Resultat meiner Untersuchungen kurz 
zusammen zu fassen, Umwandlungen von Wurzelzasern, wie 
bei Spiranihes, Während aber bei letzterer diese Wurzel- 
knollen oberhalb der Insertionsstellen der Blätter aus der Achse 
hervorbrechen, breehoi sie bei Qrckis, wie die Wurzelzasern 
bei Colchicum auiumnalcj unterhalb der Inscrtionsstelle des 
untersten Blattes hervor und erscheinen demnach als die un- 
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mittelbare Fortsetzung der Hauptachse der ganzen Pflanze. 
Bei Spirmihet sind sämmiliche Wuneliasern von denelben 
Beschaffenheit, indem sie alle als Nährungsspeicher dienen; bei 
Orchis sind sie von zwiefacher Beschaffenheit, indem die ba- 
süärei zur Aufspeicherung von Nährstoffen bestimmte, knollen- 
artig wird, die obem aber, nur zur Aufnahme der Feuchtigkeit 
dienenden, fadenförmig sind. — Auf andere Untersdiiede werde 
ich später aufmerksam machen. 

STÜRMIA LOESELII Rcickeub.*), MALAXIS PALÜ- 
DOSA ^m;. und M. MONOPHYLLOS Sw. 

Neben der Basis der blühenden Pflanze findet man die 
von der TOijShrigen Pflanze übriggebliebenen Theile. Sie sind 
KU einem äusserlich wie eine Zwiebel aussehenden Körper ver- 
einigt, der kegel- oder auch eiförmig gestaltet, dabei aber von 
zwei Seiten etwas plattgedrückt ist, so dass man an ihm zwei 
breitere Flächen und zwei abgerundete Kanten unterscheiden 
kann. Zu äusserst finden sich mehrere scheidige Blattbasen: 
die äussern sind zerfetzt und verrottet (Tab. X. Fig. 11, (7), die 
innern, obschon abgestorben, sind noch ziemlich erhalten und 
von starken Längsnerven, die durch verdünntes Parenchym 
von einander getrennt werden, durchzogen. Die innerste Blatt- 
scheide (E) liat eine sehr enge Mündung, in welcher die Längs- 
nerven wieder zusammentreten und das Parenchym sich sehr 
verdickt (Fig. Aus dieser Mündung' ragt sehr häufig 

noch der vorjährige, vertrocknete BlÜthenstengel (F) hervor. 
Jene Scheidenblätter umfassen auch mehr oder minder die 



•) In der Hall. bot. Zeitung Jahrg. 1847, Sp. 9 habe ich eine Be- 
schreibung der Knolle dieser Pflanze mitgetheilt. Jene Beschreibung, 
io welche sic^ som Theil darch nndentUche Hndtchrift einige Fehler 
eingeachlicben haben, liegt dem hier Mitgetheilten sa Gmnde, doch 
habe ich dasselbe, freilich nur nach trockenen Exemplaren, zn Terroll- 
atSndigen, in einigen Stucken anch sn berichtigen gesucht. 
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Bans dar diesjährigen Pflai»e. Sie ndimen ihren DrspntDg 
aus einem meist knnen, horizontal liegenden, nicht auffdloid 

starken Achsentheil (Fig. 11. 12, J), aus welchem die gleich- 
falls abgestorbenen einfachen gewöhnlich die Blätter durchr 
bohrenden Wurzehaaeni (B) entspringen. 

Nach Entfernung aller Blattreste erscheint eine feste, grün 
gefärbte^ ganz glatte, fast glanzende, in ihrem hmern nock 
frische, ungefähr nagelgrosse Knolle (Fig. 12^ C), Purch. sie 
sind eben die Blatter in der beschriebenen Wdse auseinander 
getrieben worden, so wie sie auch die oben angegebene Form 
der Basis der ganzen alten Pflanze bestimmt, indem sie gleich- 
IsUs zwei breitere Flächen und zwei abgerundete Kanten hat^ 
so dass ein horizontaler Schnitt eine elliptische Figur giebt 
An ihrer Basis hängt sie mit dem blättertragenden Achsentheil 
( J) zusammen, auf ihrem Gipfel trägt sie den vertrockneten 
Bläthenstengel (F); oder es lasst sich wenigstens die Stelle, 
wo er gestanden liat, als eii)e kleine Narbe erkennen. Von 
allen Theilcn der vorjährigen Pflanze ist demnach nur die 
Knolle noch frisch. An der einen Kante (oder schmalem 
Seite) derselben ist eine Vertiefung, und in deradben hängt 
die diesjährige Pflanze mit der Knolle zusammen. 

An der vegetirenden, diesjährigen Pflanze finden sich, wie 
mich wiederholte Untersuchtu^eii belehrt haben, immer fünf 
Blätter. Die beiden äussern oder untern (Fig. 1 1 . 12, a. h) be- 
stehen stets nur aus einer zur Zeit der Blüthe schon aufge- 
spaltenen Scheide ohne Lämma; das dritte (e) ist gewöhnÜch 
^e ziemlich hohe, unverletzte Scheide, nur selten entwickell 
es eine kurze Lamina ; das vierte und fünfte {d. e) sind voll- 
kommene Laubblätter, die aber gleidifalls eine, wenn schon 
nicht hohe (circa 2— 3"' messende), ringsgeschlossene Scheide 
haben. Die Stellung dieser Blätter ist folgende. Das erste (a) 
steht mit seiner Rückenfläche vor der vorjährigen Knolle. (C), 
das Bweite (6) altemirt nicht streng mit dem ersten, aondem 
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swischen diesem und jenem findet sich dn DivergeoBwinkeL 
von circa 90®; das dritte alternirt mit deiki ^^weiten (oder 

steht circa ISO** von ihm ab), mit dem dritten alternirt das 
vierte (d), mit diesem endlich das fünfte (e). Es steht also 
das vierte vor dem zweite mid diesen beiden gegenüber das 
fünfte vor dem dritten. Das swcite tmd vierte findet man bald^ 
rechts (Fig. 12, zu vergl. mit der schemat Fig. 21) vOn der 
vorjährigen Knolle [wenn man diese als Standpunkt des Be- 
trachters annimmt], wo dxnn natürlich das dritte (c) und fünfte 
(e) links von derselben stehen; bald tritt d^r mngekehrte Fafl 
«in (Fig. 11 zu vergl. mit der schemat. Fig 20). Die Intemo* 
dien der Achse, an welclier diese fünf Blätter stehen, sind ge- 
wöhnlich uhentwickelt, und die ans dieser Achse hervorgehen- 
den, ungefähr dnen Zoll langen, mit sarten Härchen bcacfatefl, 
unverästelten Wurzelzasern (i) durchbohren dann die Basis der 
Blätter. Seltener sind die Internodien so weit entwickelt (Fig. 
17), dass wenigstens die swisehoi den untern Blättern nichi 
ganx mehr von diesen bedeckt iin^ in welchem Falle die oben 
angegebenen Stellungsverhältnisse der Blätter nicht mehr 9$ 
deutlich hervortreten. 

Unmittelbar oberhalb des fünften Blattes ist die Achaa 
Sur Blütheseit schon auffallend verdickt, und auf dieser Ver- 
dickung oder jungen Knolle steht der nur mit Bracteen be- 
setzte, zweikantige Blüthenstengel. Eine Linie durch den 
grössten Querdurchmesser £eser gleichfalls etwas breit g0* 
drückten Knolle geht, wenn sie verlängert wird, auf der einen 
Seite durch die Mittellinie des zweiten und vierten und auf 
der andern durch die Mittellinie des dritten und fünften Blat- 
tes, und da der Mittelnerv des vierten und fünften Laiihhlattits 
nach aussen kielartig hervortritt, so erscheint die Basis der 
jungen Pflanze gleichfalls etwas breit gedrückt. Für den ge- 
wöhnlichen Fall, dass die Internodien zwischen den Blättern 
mdit entwickelt sind, also die diesjährige Püutste dicht an der 
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vorjährigen Knolle sieht, folgt aus alle dem, dass der grönte 
Durchmesser der erstem nicht in einer Richtung mit den 

der lelztei n liegt, sondern dass diese beiden Durchmesser reclit- 
^vinkelig auf einander stossen (Fig. 20. 21). Jemehr, dass sich 
£e Intemodien strecken (und sie messen zusammen oft gegen 
&aen Zoll), und je weiter also die obem Blätter und die junge 
Knolle von der voijährigen wegrücken, desto undeutlicher \vird 
natürlich ein solches Verhalten der jungen Püanze zu der vor- 
jährigen Knolle. 

In der Achsel, welche das fiinfte Blatt (e) mit der jungen 
Knolle bildet, findet sich in einer kleinen Vertiefung der letz- 
teren das junge, eiförnn'ge, etwas breit gedrückte Knöspchen, 
das im nächsten Jahre Blätter und Blüthen bringt (Fig. 13. 14). 
Der längere Querdurchmesser derselben steht wiederum recht- 
winkelig vor dem der jungen Knolle (</). 

Nach der Bliithezeit und Fruchtreife sterben die Theile 
'der vegelirenden Pflanze allmählich ab; doch vergrösser t sieh 
die junge KnoUe^ während die vom vorigen Jahre aUmfthh'cfa 
verschruuipft und zuletat ganz zerstört wird. Die zurückblei- 
benden und die mit der Vergrösserung der jungen Knolle sich er- 
wetternden Blattbasen, namentlich des vieiien und fünften Bkt^ 
ies scbfitsen das Knöspchen gegen äussere Einflüsse. Dieses 
entwickelt sich dann im nächsten Jahre vollkommen und durch- 
bricht die ßasis der Rückseite des fünften Blattes, so wie die 
Vorderseite der Scheide des vierten. 

Dtesdbe Knollenbildung, wie bei blühenden Pflansen, fin- 
det sich auch bei Jüngern, noch nicht blühbaren Exemplaren; 
weshalb man sie also nicht als eine Anschwellung der Basis 
.des Blüthenstengels betrachten kann. 

Aus der vorjährigen Knolle eniwickefai sich nicht sehen, 
und zwar meistentheils auf dem Scheitel derselben, also durch- 
aus nicht in Blattachseln ganz kleine spitzige Knöspchen {gern- 
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mae advmiUiae), die bald ablallen und aelbstständige Fflüns** 
eben bilden (Fig. 18, a). 

Dass die Pflanze mit jedem Jahre ihren Ort Sndert, ist 
klar. Ein Exemplar würde, wenn die Achse unterhalb der 
Knolle immer ganz kurz bliebe, und wenn daa dritte (mithin 
auch das fünfte, in dessen Achsel die JBjiospe steht) durch alle 
Jahrgänge hmdurch entweder rechts oder Imks von der su* 
nächst vorhergehenden älteren Knolle stünde, mit je der fünf- 
ten Jahresproduction wieder dieselbe Stellung eimwhmen* 
Schwerlich treffen aber diese Prämissen inomer ein. 

Mit StumUa stimmen in allen wesentliehen Punkten, «be 
uns hier von Interesse sind, Malaxis paliidosa und M, mO' 
nephyllos überein. Bei M. poludosa ist die Achse unterhalb 
der Knolle, wie es acheint, immer entwickelt, und die Blitter 
an derselben sind durch deutfiche Intemodien getrennt Da 
die neue Achse sich mehr oder minder senkrecht erhebt, so 
steht die zu ihr gehörige junge Knolle etwas höher über der 
vorjährigen^ von trockenen Blattresten ehigeschlosseiien» ' Ich 
zählte auch hier gewöhnlksh fthif Blätter unterhalb der Knolle; 
an einigen Exemplaren jedoch nur vier; die Scheidenblätter 
gehen ziemlich stetig in die Laubbiätter über. Die junge 
Knospe (Fig. 15. 16) in * der Achsel ' des obersten Laubblattes 
scheint zur Blüthezeit verhältntssmässig immer grösser zu sein, 
als bei Sturmia, — Die Wui'zelbildung scheint bei dieser 
Pflanze sehr geriilg zu sein; doch nniss ich l>emerkeny dass 
kh von derselben und von Jlf. tnonopkyUos nur trockene 
Exemplare untersachte, und dass ich mich hierin vielleicht ge- 
täuscht habe. Auf dem Gipfel der vorjährigen Knolle be- 
merkte ich auch bei M* jMdudosa luwdlen Adventivknospen. 
Bekuuitlich kommen solche ungeibein häufig auch auf den 
Blättern vor, so dass also hinreichend für die Vermehrung der 
Füanze gesorgt ist 
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\ Bei Malaxis monophyllos pflegen die Blätter nicht durch 
längere Internodien gepennt zu sein, so dass die vor- und 
diesjährige Knolle dicht an einander rucken. Die drei untern 
Bialter sind scheidcnförmig; das vierle allein ist ein Laiibblatt 
mit einer hohen, geschlossenen Scheide. Die junge Knospe 
für das nächste Jalir fand ich aber nicht in der Achsel dieses 
vierten Blattes; vielmehr schloss die Scheide desselben ein 
fünftes Blatt ein. Dieses war ein niedriges Sclieidenblatt 
(Fig. 19, ('), welches unmittelbar die junge Knolle einschloss 
und kaum höher war» als diese. Aus der über der Knolle 
etwas zusammengesogenen, ein wenig sclnefen Mündung dieses 
Scheidenblalles trat der Blüthenstengel (/*) hervor, an welchem 
hier, wie bei der andern Art und bei Siurmia, unterhalb der 
Bracteen andere Blattgebilde nicht vorkommen. In der Ach- 
sel, welche jenes fünfte, verkümmerte Blatt mit der Knolle 
bildet, findet sich das junge, ziemlich grosse Knöspchen. Die- 
ses fünfte Blatt verwandelt sich manchmal in ein vollkommenes; 
daher die Beseichnung in der tynops. fl, germ. et helv^t 
„canlc subiüufolio." Aehnliche Fälle von Blattverkümmerun- 
gen sind bei Arum maculaium, ferner bei Alüum Moly und 
Sdüa amoena erwähnt worden. 

Bei diesen drei Orchideen ist dem Voraufgehenden sufolge 
die Knolle, als riinbihUing des Aclisenlheils oberhalb der Blät- 
ter, ganz verschieden von den Knollen bei Orchis und Spi- 
ranthes. Aber abgesehen von der verschiedenen morphologi- 
schen Bedeutung machen sich noch andere Verschiedenheiten 
bemerklich. Man macht sich dieselben wohl durch Folcjendes 
anschaulicli. Bei Oreh'ut, Spirmihes und Stwmia finden sich 
zur Blüthezeit Bildungen, die drei verschiedenen Jahrgängen 
angehören. Nehmen wir an, das Jahr der Beobachtung sei 
1845, und die blühende Pflanze stelle diesen Jahrgang dar. 
Dann haben wir bei Orchis keinen Theil, der einer Achse an- 
gehört, die älter wäre, als die eben blühende; denn die ältere 
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Knolle gehört der letztem su und siifbt nüi ihr ab* Der 
Jahrgang 1846 besteht in der frischeren Knolle, die fast voll- 
endet ist, und der auf ihrem Gipfel sitzenden Knospe; der 
Jalirgang 1847 endlich in dem kleinen Knöspclien, welches 
noch von einem Scheidenblatte des Jahrgangs 1846 bedeckt 
wird. — Bei Spiranthet besteht der Jahrgang 1845 aus der 
Achse, die in den Blüthenstengel iibergclil und deren Blätter 
bereits abgestorben sind *), und den aus ihr entspringenden fri- 
schen Knollen. Der Jahrgang 1846 vnrd repräsentirt durch 
die mit frischen Blattern besetzte Adise, deren WurxelknoUen 
sich erst zu bilden begiiinen, und der Jahrgang 1847 durch 
ein ganz rudimentäres Knöspchen innerhalb der Achsel eines 
Blattes des Jahrganges 1846. Es überdauern hier die Knollen 
vom Jahrgange 1845 die Blatter und den Blüthenstei^el des- 
selben so lange, bis die Blätter von 1846 wieder absterben, 
und die zu letzterem Jalu'gange gehörigen Knollen sich aus- 
gebildet haben. Wenn bei OrckU sich erst die Knolle und 
dann, w«t später» die mit ihr zu einer Achse gehörigen Blät- 
ter ausbilden, so entwickeln sich umgekehrt bei Spiranihe» 
erst die Blätter und dann die Knollen, die mit jenen einer 
Achse entspringen. Nicht zur Blütliezeity sondern mehrere 
Monate nach derselben *— im nächst folgenden Frühling — 
findet man bei Spiranihes die Knollen zweier Jahrgänge in 
demselben Zustande, wie sie bei Orchis zur Blütliezeit vor- 
handen sind. Bei Siwrmia findet sich an der blühenden Pflanze 
1845 der Anfang zu enier Knolle; neben diesem Jahrgang fin- 
det sich, ganz abweichend von Orchis, noch eine ältere Knolle 
von 1844, während alle andern Theile dieses Jaluganges ab- 



*) Während bei Sj^mnihea die znr blühenden Adue gehörigen 
Blätter aehon drca zwdlf Mojiate vor der Blfitheseit, wenn anch nicht 
sSmmtlicfa, da sind, erreichen sie bei Coldiimm erst circa 8 — 10 Mo- 
nate nach der Bliithezeit ihre yöllige Ausbildung. Jene erleben die 
Bl&thenzeit nicht, diese überleben sie. 
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gestorben sind; der dritte Jahrgang 1846 wird durch die 
Knospe in der Achsel des fünften Blattes des Jahrganges 1845 

dargestellt Hier erlangt also die Knolle ein Jahr später, 
nachdem bereits alle andern mit ihr zu einer Achse gehöri- 
gen Theiie abgestorben sind, ihre volÜLommene Ausbildung 
und stirbt erst ab nach der Blüthezeit des nädistfolgenden 
Jahrgangs. Es sind zwar, wie bei Orchisy zwei Knollen da, 
die zwei verschiedenen Jahrgängen angehören; aber die voll- 
endete^ sonachst absterbende gdiört bei Stumäm der vorjäh- 
rigen Blfithenachse, bei OrehU der diesjährigen, die jüngere 
bei Slurmia der diesjährigen, bei Orchis hingegen der uäclist- 
jährigen Biütlienachse an* 

Hiermit dürften die wichtigsten Knollenbikhuigen bei den 
einheimischen Orchideen erörtert sein. Andere Gattungen 
z.B. Ccphalantlicra, Ctjpripcdium, Listera, Epi" 
päd 19, JSeottia, haben beiuuintlich keine Knollen. Bei 
diesen Pflanzen ist die unterirdische Achse^ die sich in jedem 
Jahre bildet, sehr kurz; es bleiben aber die verschiedenen 
Jahrgänge mehrere Jalire im lebendigen Zusammenhange, be- 
vor die altem absterben, und bilden so zusammen euie oft 
ziemlich lange Grundachse. Es ist aber auch hier festzuhal- 
ten, dass jeder Jahrgang, so weit die Pllanzen Stengel (blü- 
hende oder nicht blühende), welche mindestens bei den ein- 
heimischen Orchideen stets terminal sind, getrieben haben, 
immer eine Seitenachse des nächst vorhergehenden ist B« 
Ep. palustris verlängert sich die Achse der Knospe ausläufer- 
artig, so dass der nächstjährige Biüthenstengel oft mehrere 
Zoll weit von dem diesjährigen aulsprosst Bei Ooodfjf era re- 
pms smd die Stengelglieder der unterirdischen Achse, wenn 
auch zieniüch kurz, doch deutlich entwickelt und dabei saftig. 
Andere Arten dieser Gattung, z, B. die nicht selten cuLtivirte 
G. dUcohri hat ein Wachsthum, das nur wenig von dem man- 
cher Tradescanlien, z. B. der Tr. zebrina, abweicht Man 
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findet bei G. discolor fast in jeder ßlallachsei Knospen; doch 
lässt sich auch hier noch eine Hauptknospe, die vorzugsweise 
cur Ekitwicklung kommt, unterscheiden. Sie ist eine von den 

obern, wenn auch nicht die oberste. 

^iicht gar fern von der Knollenbildung bei Malaxis möchte 
die vieler tropischer Orchideen, z.B. der Maxillarien, stehen. 
Die Verdickung trifft hier oft nur ein Stengelglied, ehrend 
die linier ihm stehen verhällnissmässie; nur schwach und kurz, 
bleiben; so ists z.B. bei Majr. ihijrianthuui hori,\ bei an- 
dern, nvie bei ilf. pieta, schwellen schon zwei Stengelglieder 
an. Auf dem Gipfel dieser Knollengebilde finden sich noch 
kurze StcngelgHedor, die mit Laiihhlättem versehen sind und 
eine gewöhnlich vertrocknete Knospe. Ich hcdaure, dass ich 
bis jetzt keine Gelegenheit hatte^ die Entwicklungsgeschichte 
dieser Knollen zu verfolgen und das Verhältniss des Blüthen- 
Stengels zu denselben zu ennitleln. Die Prachtwerke über die 
Orchideen, welche wahrscheinlich auch über diese Gegenstände 
Aufschluss -gewähren, standen mir nicht zu Gebote. 

ARUM MACÜLATUM L. 

Die Knolle (Tab. X. Fig. 34, A) ist die von der vorjahri- 
gen Pflanze übrig gebliebene verdickte Grundachse. Sie liegt 
in der Regel horizontal, selten ist sie ganz aufrecht (Fig. 37). 
Die Narben von den Blättern, die an ihr gestanden haben, 
sind gewöhnlich sehr undeutlich. An der Stelle, wo die vor- 
jShrige und die zur diesjährigen Pflanze gehörige Achse zu- 
sammenstossen, ist meistens eine Einschnürung vorhanden. 
Häufig findet man an der vorjährii;en Knolle noch andere, 
mehr oder minder ausgebildete Knospen (Fig. 34, o.^). 

Die Wurzelzasem, welche einfach, sehr lang und unbe- 
haart sind, entspringen zahlreich ringsherum aus dem Grunde 
der diesjährigen Pflanze, indem sie die Blattschciden durch- 
dringen. Die StengeJglieder der neuen, schon etwas verdick- 
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ten Grundachse sind unentwickelt. Es sind zu äusserst 4 — 6 
weisshäutige, bald verwesende ScheldenblStter (a — e), von de- 
nen die innern immer höher sind, i\h die äussern. Alle sind 
weit hinauf gescliiossen und stehen spiralig. Auf diese Schei* 
denblätter folgen die vollkommenen Laubbliitter. An blühen- 
den Exemplaren sind in der Regel ihrer zwei. Das äussere 
(Fig. 35, f) umschliessl niil seinem hohen, geschlossenen iSchei- 
dentheile das innere (y), so wie dieses wieder den Blüthen- 
Stengel, dessen erstes Blatt (ipaika, Fig. dB, h) mit dem ober- 
sten Laubblatte der Grundadise altemirt, umschliessL Oft ist 
auch nur ein ausgewachsenes Laubblatt vorhanden; dann fand 
ich aber, dass das zweite oder oberste nicht zur vollständigen 
Entwicklung gekommen war, indem seine Lamina- klein geblie- 
ben war. Seltener fand ich vier der Anlage nach vollkom- 
mene Laubblätter, von denen aber nur die beiden äussern sich 
vollständig entwickelt hatten, die beiden innem oder obem 
aber ganz unvollkommen geblieben waren. Bei allen diesen 
Wechseln (und es mögen deren wohl noch andere vorkom- 
men) war CS aber constant, dass die Hauptknospe (Fig. 30, i), 
welche im nächsten Jahre den Blüthenstand erzeugt, immer in 
der Achsel des vorletzten Blattes (f) stand. Das erste Schei- 
denblall der Knospe allernirt mit seinem Schutz- oder Muller- 
biatte. 

In den Achsein der Scheidenblatter finden sich weit klei- 
nere Knöspchen, die dann im nächsten Jahre auf der Knolle sitzen. 

Die noch nicht blühenden Pflanzen haben ein oder zwei 
Laubbiätter. Die Hauptknospe steht bei ihnen immer in der 
Scheide des obersten Blattes, ist also terminal Diese Knospe 
ist hier auch anders gebaut, als bei den blühenden Pflanzen, 
indem nämhch ihre ersten Blätter nicht blosse Scheidenbläller, 
wie dies an der Hauptknospe der blühenden Pflanze der Fall 
ist, sondern der Anlage nach voUkommene, mit einer -Lamina 
und einem kleinen lilaltstieie versehene Laubblüller (Fig*3U) sind. 



Nach der Blüthezeit wird die Achse der diesjährigen 
Pflanze, deren Blätter und BlüthensteDgelverweseo^ zurKnolle^ 
die vorjährige Knolle ist dann meist schon aufgelöst» dauert 

also nicht so lang, als bei Slurmia. 

CROCÜS VEiiNüS L. 

GLADIOLÜS PSITACINUS nnd COMMUNIS. 

Die Knolle treibt bei dem Beginn der Vegetation, im 
Herbst, an ilu'er Basis ringsherum zahlreiche einfache,, glatte 
Wurzelzasem» welche die Basis der äussern oder untern trok- 
kenen Hüllen durchbrechen. Auf dem Scheitel der KnoUe, 
weicher ein wenig vertieft ist, findet sich die Hauptknospo 
(oft sind ihrer zwei), die im nächsten Frühjahr die Blüthe 
bringt Neben ihr steht häufig noch der vertrocknete vorjäh- 
rige Blüthenstengel (Tab. X. Fig. 23, ß)^ welchem das unterste, 
sehr kurze Knospenblatt («) die Rückseite zukehrt. Untersucht 
man diese Knospe im Herbste, wo sich dieselbe erst nur we- 
nig aus den trockenen, an ihrem Oberrande sich zerfasernder 
Knollenhüllen hervorgedrängt hat, so findet man sie zu äusserst 
gebildet von mehrern weissen, häutigen iScheidenblattern, ge- 
wöhnhch fünf an der Zahl. Die innerste Scheide umschliesst 
die noch sehr kurzen Laubblätter. Es sind ihrer 3 — 5 vor- 
handen. Von den Scheidenblättem zu den Laubblattem findet 
durchaus kein Uebergang statt. Bei den letztern tritl der 
ü^litteinerv sehr stark auf der Unterseite hervor, nicht kielartig, 
sondern zweikantig; die Seitenränder derselben rollen sich in 
einer einfachen Windung nach aussen (Fig. 27). Sie haben 
eine sehr niedrige, ringsherum gleicli hohe, fast ringföruiigc, 
geschlossene Scheide (Fig. 25). Die Blatter stehen nicht streng 
altemirend, indem ihr Divergenzwinkel geringer als 180® ist. 
Die Achse, an welcher sämmtliche frische Blatter stehen, ist 
schon etwas angeschwollen; ihre hilernodien sind aber noch 
unentwickelt. Das innerste Laubbiatt umfasst mit seiner kur- 
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zen Scheide die Basis der noch ganz kleinen Blüthe, welche 
letztere zunächst und unmittelbar von zwei sehr dünnhäutigen 
Scheidenblättem eingehüllt mtdy von denen das äussere {b in 
Fig. 24, die aber einen spätem Zustand der Bluthe darstellt) 
tief unten am Grunde des Blüthcnstengels, das zweite (c), ge- 
trennt durch ein kunes Achsenghed, oben an demselben und 
dicht unter dem Fruchtknoten entspringt In der Achsel^ welr 
che das innerste Laubblatt mit dem Bliithenstengel bildet, ist 
die Uauptknospe (Fig. 21, a. Fig. 2(')) für das nUcliste Jahr sicht- 
bar, deren erstes Scheidenbiatt mit seiner Rückseite dem Biü- 
thenstengel und mit der Vorderseite der Innenfläche des Mut- 
lerbKiltes zugewendet ist. Auch in der Achsel des vorletzten 
Laubbiattes iindet man nicht selten eine schon ziemUch grosse 
Knospe, die gleichfalls im nächsten Jahre Blüthen bringen 
kann, so wie sich auch in den Achseln der untern oder äus- 
sern Blatter Knospen, wenn schon kleinere, finden. 

Bei vorschreitendem Wachslimm, indem die Wurzelzasern 
sich verlängern, strecken sich die Theile der Knospe: am kür- 
zesten bleibt das äusserste Scheidenblatt (Fig. 23, a); ja, es 
verwest bald gänzlich. Dasselbe geschieht, wenn schon erst 
später» mit dem zweiten Scheidenblatte (b in Fig. 23 und 28). 
Die anderen Scheidenblätter (c. d, e) strecken sich in der Weise, 
dass die innern über die äussert) hervorragen. Die LaubWSt- 
ler (Fig. 28, f) treten aus der Mündung des fünften und läng- 
sten Scheidenblattes (e) hervor und zwischen denselben die 
Bluthe. Die junge Hauptknospe (Fig. 23,0. Fig. 26) in der 
Achsel des obersten Laubblattes veriinderl sich nur wenig; sie 
nitimit bloss etwas an Umfang zu. Die neue GcsannnUichse 
(Fig. 30, c) wird allmählich dicker, und während die nach der 
Blüthezeit noch übrigen drei oder vier Scheidenblätter (Fig. 30, a) 
mit ihren Insertionsslelien ziemlich dicht übereinander stehen, 
iindet man nun zwischen dem obersten Scheidenblatte und dem 
untersten Laubblaltc ^ u. ^) ein deuüiehes, wenn schon kurzes 
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Internodium; zwisclien tlen Laubblällern selbst sind die Inter- 
nodien wieder kürzer. Während dieser Vorgänge ist die Kiioiie 
vom vorigen Jahre weicher und schwammiger geworden. 

Später — nach der Bläthezeit — sterben die Scheiden- 
blätter und die Laubblälter, so wie der Blülhenstengel ab. Die 
untern Theile der erstereu bilden die Hüllen der Knolle, die 
der Laubblätter tragen weniger zur Einhüllung dieser, als vielmehr 
der jungen, etwas grösser gewordenen Knospen, die sich in 
ihren Achseln ünden, bei. Die alte Knolle verwest endlich 
gänzlich. 

Bis hieher ist bloss die Entwicklung der blüthentragenden 
Pflanze geschildert worden; es sind nun noch einige Eigen- 

thüinhchkeiten der Knospen (Fig. 23, e. e), die in den Achseln 
der untern trockenen Blätter der voijährigen Knolle stehen, 
' zu erwähnen. Sie stehen, wie dies auch bei Colchicum ati- 
iumnale der Fall ist, etwas höher,, als die Insertionsstellen ih- 
rer MutterbUilter. Auch sie haben, wie die Ilauptknospe, zu 
äusserst mehrere Scheidenblälter {b'. c'. d', e' in Fig. 28), welche 
gewöhnlich 2 oder 3 Laubblätter {f^) einhüllen. Das oberste 
Laubblatt schliesst eine kleine, terminale Knospe ein. Häufig 
findet schon mit der Entwicklung der Blätter dieser Knospen 
die Büdung von Wurzeln aus deren eigener Achse statt. Man 
bemerkt nämlich schon früh — bevor noch die Laubblätter 
über die Scheidenblätter hervortreten — in der Achsel des 
zweiten Scheidenblattes eine rundliche, grünliche Erhabenheit. 
Bald durchbricht dieselbe die Rückseite des zweiten Scheiden- 
blattes, und man erkennt darin eine Wurzelzaser. Diese un- 
terscheidet sich aber in den meisten Fällen von den Wurzel- 
zasem, die am Grunde der vorjährigen Knolle hervorbrechen, 
dadurch, dass sie gleich ursprünglich weit dicker und knollen- 
artig erscheint, während letztere fadenförmig dünn sind und 
ohne irgend eine Anschwellung in gleicher Dimension von ih- 
rem Ausgangspunkt bis zu ihrer Spitze verlaufen. Mit dem 
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Wnchsthum der ganzen Knospe vergrössert sich die knollige 
Wunelsaser dergealaii (Fig. 28^1. Fig. 30,4), dass me dner 
kleinen Rfibe oder einer kleinen knolligen Wurzel von OxaUi 
tctrapkißlla ähnlich wird. Ihr Inneres ist saftig; daher ist sie 
ziemlich brüchig. Mit der Ausbildung der. Knospe erreicht 
auch sie ihre Ausbildung, und mit dem Verwelken und Ab- 
sterben der Blätter stirbt sie gleichfalls ab und verwest. Sie 
hat also nicht die Function eines Nährbchälters, ^vie die Knolle 
von Spiranihet, sondern ist eine transitorische Bildung. An 
manchen Knospen findet sich gar keine, an andern sind ihrer 
zwei und mehrere, und dann gleichen sie oft mehr den ge- 
wöhnlichen Zascrn. Im Allgemeinen seltner fand ich sie auch 
an der Hauptknospe (Fig. 28, g. h). Zuweilen durchbohrt dann 
eine solche Wurzelzaser (Fig. 29, h) die Mitte jer vorjährigen 
Knolle {A) und dringt mit ihrer Spitze am Grunde derselben 
wieder hervor. 

Die Knolle, auf welcher die diesjährige blühende Pflanze 
steht, ist also bei CroeuB eine Umwandlung der Grundachse der 

vorjährigen Pflanze oder, was dasselbe ist, die Grundachse der 
diesjährigen Pflanze wird zum Nahrungsspeicher für die nächst- 
jährige, ganz wie bei Arum» Bei Craeus bleiben die Basen 
der Blätter stehen und hüllen die Knolle und die an ihr ste- 
henden Knospen ein, bei Arum versoliwinden sie gänzhch. In 
dieser Beziehung gleicheh die G*ocif s-Knollen mehr denen von 
Stumda und Colchicum, denen sie sonst femer stehen. Wo- 
durch sich übrigens sowohl Arum als die letztgenannten Gat- 
tungen von Crocus unterscheiden, ist der Umstand, dass die 
Wurzelzasem bei jenen nicht aus der vorjährigen Knolle ent- 
springen, wie es doch bei dieser Gattung der Fall ist, sondern 
aus der Basis der diesjährigen Pflanze, deren Grundachse zum 
Nalirungsbehäller fürs nächste Jahr wird. Wollte man sagen, 
dass dieser Unterschied in dem Falle, wo bei Croeas knol- 
lige Wurzehasem (Fig. 28, ^f. aus dem Grunde der diesjäh- 
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Ilgen Achse hervorbrechen, nicht statt habe, so ist dagegen 
za eriimem, dass ja doch auch in einem aolchen Falle die 
Wiinselsasern (k) an der vorjährigen Knolle vorhanden sind, 

und jedenfalls vorzugsweise durch sie die Ernährung staltfia- 
det, und dass die Basis der Grundachse, welche dieses Jahr 
die transitorischen, knolligen Wunekaaem treibt, im nächsten 
Jahr auch wieder dünnere Wurzelzasem hervorbringt 

Was die Knolle von Gladiolns betrifft, so kann ich mich 
darüber kurz fassen, weil sie in ihrer Büdung ipit denen von 
Croeua in der Hauptsache ganx genau übereinstimmt Ich un- 
tersuchte Gl. psitaeinu», von welchem wiederum Gl, eommu- 
nis in der Knollcnbildung nicht wesentlich abweicht. Die 
Wurzelzasern sind hier verästelt Die Hauptknospe hat ge- 
wöhnlich vier Scheidenbiätter; darauf folgen mehrere Laub- 
blatter. Am Blüthenstengel selbst stehen nur wenige kleine 
Blätter unterhalb der Bracteen. Alle Blätter alterniren genau. 
^ Zwischen den drei untern Scheidenblüttern sind die Inter- 
nodien nicht entwickelt; doch ist das Internodium zwischen 
dem dritten und vierten Scheidenblatt etwas entwickelt; noch 
mehr aber das zwischen letzterem und dem ersten Laubbiatte. 
Die untern Scheidenbiätter verwesen ziemlich früh, und als 
Hülle bleibt oft nur das oberste stehen, aus dessen Achsel 
dann im nächsten Jahr »die Wurzelzasern wieder hervorbre- 
chen. — Es kommen übrigens auch liier aus den Achseln der 
untern Scheidenbiätter solche rübenlörmige Wui'zelzasern, wie 
bei Croeus; oft linden sie sich in grösserer Anzahl; sie ent- 
springen gewöhnlich aus der Achsel des vorletzten Scheiden-^ 
blattes. Die kleineren Knospen sind zuweilen gestielt, ähnlich 
wie die Nebenzwiebeln mancher AUiHm-Avlenj aber der kurze 
stiebrtige Achsentheil ist mit einigen Blattschuppen besetzt 
Da übrigens die Knolle hier etwas fester ist, so verwest sie 
nicht so schnell, wie bei Cr ochs, und iindet sich oft, wenn 
scliou versclirumplt und ausgesogen, noch nach völliger Aus- 
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büdung der neuen KnoUe imterliaib derselben. Das Mes gilt 
auch von GL ernnmuHh. Bei nicKl blühenden Pflansen ist 

auch bei Gladtolus die Hauplknospe terminal (Fii^. 31 — 33). 

Auch bei manchen Irisarten isl die Gruntlachse etwas 
knollenartig angeschwollen, B. bei Irh pumUa*)* Die Ach- 
sentheiie der einzehien Jahrgänge erscheinen hier durch nicht 
sehr auffallende Einschnürungen gegen einander abgegliedert. 
Sie sind hier holziger, als bei Crocus und Gladiolus» Die al- 
tem Theile derselben skerben hier allmähhch ab. So findet 
• man auch, dass an dem vorjährigen Achsentheil die Wurseln» 
welche näher nach der diesjährigen blühenden Achse zu ste- 
heui noch frisch sind, während die weiter weg von dieser enl* 
springenden bereits abgestorben sind. An dem diesjährigen 
blühenden Achsentheile sieben gleichfalls schon Wurzekasem. 
Die ersten Blätter sind bereits gänzlich abgestorben, und nur 
noch einzelne, borstige Fasern sind von ihnen übrig gebheben. 
Dann kommen verdorrende und absterbende Blatter, an welche 
sich die noch frischen anschliessen. Es findet sich hier mehr 
ein durch das ganze Jahr fortgehendes, nur durch den Winter 
unterbrochenes Wachsthum. Auch gehen die Blätter der Form 
nach allmählich in einander über, und es ist niclit so streng 
zwischen Scheidenblättern und Laubblältern zu unterscheiden, 
wie bei Crocus. So geht auch die ausdauernde Grundachsc 
allmähhch in den noch mit grössem Blättern besetzten Blü- 
thenstengel über. Es entspringen aus den Achseln der mei* 
sten Blätter Knospen; doch konunen nicht alle zur Eulwick- 
lung, weshalb der Slainiu wenig verästelt ersclieint. Die 
Hauptknospe hndet sich an der Stelle, wo die horizontale 
Achse in den mehr senkrechten Blüthenstengel übergeht, lieber 



*) Der niiitlienstand von iri>-, wo v'uw. IhulMiUIie anltiitt, verhält 
sicli zu dem unbegren/teii von ülaiiiolus aiialoj^, wie der von Tulipa 
und üu(jca zu Ornithut/aluuu 
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dieser Knospe Ilndet sich in der nächsten Blattachsei oft noch 
eine; doch pflegt die blühende Achse bis an die Stelle, wo die 
Hauptlcnospe steht, abzusterben. — 

Auch in diesen Fällen schHesst also der Blüthenstcngei 
das Wachsthum einer Achse ab, und die diesjährige Achse der 
blühenden Pflanzen ist eine laterale Prodiiction (ein Ast), nicht 
die unmittelbare Fortsetzung der vorjährigen Achse. 

Bei Iris graminea ist die unterirdische Achse noch yiel 
holziger und dabei nicht so verdickt, vvie bei /. pumila; es 
entwickeln sich viele Knospen; weshalb der unterirdische 
Stanun rdch verzweigt erschdnt, und die über die Erde her* 
vortretenden Blattbüschei dicht rasig beisaounen stehen. 
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BUTOMUS UMB£LLATUS L. 

Die ursprünglich, wie bei andern Monokotyledonen, sweizcilig 
allernireiulen Bliiller werden bei der l^nlwicklimg der hori- 
zontalen Grundachse in der Weise verschoben, dass sie mehr 
hinter einander zu stehen kommen. In den Achseln derselben 
bilden sich Knospen, die eine ziemlich kurze, schwammige 
Achse haben. Durch die Verschiebung ihrer Mutterblültcr tre- 
ten sie sehr zeitig aus den Achseln hervor. Der Blüthensten- 
gel bricht gleichfalls aus der Achsel eines Blattes, in der sich 
dann keine Knospe findet, hervor und ist bestimmt lateral. Die 
Grundaclise bringt gewühnhch mehrere Biüthenstengcl nach 
einander hervor. Zwischen dem ersten und zweiten Biüthen- 
stengcl, zwischen dem zweiten und dritten u. s. f. zählte ich 
regelmässig je 9 Blätter an der Grundaclise. Es stehen dann 
in den Achseln der acht ersten Bliitter Knospen, in der Ach- 
sel des neunten der je nächste BiüthenstengeL £igen wäre 
es, wenn die Zahl neun constant wäre, da sie auch in der 
Blülhe wiederkehrt. 

Die Pflanze durchfurcht bei ihrem raschen Wachsthume 
mit dem oft pflugschaarartig vorgestreckten vorderen Ende ih- 
rer (unbegrenzten) Grundachse den schlammigen Boden, wäh- 
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rend die ällern Tlicile am ültcrn Ende allmählich absterben. 
Sie vermehrt sich durch die zahlreichen» bald seibststündig wer- 
denden Knospen, welche bald Wurzel schlagen, ungemein 

slaiL — Ausläufer fand ich nicht*). 

AUSMA PLAMAGO L. 

Auch hier finden sich keine Ausläufer, sondern nur stz- 

zcnde Knospen in den Achseln der Blätter, weiche aus der 
kurzen scliwammigen, etwas knolligen Grundachse entspringen. 
Die Knospen in den Achsein der obem Blätter sind die grös- 
seren ; und die, welche in der Achsel des obersten Laubblattes 
dicht an dem Hliithenslengel, der keine Lauh]>lätter hat, steht 
und die Rückseite ihres ersten, häutigen Scheidenhlattes (Vor- 
blatt) dem Blüthenstengel zuwendet, entwickelt im Laufe des 
Sommers mehrere Laubblätter, die eine Rosette bilden, und 
ihre Achse verdickt sich wieder etwas knollenfurniio. ha 
Herbste sterhen dann die hereits entwickelten Laubblätter ab, 
und die von ihnen umschlossene Knospe perennirt und bringt 
im nächsten Jahre wieder Blätter und einen Blüthenstengel. 
Sehr häufig ist es aher auch, dass diese Knospe gleich im Laufe 
des ersten Sommers mit den Laubblättern zugleich auch ihren 
Blüthenstengel treibt; dann entwickelt sich die oberste Knospe 
neben diesem zweiten Blüthenstengel ganz in der geschilder- 
ten Weise und ])erennirt; ja, seihst diese Knospe konmit oft 
in demselben Sommer noch zur ßlütlie, und erst die neben 
ihrem Blüthenstengel stehende perennirt Die Achsentheile, zu 
denen die diesjährigen Blüthenstengel gehören, sterben ab, fin- 
den sich aher «lewühnlich noch im nächsten Jahre unterhalb 
der neuen Pflanze. 



*) Der Blathenstand Itt keine Dolde in dem Sinne, wie bei IVt- 
fliiiln; er si^eint yielmehr eine Modifieation des Bluthenstandes von 
AU&ma Blantngn zu sein, dadurch lietTOrgerufen, dass die Aclisentlieile, 
aas denen die Bluthenstiele entspringen, an ihm sich nicht entwickelt haben. 
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Häulig ist es, d.iss die ßliilter unterhalb des ersten Dlü- 
thenstengels abgestorben sind, und dass neben ihm dann nur 
die Bialter, die einer Nebenaclise angehören, stehen. Er schemt 
dann lateral zu sein, was er in der That nicht ist. Durch 
Entwicklung mehrerer Knospen wird die Pllanze vielköpfig. 
Da die Grundachse, welche diese Knospen verbindet, sich bald 
— gewohnlich im zweiten Jahre — gänzlich aullöst, so tren- 
nen sich die aus ihnen hervorgegangenen Pflanzen von einander. 

Während also bei Buiomus umb. die horizontale Grund- 
achse unbegrenzt ist und die Blüthenstengel lateral sind, wird 
hier die verticale Grundachse^ mag sie erster oder zweiter 
Ordnung sein, durch einen Blüthenstengel begrenzt 

SPARGANIÜM RAMOSUM Iluds. 

Aus den Achseln der untern Blätter der Grundachse trei- 
ben lange, mit dünnhäutigen, bald absterbenden Schuppenblät- 
tern und mit Wurzelzasern besetzte Ausliiufer, die sich an ih- 
rer Spitze etwas knollig verdicken; in den Achseln der obern 
Blätter der Grundachse finden sich weit kleinere^ sitzende 
Knöspchen, die wohl so wenig, "wie die in den Achseln der 
unleren Steiic;elblätter sich (iiuleiKleii und jenen i;leichgebilde- 
ten, zur Entwicklung kommen. Der Blüthenstengel ist termi^ 
naL Während bei AUsma Plania^^ die oberste Knospe die 
stärkere ist, werden hier die obern immer schwächer; man 
konnte sagen, sie entwickelten sich centripelal. 

Ebenso ist es bei Spartjanium simplejc Uuds.; jedoch ist 
hier Alles zarter. AehnUch verhält sich auch Typha laiifo' 
Ha: unten Ausläufer, die aber nicht so schlank dnd, wie bei 
Sparganium, weiter oben sitzende Knospen. 

TRIGLOCiUN PALÜSTRE L. 

Die Blüthenstengel sind terminal. Aus der Achsel des 

Blattes, das den zuerst sich ausbildenden Blüthenstengel um- 
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fassty bricht eine Knospe hervor, die bald mehrere Blüttcr und 
dann einen sweiten terminalen Blüthenstengel entwickeiL Ne- 
ben diesem Blüthenstengel bridit abermals eine Knospe her- 
vor, die sich ebenso wieder ausbildet. Dieses VeiliiilLiiiss 
wiederholt sich in einem Sommer oft noch mehrmals. Die 
älteren ßlüthenstengel kommen ausserhalb der noch frischen 
Blätter zu stehen, da die mit ihnen einer Adise angehörigen 
Blatter bald absterben und verwesen. 

kn Herbste bildet sich neben dem letzten ßlüthenstengel 
noch eine (mit einem Vorbiatt versehene) Biattrosette aus. 
Entfernt man die ausgebildeten Blätter, so kommt man auf 
eine von einem fleischigen Blatte (Nährblatl) gebildete Knospe, * 
die unten Ivlcine Wiirzelchen treibt. 

Äusserdeiu treibt die Grundachse, besonders in lockerem 
Boden, noch Ausläufer, deren dünne Achse mit Schuppenblät- 
tem besetzt ist und VVurzelzasem treibt. An der Spitze der 
Ausiiiufer findet sich eine grössere Knospe, die in ihrer Mitte 
gleichfalls einen zwiebelartigen Körper umscldiessL Aus der 
dünnen Achse des Ausläufers unterhalb dieser endständigm 
Knospe treiben abermals Ausläufer, deren Endknospen ganx 
wie ZAviebeln gebaut sind. Sie haben an ihrem Grunde ein 
oder zwei kleine Schu|)penblätter ; darauf kommt ein dünnes 
Scheidenblatt, von welchem ein fleischiges Scheidenblatt eng 
umschlossen ist. Dieses Nährblatt umgiebt ^vieder einige noch 
rudimenläre Blätter. Die altern Theile der Pflanze sterben 
bald ahj und die aus den Knospen, sowolü den sitzenden, als 
gestielten, hervorgehenden Pflanzen werden selbstständig. 

Auch bei TVigL mariiimum sind die Blüthenstengel ter- 
minal. Die Knospen habe ich bei dieser Art nicht mitersucbt. 



Im Frühjahr finden nch noch die vertrockneten Blätter 
des vorigen Jahres; sie hüU^ die Basis der diesjährigen Pllanze 
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ein. Auf sie zunächst folgen mehrere (vier bis sechs) rings- 
geschlossene Scheidenblälter, von denen die innem immer hö- 
her werden und aus den äussern hervorragen. Auf diese folgt 
ein schmales, häutiges Schuppenblatt, vor welchem der Blü- 
thcnstengel, der in seinem untern Verlauf keine Blattgebilde 
trägt, indem das erste Blatt in seiner Achsel die unterste 
Blüthe trägt, steht hi der Achsel, welche jenes Schuppen- 
blalt der Grundachse mit dem Blüthenstengcl bildet, findet sich 
keine Knospe; auf der entgegengesetzten Seite des Blüthen- 
Stengels stehen die zwei oder drei neuen Laubblätter, von de- 
nen das erste oder äussere mit seiner Rückseite nicht vor, 
sondern seitwärts von dem Bhithenstengel steht. Zuweilen 
stehen diese Laubblätter nicht unmittelbar neben dem Blütlien- 
stengel, sondern sie sind erst in ein weit hinaufreichendes 
Schadenblatt eingeschlossen, welches dann mit seiner Rücken- 
flüche gegen den Blüthcnstengel gekehrt ist. 

Die Laubblätter sind mit geschlossenen, hohen Scheiden 
versehen. Im Grunde der Scheide des innersten findet sich 
ein im Frühhng noch kleines Knöspchen. Wenn man dasselbe 
im Herbste wieder untersucht, so zeigt es ganz dieselbe Zu- 
sammensetzung, wie, nach der eben geheferten Beschreibung, 
die Pflanze im Frühjahr, nur dass Alles noch unentwickelt ist; 
besonders deutlich erkennt man noch, dass das Schuppenblatt 
unmittelbar vor dem Blüthenstengel mit seinen Rändern nicht 
bloss diesen letztem, sondern auch die auf der andern Seite 
desselben stehenden noch ganz kurzen Laubblätter umschliesst 

Ausser dieser Hauptknospe findet man in der Regel in 
der Sdieide des innern Laubblattes neben jener Hauptknospe 
* da, wo die Scheidenränder des ersten Scheidenblattes dieser 
letztem n^it einander verwachsen sind, noch eine andere, weit 
kleinere Knospe; selbst im Frühjahr ist sie noch ganz klein, 
wenn die Hauptknospe bald Blüthen bringt; sie wird zunächst 

12 
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von mclircrn Sclicidcnblättern gebildet und gelangt gewöhn- 
lich nicht zur Entivicklung. 

Ausser diesen Knospen mit unentwickelten Stengclgliedem , 
bilden sich auch nocli aus den Knoten der unterirdischen, krie- 
chenden Achse wSeitenachsen, deren erste Stengelglieder, wel- 
che Scheidenblätter tragen, sehr entwickelt sind. An der S[»tse 
dieser Ausläufer wiederholt sich dann die oben geschilderte 
Bildung mit unent^vickelten StengelgHedem. 

Die Anordnung der TheiJe an der Grundachse stimmt im 
Wesenthchen mit der bei den Amaiyüideen überein; denn 
dort, wie hier, ist der Bluthenstengel lateral, die Hauptknoape 
aber terminal. Freilich ist die BeschafTenheit der Blätter der 
Grundachse bei Convall. maj. eine andere, als z. ß. bei ^nm- 
TtjUlM farmos. Hier ßnden sich nur Laubblätter, bei Cmv, 
maj, stehen zunächst unterhalb dem Bluthenstengel mehrere 
Scheidenblätter und unterhalb (ausserhalb) dieser die zwei oder 
drei Lanbbliitter, die aber sich ein Jahr vor der Entwicklung 
des Biüthenstengels, den jene Scheidenblätter umgeben, ent- 
wickeln und zur Blüthezeit wieder vertrocknet sind. Die fri-» 
sehen Blätter, die kurz nach der Blüthezeit bei AmarpUiB 
form, neben dem Bliitlienstengel hervorkommen, lassen sich 
mit den frischen Laubblättern bei Convallaria vergleichen, in- 
sofern sie dort und hier an der Grundachae oberhalb des Bltt- 
thenstengels stehen, also eigentlich zu dem nächstfolgenden 
Blülhenslengel gehören. In dem F«ille, wo bei Convall. ober- ' 
halb des ßlüthcnstengels erst ein Scheidenblatt kommt, hat 
dieses' dieselbe Stellung zu dem Bluthenstengel, wie das ent- 
sprechende mit einer langen Scheide versehene Laubblait bei 
Amar. form. Mit Lcucojum stimmt Conv. maj. insofern über- 
ein, als an der Grundachse beider sich Scheiden- und Laub- 
blätter finden; in der Anordnung derselben sind aber beide 
Pflanzen ver^lrieden. 
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CONVALLARIA POLYGONATÜM L. und C. MÜLTI- 

FLORA L. 

Beide Arten stinmen in Besag auf die Ausdauer und Bfl* 
dang der Grondaehse im Wesendidien mit einander äberein; 

nur sind bei Conv, mnltifl, die einzelnen Jahrgänge derselben 
an der Stelle, wo ein Blüthenstengel sicli nach oben erhoben 
haty stärker knollenförmig angeschwollen und dabei kihner» als 
bei C. Polyg. An der siemlich fleischigen Grandaehse, aus 
der auch die Wurzelzasern hervorbrechen, finden sich nur 
breite Schuppenblätter. An einem Jahrgange zählt man deren 
gegen zehn; die an der Spitse der Achse stehenden umgeben 
den Blüthenstengel, in den sich die letstere fortsetzt, und in 
der Achsei, welche das innerste mit dem ßliilhenslengel bil- 
det, steht die Hauptknospe. Die Schuppenblälter vertrocknen 
bald; die Hauptknospe, aus deren fleischiger Grundachse so- 
fort wieder Wurzelzasem herrorbrechen, streckt sich im Laufe 
des Sommers und bringt im nächsten Frühjahr wieder den 
BlüthenstengeL 

Ausser der Hauptknospe finden sich auch, in den Achseln 
der andern Schuppenblättcr der Grandaehse, kleinere Knospen, 
von denen aber nur wenige, oft gar keine, zur Entwicklung 
kommen. Im erstem Falle erscheint die Grundachse etwas 
verästelt Diese Aeste haben gleichfalls nur kurze und dicke 
Zwischenglieder, keineswegs sind sie ausläuferartig. — Die 
verschiedenen Jahrgänge der Grundachse mit den Narben der 
Blüthenstengel bleiben lange frisch und vegetationsföhig; man 
zfihlt ihrer oft zehn und darüber*). 

Die Blätter des Blüthenstengels sind im Knospenzustande 
ganz regehnässig an demselben gestellt. Durch Drehungen 



*) Da Ii er der Najne Sigillum SalomouiSp „a pluribu» radici instar 
Sigilli impres$it vesligiigJ'* 
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der Internodicn werden sie später nach einer Seite hin ge- 
wendet. Unterhalb der Laubblätter, welche bis sur Fruchte 
reife stehen bleiben, stehen bei €• PtH^gmu regelmässig ein 
oder zwei dünnhäutige Schiippenblälter, welche sehr zeilig ab- 
fallen und eine Narbe zurücklassen. Gewöhnlich, wenn schon 
nicht immer, fehlen solche Blätter bei C. mtdiiflora. — Auch 
bd Pari$ quadrifolm ist der Blüthenstengel endständig. Die 
Gruhdachse ist weit dünner und ihre häutigen Blätter sind 
durch längere Zwischenglieder getrennt, als hei C. multifl, 
voBid Pohjgonalum* Das oberste umschliesst die Basis des 
Blüthenstengeis, und in seiner Achsel steht die Hanptknospe. 
Die altern Jahrgänge bleiben audl lange vegetatiensfSlhig. Auf 
jeden Jahrgang der Grundachse kommen in Vergleich mit der 
Weisswurs nur w^ge Blätter. 

MAJANTHEMUM BIFOLIÜM Wigg. 

Am Grunde des blühenden Stengels stehen zwei Schei- 
denblätter, deren Insertionsstellen durch ein «war kurzes, aber 
noch deutliches Intemodium von emander getrennt sind. In 
der Achsel des «weiten, innem Scheidenblattes, vor dessen 
Mittellinie, steht die Hauptknospe, deren erstes Blatt mit sei- 
ner Rückseite links oder rechts von dem Stengel steht. Im 
Sommer erkennt man, dass sie wieder von iwei Scheiden- und 
Kwei oder drei Laubblättem, die den Blüthenstengel für das 
nächste Jahr umgeben, gebildet wird. Bisweilen wäclist diese 
Hauptknospe zu einem Ausläufer aus, indem sich an ihr zu- 
nächst einige lang gestreckte, mit eng anschliessenden Schei- 
denbl&ttern und an den Knoten mit Wurzelzasem besetzte 
Stengelgheder ausbilden. An der Spitze dieses Ausläufers ste- 
hen dann gewöhnlich zwei Scheidenblätter, die meist nur ein 
Laubblatt und keinen Blüthenstand einschliessen. In diesem 
Falle steht die Hauptknospe nicht in der Achsel des zweiten 
Scheidenblattes, sondern wird — wie bei nicht blühenden 
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Tulpen- uiid Lilienzwiebelii, die nur eiu gruodständiges Laub* 
hlsAl haben — von der äusserst kursen» daher leicht zu über- 
sehenden Scheide des Laubbkttes eingeschlossen und ist ter- 
minal. 

Wie bei Conv. majalU kommen auch liier häuiig aus der 
Grundachse Ausläufer, 

Die Blatter des Blütfaenstengels zeigen feigende Modifica- 
tionen: entweder finden sich- drei Laubblätter, auf sie folgt ein 
Schuppenblatt, in dessen Achsei die untersten ßlülhen stehen; 
oder zwei Laubblätter, darauf ein Schuppenblatt, und ein 
sweitesy in dessen Achsel die untersten Blüthen; oder zwei 
Lauhblätter und dann gleich ein Schuppenblatt, vor dem die 
untern Blüthen stehen. Bei dieser Pflanze, so wie bei Conv. 
muliifi» und Poli/gon. (und veriicHlal ä) ist der Blüthenstengcl 
also terminal» die Hauptknospe axillär, während bei C, maj, 
das (Jegenthil stattfindet. Mit €, multifiwa stimmt Maj. bi" 
foL auch darin übereiii, dass an der Grundachse wenigstens 
der blühenden Pflanze keine Laubblätter vorkommen, sondern 
nur an dem Blüthenstengel ; bei der Maiblume stehen die 
Laubblatter nur an jener, und an diesem nur Schuppenblätter 
(Bracteen). In Bezug auf die BeschaiTenheit der Grundachse 
stimmt Maj. Oi/ol. nielir mit der letztgenannten Art, als mit 
€• muUiflera überein. 

ASARUM £UROPAEUM L. 

Die horizontale, von Laub oder leicht mit Erde bedeckte 
Achse zeigt in kurzen. Vt — Va betragenden Zwischenräu- 
men mehrere nahe bei einander stehende Blattnarben. In der 

Nähe derselben entspringen die verästelten Wurzelzasem. Die 
Aphsentheilc dauern lange; ich zählte oft über zehn verschie- 
dene Jahrgänge*); und auch der älteste Jahrgang war dann 



*) Wülaeiid die dikotyleUoniscüeR Bäuuie und auch viele Stauden 
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noch frisch, so wie auch die aus ihm entspringenden Wurzel- 
zasern; sdbsl die Uärohen auf der Bpidermis der Achse wa- 
ren noch Bu erkennen. 

An der Spitze der Grundachse findet mani zur Zeit der Blüthe 
(die alten Blätter nicht mitgerechnet, die dann zuweilen noch 
vorhanden sind) drei altemirende häutige Schuppenbläiter, und 
über ihnen zwei anscheinend opponirte, aber bei genauerer 
Untersuchung gleichfalls alternirende Laubhlätter; zwischen die- 
sen letztem steht als unmittelbare Fortsetzung der Grundachse 
der BlüthensUel. In der Achsel, weiche das oberste Lauhbiatl 
mit demselben bildet, stdit die noch kleine- Hauptknospe, hk 
der Achsel des untern Laubblattes ist keine Knospe; wohl aber 
finden sich Knospen in den Achseln der Schuppenblätter. 

Nicht selten finden sich auch drei Laubblätter, dann ist 
das untere von den beiden obern durch ein kurzes Sfengeiglied 
getrennt, und in seiner Achsel steht eine Knospe. 

Im Laufe des Sommers entwickelt sich die Hauptknospe 
neben dem BlüthenStiele, der bald bis auf einen kleinen Rest 
abstirbt, und bildet schenibar, da sie doch lateral ist, die un- 
mittelbare Fortsetsung su dem vorhergehenden Aehsenthette. 
Es stehen an ihr zunächst wieder drei Schuppenhlätter, die 
wieder zwei Laubhlätter umschliessen. Die diesjährigen Laub- 
hlätter bleiben bis in den Herbst hin frisch und stehen näher 
an den Schuppenblättem, die zur nächstjährigen, als an denen, 
die zur diesjährigen Achse gehören, indem sich das Achsen- 
ghed zwischen dem obersten Schuppen- und dem untersten 
Laubblatte im Laufe des Sommers etwas streckt. Die Knos- 
pen in den Achsebi der andern Blätter kommen oft nidit zur 



Jalirestriebe and Jahresringe bilden und uch nach letztern das Alter 
des Stammes nnd der Zweige angeben litst^ ist hier und bei rielen 

andern das Alter der Pflanze einigermaassen nnr nach den noch vor- 
handenen Jahrestrieben, nicht nach den Jahresringen, da die altern Ach- 
sentheile nicht dicker werden, zu bestimmen. 
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Ausbildung; geschieht es, so erscheiiU dadurch die Grundachse 
verästelt, und eine solche Pflanze bedeckt mit ihren Aesten oft 
fÜe Fläche eines Quadratfusses. Diese Aeste veriialten sich 

dann ganz wie die Mutterachse. 

An nicht blühenden Achsen ist die Hauptknospe terminaL 
Bei den Keimpflsnzen wird das »wischen den gestielten, ova- 
len Kotyledonen befindliehe Knöspchen von ewei Sehuppen- 
blaltc'hen gebildet, die ein zartes Laubblatt einhüllen. Im er- 
sten Jahre wächst das Knöspchen nicht aus; im zweiten ent- 
wickelt sich jwies erste Laubblati^ und das Intemodium zwi» 
sehen ihm und dem ihm voraufgehenden obersten oder zweiten 
Schuppenblalte streckt sich ein wenig, und aus diesem Inter- 
nodium wächst eine I^ebenwuizel hervor, durch welche die 
noch kurze ^rundachse an den Boden geheftet wird und nun 
eine horizontale Lage anmmmt An der Spitze der zweijShri- 
gen Pflanze findet sich wieder eine Knospe; ihr erstes Blatt 
— ein Schuppenblatt — altemirt genau mit dem erwalmten 
Laubbiatte, und sie ist denuiach bestimmt terminal. Die ur- 
sprunglidh vorhandene, ziemlich lange, senkrechte^ verSstelte 
Hauptwurzel stirbt später ab, und die Ernährung der Pflanze 
wird nur durch die Nebenwurzehi, die aus der Gruudachse 
hervorbrechen, besorgt 

Während bei ConvalL PolygonaHum der mit Blättern be- 
setzte Blüthenstengel, dessen Bluthen lateral sind, jährlich zu 
Grund^ geht, stirbt bei der Haselwurz nur der Bliithenstiel ab ; 
dort stehen keine Lauhblatter an der Grundachse, hier stehen 

wie bei Com, majalis, wo sie aber lucht unmittelbar 
miterhalb der Blüthen stehen, nur an der Grundadise. Sonst 
stimmt in Bezug auf die Dauer und das späte Absterben der 
älteru Jahrgänge die Grundachse von A$mrum mit der von 
C9nv. Pokfg, überein. 
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PQIMULA OFFICINALIS Joc^. 

Der einfachste Fall fei hier, dass sich an einer Pflanse 

nur ein einziger Bliithenstand ausbildet. Dieser, inmitten der 
grundständigen Laubblätter stehend, ist terminal. In der Ach- 
sel,, die das oberste Laubbiatt mit . ihm bildet, atebt dann die 
Hauptknospe, deren untere Blatter sieh noch im Laufe dessel- 
ben Jahres entfalten, während die iniieni, von einigen Schup- 
penblätlern umschlossen, klein bleiben. Sie bringt im nächsten 
Jahre den ersten Bliithenstand. Auch in den Achseln der un- 
tern Blatter der Grundachse stehen Knospen; je tiefer die 
Blätter an der Grundachse, desto kleiner werden die Knospen. 

Häufiger als dieser Fall ist es aber, dass die erwähnte 
Hauptknospe sich sofort weiter bildet, indem sie sämmtliche 
Bl&tter ihrer Aichse (einer Achse zweiter Ordnung in Bezug 
auf die Achse, welche in diesem Jahre den ersten Bliithenstand 
producirte) entfaltet und einen zweiten Bliithenstand entwickelt. 

An der Achse dieses aweiten Blüihenstandes, unmittelbar 
neben ihm in dem Winkel des obersten Blattes findet sich 
dann abermals eine Knospe ; sie kann entweder bis «um näch- 
sten Jahre ruhen und da den ersten Bliithenstand bringen, 
oder sie kann auch schon in diesem Jahre ihre Blätter und 
ihren Bliithenstand (den dritten der ganaen Pflanse) entwickeln, 
in welchem letzteren Falle sich eine Knospe in der Achsel des 
obersten Blattes der Achse dritter Ordnung findet, die im 
nächsten Jahre den ersten Bliithenstand produdrt. 

Die Blüthenstände sind also immer terminal, indem der 
zweite keineswegs unmittelbar aus der Achsel des obersten 
Blattes der Achse erster Ordnung hervorbricht, sondern erst 
an der Spitze eines beblätterten Zweiges (der Achse zweiter 
Ordnung), dessen Stengelglieder aber nicht entwickelt smd, 
erscheint. So ist es auch mit dem dritten Bliithenstand in 
Bezug auf die Achse zweiter Ordnung. 
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Ich bemerkte oben, dass auchin der Achael der untern BlätAer 
der Aehse erster Ordnung Knospen Yorkommen. Die Knospe 

in der Achsel des vorletzten Blattes bringt auch zuweilen ei- 
nen Blüthenstand ; dieser aber entwickelt sich später als der 
Bliltiienstand an der Spitse der Achse zweiter, ja selbst drit- 
ter Ordnung. 

Oft sind zur BliiÜiezeit die sUmmlUchen Blätter der Achse 
erster Ordnung verwest; dann steht der zu ihr gehörige erste 
Blothenstengel neben und ausserhalb der Blätter, die zur Achse 

zweiter Ordnung gehören. — Bei nicht blühenden Pflanzen ist 
die Uauptknospe natürlich tennina], und au ihnen stirbt nach 
oben gar kein Theii der Achse ab. 

Andere Modificationen übergehe ich, da sie sich nach dem 
Mitgetlieilten leicht erklären lassen. Das ganze Verhalten hat 
grosse Aehnhchkeit mit dem von Alistna Pluniago. Bei PW- 
mula aber dauert die Grundachse länger, stirbt aber auch am 
untern Ende ab, indem sie, da die bei den Keimpflanzen vor- 
handene Hauptwurzcl bald abstirbt, später nur durch rsebeu- 
wiu'zeln ernälirt wird*). 

PULMONARIA OFFICINALIS L. 

Wenn man im Monat September ältere Exemplare unter- 
sucht, so findet man eine (oft mehrere an einem Exemplare) 

*) Bei Pi'ii(^lciila vulgari» steht zwitehen dem Bluthenstiele and den 
Blatte, -welchem die gespornte Unterlippe der Krone sagewendet iit, 
keine Knotpe; eine lolche zur Bluthezeit schon ziemlich grosse findet 
sieh vielmehr auf der entgegengesetzten Seite des BluChenstiels. Dieser 
scheint demnach lateral, die Knospe terminal za sein. Oft finden sich 
mehrere Bluthenstiele; ich zählte deren bis za sechs. Sie stehen samrot- 
lieh vor einem Blatte, zwischen diesem nnd der Knospe. Diese BlSi- 
thenstiele sind am nntersten Grande etwas mit einander Terwachsen; 
die äussern links oder rechts stehenden entwickeln sicli znerst, die In- 
nern zuletzt, fast schraubelartig. Btatt{,'eljilde finden sich an der Hasis 
der Bliithenstiele nicht. — Bei Cyclnmcn cnropacum stehen die Blütlien- 
stiele einzeln in den Achseln der Laubblätter. 
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längere oder kürzere Achse, welche unten mit eiiugen ausge- 
bildeten, hersHifriiiigen, gestielten» oben dagegen mit einigen 
mehr lanKettlichen Blättern besetzt ist. An der Spitze einer 
solciien Achse findet sich bereits ein liiütlienstand ; in der 
Achsel der untern, herzförmigen Blätter stehen' kleine Knos- 
pen, in der Achsel der obem, lanzettlichen stehen Zweige mit 
BlülhenstSnden; die Achseln der obersten sind leer. 

Während des Winters sterben die herzförmigen, und auch 
die untern lanzettUchen Blätter ab. Im Frühjahr entwickelt 
sich rasch der terminale Blöthenstand; ihm folgen in der Ent- 
wicklung die BlOthensfönde der Zweige von unten nach oben. 
Oft fehlen die säniintlichen Biütlienzwcige ; oft aber treten an 
den untersten Blüthensweigen nochmals Blüthenzweige (Adi- 
sen dritter Ordnung) auf. 

Die Knospen aber, die sich in den Achseln der herzför- 
migen Blätter gebildet haben, entfalten, und zwar, falls meh- 
rere zur Entwicklung kommcm, die oberste am kräftigsten, 
wieder herzförmige Blätter, und die zu diesen Knospen gehö- 
rende Achse bringt im nächsten Jahre wieder Blüthenstände 
und Knospen. Im Laufe des Sommers stirbt die Achse, so 
weit als sie Blüthenstände gebracht hat, gänzlich ab. 

Das Yerhältniss der Blüthenstände ist hier em anderes, 
als bei Prtififfla offic.y was man leicht schon daraus erkennt, 
dass bei der Primel nur die Blüthenstiinde mit ihrem »SLeiiüel 
absterben, aber die Achsen, welche sie producirten, obschon 
sie Achsen verschiedener Ordnungen sind, stehen bleiben, währ- 
rend bei dem Lungenkraut überhaupt die Achs^ so weit sie 
Blütlienstiinde bringt, abstirbt. 

Die Bezeichnung: „die niclit blühenden Wurzelköpfe 
welche von manchen Schriftstellern fiir die neu^ Zweige, 
welche zunächst herzförmige Blätter und im folgenden Jahre 
wieder Blüthenstände produciren, angewendet wird, ist nicht 



. kju,^ cd by Googl 
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geeignet eine angemessene VorsteUung vön dem Sachverhalte 
tu geben. 

MENYANTHES TRIFOLIATA L. 

Die ziemlich dicke, horizontale Grundachse hat deutlich 
entwidLelte Intemodien. Die Blütiienstengel sind bestimmit ter- 
minal, obschon man bei oberflächlicber Betrachtung sie für la- 
teral hallen könnte. Aus der Achsel, welche das zunächst 
unterhalb des Blüthenstengels stehende Laubblatt mit demsel- 
ben bildet, bricht ein den Bluthenstengel an Dicke bei weitem 
überlrelTender Trieb hervor, dessen erstes Blatt auf der dem 
Bluthenstengel zugewendeten Seite steht Scheinbar bildet 
dieser Trieb die unmittelbare Fortsetzung der unterhalb des 
Blüthenstengels stehenden Achse, da er doch, diese letztere 
als Achse erster Ordnung betrachtet, eine Achse zweiter Ord- 
nung isL (AehnUch wie bei SohtnumDuleamara und andern 
Solanaceen). An diesem Triebe stehen mehrere Laubblätter*) 
circa 5, in deren Achseln kleine Knospen, die Anlagen zu 
Zweigen, zu finden sind. Das erste Blatt derselben steht mit 
sdner Mittellinie nicht vor der Grundachse, sondern seitwärts 
von derselben. Jene Achse zweiter Ordnung wird dann aber- 
mals durcli einen Bluthenstengel begrenzt, neben welchem in 
der beschriebenen Weise wieder ein Trieb hervorbricht u. s. f. 
— Die Grundachse stirbt auch hier an ihren altern Theilen 
ab, wodurch die an ihr gebildeten Zweige frei werden.. 

ADOXA MOSCHATELLINA L. 
Zur Blütliezeit ist nur eine kurze, höchstens einen Zoll 



*) Die dreitheilige Lamina dieser Blitter hat eine eigenthümliche 
folintio. Der mittlere Lappen ist der äussere; er omschliesst, mit dem 
einen Rande den andern deckend (vernntio eonvohitivn), die beiden an- 
dern, von denen jeder mit dem einen Rande den andern bedeckt, mit 
dem andern bedeciit wird (foUatio coutorla). 
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lange, horizontale Grundachse vorhanden ; sie ist fleischig und 
mii fleischigen, dicht hinter einander stehenden (seltener ist 
zwischen zwei Blattern ein kurzes Intemodhim entwickelt), al- 
ternirenden Scluippenblättern besetzt, die nach der Spitze der 
Grundachse zu ein wenig an Grösse zunelimen ; an der Spitze der 
letzteren finden sich em oder zwei, gleichfalls altemirende aus- 
gebildete Laubblatter. Zwischen den obera Schuppenblättem 
brechen mehrere verästelte Wurzelzasern büschelartig hervor. 

In den Aclischi der untern Schuppenblätter finden sich 
kleine Knospen, als Anlagen zu Ausläufern; sie kommen aber 
in den untersten Blattachs^ gewöhnlich nicht zur Entwick* 
lung, häufiger in den nach der Spitze der Grundachse zu flie- 
henden Achseln. In der Achsel des obersten Schuppenblattes 
findet sich ein Blüthenstengel, an dem die Blätter, wie auch 
£e seitlichen Blüthen, welche sich (es sind ihrer vier, seltener 
sechs), nachdem sich zuerst die Endblüthe entwickelt hat, von 
unten nach oben entfalten, opponirt sind*); oft stellt er auch 
. in d^r Aclisel des ersten Laubblattes, od^r es sind zwei blü- 

*) Et ist also Ühnlicl!« wie bei Jnemoiit nemwroM, wo die Blätter 
der Gmndaclise auch eine andere Stellung haben, als an dem Bluthen- 

Stengel; obschon die foUn eauiinn bei Adoxa eine andere Bedeutung 
haben, als bei Anemone. ~ Bei Lathvnen Stfunmnrin sind sowohl die 
Blätter der Grundaclise, als die des Biütlienstengels (die Bracteen) je 
zwei üppoiiirt. iU-i Oruhamhe steluMi die Schuppenblätter spiralig, und 
diese Gattung und Lnihrnen^ die man wegen ihres Parasitismus so nahe 
zusauimengebraclit hat, werden, bei genauerer Untersudumg, im Sy- 
steme wahrscheinlich von einander wegrücken. Sehr ei^enthümli^h ist 
die Beschaffenheit der Blatter bei der Schuppenwnrz an der Grund- 
achse. Bs ist nimlich der dielte fleischige Rand ringsom nach- unten 
Boräckgesohlagen ; bei den obersten BUittern der Gmndachse pflegen 
nur die fleischigen Seitenflächen zuriickgeschlagen za sein, indem dann 
die platte MittelflSche dünnhäutig ist. In ihrem Innern haben die Bläfc* 
ter zahlreiche, unregelmässige Höhlungen, die radienartig von der Pe- 
ripherie zum Ansatzpunkte verlaufen. Aul' den Wänden diesfr Höhlun- 
gen bemerkt3 ich kleine, drüsenfurmige Körperchen von rundlicher 
Form. Es scliienen einlach« kugelförmige Zeilen zu sein mit einem 
zartkörnigen Inhalte. 
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thenstände vorhanden, von denen der eine in der Achsel des 
obersten Schuppen^ der zweite in^ der Achsel des untersten 
Laubblattes steht, jedenfalls ^nd die BliRhenstengel lateral. 

Als die terminale Fortsetzung der Grundachse oberhalb 
der Blätter, in deren Achsel die Blüthenstengel stehen, tritt 
ein fadenförmiger, zur Blüthezeit oft schon spannelanger Aus- 
IStifer auf, an dessen Grunde ein oder zwei meist klein blei- 
bende Laubblätter, und an dessen weiterm Verlauf einzelne, 
ziemlich weit von einander entfernte Schuppenblätter (in ihren 
Achseln wieder kleine Knospen, die Anfange seitlicher Ausläu- 
fer tragend) stehen. An seiner Spitze wird er später, gegen 
Ende des Mai, dick und fleischig; seine Blatter rücken wieder 
an einander, und er bringt dann in dem nächsten Jahre Blü- 
then; der Zusammenhimg mit der diei^ährigen Achse wird 
durch das Verwesen des fadenförmigen Tlieils des Ausläufers 
bald aufgehoben, und die diesjäiirige Grundachse geht auch zu 
Grunde*). 

Dieser terminale Auslaufer fehlt nie, während die in den 

Achseln der Schuppenblatter unterhalb der Blüthenstengel, wie 
bemerkt, nicht immer zur Ausbildung kommen , in jedem Falle 
aber ach nicht so kräftig, wie jener, entwickeln. — Die nicht 
blühenden Pflanzen verhalten sich ganz so wie die blöhenden. 

Herr Professor Bischoff hat in seinem bekannten Werke 
über die botanische Terminologie auf Taf. 20 eine im Ganzen 
gelungene Abbildung der Grundachse der JUoxa gegeben. Er 
bezeichnet (unter* o) einen Theil neben dem terminalen Aus- 
läufer als sogenannte wSlockknosj)e; eine solche habe ich nie 
beobachtet. Wohl aber iindet sich an der betreifenden Stelle 
gewöhnlich ein nicht zur völligen Ausbildung gelangendes 

*) In diesem Punkte stimmt nüt Adua'a die Trienialis curopnen 
Uberein. Hier bildet sich aber in der Achsel eines an der Grnnd- 
achse stehenden Schiippenblattes der Ausläufer, welcher im nächsten 
lahre die BIfithe bringt 
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Laiibblalt. — INFanclimal bleibt auch ein Blüthenstengel rudi- 
luenlor. Ob der als Siockknospe bezeichnete Theii ein solciies 
Blatt oder ein solcher Blüthenstengel sei, lasse ich dahin* 
gestellt 

SAXIFRÄGA GRANÜLATA L. 

Die rundlichen kleinen Zwiebeln haben atefiingUch fol- 
gende Zusammensetzung. Zu äusserst finden sich mehrere 

diinnbiiiitige Scbuppenbläller, welche in einer kleinen, oft grün 
gefiirblen Spitze einen mehr oder minder deutlichen Ansatz zu 
einer Lamina haben. Am Rande sind sie gewimpert Sie um- 
sdiHessen mehrere eiförmige, ziemlich stumpfe, am Rande mit 
einigen ganz kurzen Härchen besetzte, sonst glatte, fleischige 
Schlippenblätter; dies sind die Nährblätter. Alle diese ßlatt- 
gebiide, sowohl die dünnhäutigen als die verdickten, sind um 
eine äusserst kurze und dÖnne Achse spiralig geordnet hi 
der Mitte der Nährblätter findet sich im Frühjahr eine von 
noch ganz ruditnentären Laubblättern gebildete kleine Knospe. 

hn Spätsommer und Herbst, bis zu welcher Zeit die 
dünnhäutigen Schuppenblätter ganz vertroeknet und braun ge- 
worden sind, während die NährbT&tter unverändert geblieben 
sind, wächst die von letzteren umschlossene Terminalknospe 
aus. Ihre Achse, die unmittelbare Fortsetzung der verkürzt 
bleibenden Zwiebelachse, streckt sich mehr oder minder; die 
Intemodien der an ihr stehenden Laubblätter bleiben nämfieh 
oft ganz kurz, oft werden sie deutlicher, indem sie eine Länge 
von circa 3 Linien erreichen. Die Achse ist dünn, fast faden- 
förmig. Aus ihr entspringen die Wurzelzasem. *In den Ach- 
seln dieser untern Laubblätter bilden sic^ nun die neuen sitzen* 
den Zwiebeln. Weiter hinauf an der Achse ordnen sich die 
Laubblätter dicht über .einander zu einer Rosette. 

Im Frühjahr erhebt sich nuii als die unmittelbare Fort- 
setzung der dünnen Grundachse der Blüthenstengel, der dicker 
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ist aJs jene. Aus den Achseln der zu einer Rosette vereinig- 
ten Laabbiätter brechen gewöhnlich noch einige Blüthenfte»' 
gel hervor; nur in den Achsdn der untersten findet man l^ußg 
auch noch Zwiehehi. Die Nahrbllitter der Multerzwiebel wer- 
den in Folge der starken Neubildung bald ausgesogen; die 
neuen Zwiebeln erlangen mit der Blütheseil %re Ausbildung^ 
die Mutterbl8Uer derselben sterben fröhzeitig ab; der Achsen- 
theil, an dem sie stehen, widersteht der Auflösung länger, als 
der Blüthenstengel, und so bleiben die Zwiebeln bis lum nücb- 
sten Jahre, wo regelmassig niclil alle sondern nur eine oder 
wenige einen Bhithenslengel treiben, durch die Achse, welche 
aber bis dahin alle Kraft zu neuen Productionen verloren hat» 
mit einander vereinigt. 

Auch zwischen den NShrblfittem der Zwiebehi bilden sieb 
oft neue Zwiebeln. — An jiingein, nicht blühenden Pflanzen 
ist die Hauptzvviebel terminal; sie steht entweder unmittelbar 
in oder über der alten Zwiebel, in der Mitte der Blattrosette 
der letBteren, oder ist durch ein kurzes Achsenglied von ihr 
getrennt; doch icommen ausser der terminalen noch laterale 
Zwiebeln vor. 

Ich habe kern Bedenken getragen, dieser Pflanse Zwiebehi 
b^solegen; denn in den wesentlichen Punkten hat sie die 

Merkmale der allgemein anerkannten Zwiebelgewächse. Dass 
die Zwiebeln mit jedem Jahre zu Grunde gehen, darin stimmt 
Sttxifraga gran, mit Gaifea u. a. überein; dass erst die blü- 
hende Achse, während die Achse der Zwiebel selbst unent- 
wickelt ist, nuswächsl, und am Grunde der verlängerten Achse 
«ich die Wurzelzasem ausbilden, kommt anch bei IMhimimU 
hiferftm vor, wo* indesa auch die Adise der "Zwiebel seUiat 
Wnrzulzasern treibt. Wollte ninn gegen die Annahme, dass 
Saxif. gran. Zwiebeln habe, einwenden, dass sie sich bei den 
blühenden Pflanzen in den Blattachseln des gestreckten Blü- 
thenstengels bildeten, so ist zu bemerken, dass man dann auch 
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die Zwiebeln an den Blütlienslengeln bei LAlinm bnlbifcrum 
nicht als solche bezeichnen dürfte. Bei den jungem Zwiebeln 
der Saxifr; welche, in der Zusammensetzung aus Schuppen- 
und LaubblSttem der Zwiebel von IdUum tandidum nahe 

koniiiien; fällt jener Einwand überhaupt weg. 

CHRYSOSPLEMÜM ALTElüSlFOLlüM L. 

• 

Die bald längere, bald kürzere, fast fadenförmige Grund- 
achse hat an ihren gestreckten Internodien Schuppenblätter, 
die mit einem Ansatz zur Lamina versehen sind. An dem un- 
tern oder hintern Thdle ist sie abgestorben, an dem vord«rn 
oder obem Theile stehen die ziemlich nahe an einander ge- 
rückten, langgestielten Laubblätter. An dieser Stelle verdickt 
sich die Achse ein wenig, keineswegs aber so auffallend, wie 
bei Adoxu, und bringt hier die meisten Wurzekasem hervor. 
Sie geht dann unmittelbar in den Bluthenstengel über, dessen 
internodien wieder länger werden. 

In den Achseln der am Grunde des Blüthenstengels ste- 
henden Laubblätter brechen zuweilen laterale Blüthenstengel 
hervor, oder kurze nur mit Laubblältem besetzte Zweige, die 
erst im nächsten Jahre zur Biüthe kommen; noch häufiger 
sind aber Ausläufer, die an ihren zoUlangen Internodien mit 
Schuppenblättent besetzt sind und bald Wurzeln und früher, 
(oft schon zur Blüthezeit der Hauptachse, aus welcher sie ent- 
springen), oder später an ilircr Sj)ilze wieder Laubblätler trei- 
ben. Aus ihren ßlaltachseln entspringen oft nochmals Aus- 
läufer, woher sich das rasige Wachsthum dieser Pflanze er- 
klärt. Der Zusammenhang mit der Achse, aus der die Aus- 
läufer, die meistens schon im nächsten Jahre Blüthen bringen, 
ihren Ursprung nehmen, wird bald aufgelöst, indem jene Achse 
nach der Fruchtreife abstirbt, so wie auch die ersten Glieder 
der Ausläufer bald wieder absterben. 

Terminale Ausläufer, wie bei Adojca, kommen hier niciil 
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vor, indem die Achse entweder durch einen Blülhenatengei 
grenzt wird, oder, wenn dies nicht der Fall ist, nur aus den 

Achseln ihrer Blätter Ausläufer entsendet. Da die neuen 
Achsengebilde sofort wieder Wurzeln treiben, so bildet sich 
hier kein Theil zu «nem eigentlichen Nahrungsbebälter um, 

OXAUS TETRAPHYLLA Cav., 0. ACETOSELLA L, 

0. STRICTA L. und CORNICÜLATA L. 

Im Zustande der Ruhe, im Sjpätherbst, haben die Zwio* 
bdn der ersten Pflanze folgende Beschaffienheit Zu äusserst 

finden sich mehrere trockene Schuppen, an deren Spitze 
man noch die Reste oder mindestens die Narim von abge- 
storbenen Bkttstielen findet Unter diesen trockenen Sefaup* 
pen finden sich frische, ziemlich fleischige, breite Schuppen: 
es sind die' BnsilarstUcke von Blättern; man erkennt an ihrer 
Spitze die freien Enden (Oehrchen) der Stipulä, awisohen de- 
nen die ganz rudimentären Blattstiele und Bkrttflächen stehen. 
Die Grundachse, welche alle diese Blattgebilde trägt, ist ganz 
niedrig. 

Im Frühjahr brechen durch die äussern Häute die Winr^ 
zelzasem, weldie sich mehrlach verästeln^ hervor. Manche 

derselben sind zart, andere werden rübenförmig, älmlich denen, 
die sich häufig an den neugebildeten Knollen von Crocus ver* 
nms finden; oft sind alle von der letztem Beschaffenheit Die 
äussern frischen Schuppen bilden ihre Lamina nicht aus, wohl 
aber die innern. In den Achseln der untern Schupponblätter 
bilden sich Knospen, die im Laufe des Sommers sich ver- 
grössem und wieder zu Zwiebeln werden. Die äussern Blät- 
ter dieser axillären Zwiebeln sind schuppenförmig und ver- 
trocknen meistens früh; dann kommen ausgebildete Laubblätter 
und dann wieder Scfaiqipenbiätter. Oft bilden sich im ersten 
Sommer an diesen Zwiebeln, besonders an den obem, gar 

13 
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k^ne Laubblätter aus; sondern sie werden zunächst nur von 
Sehuppenblättem gebildet. 

In den Achseln der obersten Schuppen- und der 
La ubi) lütter stehen die Blülhcnslengel, an denen sich nur 
kleine Schuppenblätter [Bracteolen] linden. 

Die obersten Blatter bilden wieder eine terminale Zwie- 
bel, die durch das Absterben der diesjährigen Achse tmd Blat- 
ter selbslständio wird und im nächsten Jalire Bliithcn bringt, 
was aber gevvöhnhch auch die grossem axillären Z^viebeln, 
wekhe ebenfaUa isolirt werden» thnn. Ein Grand , dieser 
Pflanze die Zwiebeln abzusprechen, ist schwerlich vorhanden. 

Bei (JjL'uUs Acetüsella ist der Haupitrieb gleichfalls ter- 
minal. Er verlängert sich ausluuferartig, iihnlich wie bei 
Adaxa ßio*ckideUina$ die ersten Blätter an ihm sind Laub- 
blätter. Auch laterale AusUiufer sind voHianden» 'so dasa (k 
AcetoscUa in der Anordnung ihrer Theile mit de^letztgenann- 
ten Pflanze grosse Aehnlichkeit hat, so lern sie ihr auch sonst 
steht Die Gnindachse bei O. ÄeeU ist aber^urcbaua nicht 
so vergänglich, wie bei dem Moschuskraut; denn^^^Käuntliche 
Stengeitheile, deren Internodien bald sehr entwickelt, bald äus- 
serst kurz sind, dauern wenigstens einige Jahre; es sterben 
nur die Blätter bis auf das kurse» mit dem Blattstiele geglie» 
dert^ etwas fldsdi%e BasOorsUick*), und die in ihren Achseln 
stehenden Blüthenstengel ab. Die Hauptachse verlängert sich 
jährlich durch den terminalen Trieb. 

Bei O. sirietu dagegen stirbt die gnnie Achse (welche in 
Beiug auf die vorjährige Achse lateral Ist) nül den an ihr 
stehenden, Blüthen tragenden Zweigen ab, und nur die aus- 
läuferartigen, in ihrem ganzen Verl auf etwas fleischigen Zweige, 
welche aus dem unterirdischen Theile der primären Achse 
entspringen, dauern aus. Sie smd mit Sdiuppenhlättem, aw 



*) Schon die Keimblätter zeigea eine solche Gliederung. 
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deren Achseln oft wieder fleischige Zweige entspringeo, b&- 
setzl, haben gegen einen halben Zoll lange Intemodien und 
treiben einzelne carte, verästelte Wurzekaaem noch in Ver- 
bindung mit der IMutterachse. Im nächsten Jahre treiben sie 
wieder einen Biüthenstengel und sterben dann abermals nach 
^klung fleischiger Zweige ab. Es muss £ese Pflanae su den 
Perennen (gezählt werden, nicht xu den Biennen, wie es Herr 
Hofrath Koch in seiner synops. thut. Man müsstc dann, um 
consequent zu wkn, unter andern auch Gagea, TuUpa, Bpi*» 
lohium pahisire, Mentha amenn» und Siaehys pahtitr.*) 
zu den Biennen rechnen. Die wahren Biemien, z.B. Cirsium 
lanceolatiim, verhalten sich gani anders. 

Bei OxaUa eoruwuktia stirbt die ganze Pflanze jährlich 
in allen ihren Theüen ab, und nichls perennirt an ihr. Der 
verschiedene Habitus von 0. cornic. und 0. siricia ist darin 
begründet, dass bei der ersten Art die primäre Achse verhält» 
mssmässig kurz bleibt, die niederliegenden, olt wunefaiden 
Zweige aber, die aus den untern (circa 5) BlaHwinkeln ent- 
springen, sich sehr strecken, dass aber bei 0. siricta die pri- 
märe Achse vorzugsweise entwickelt ist und lange Stengel* 
glieder hat, die Zweige aber in den Achaeki der untern (drca 
10) Blätter weit kürzer bleiben, als bei O« eamlcitUfia. Die 
Dingnosen geben dieses Verhältniss nicht deutlich wieder. 
Wenn es z.B. von 0. sirieta heisst: caule goUtmrio eredo, 
und bei 0, eormeulaias cmtUbus tHffnd», so sind hei letzte- 
rer Art die Zweige, welche sich doch auch bei 0. siricia 
iinden, als caiilcs aufgeiührt Bei beiden Arten ist das erste 
Blattgebilde der Zweige ein kleines, lanzettliches Schüppchen. 



•) Mentlin arvensis iitul Stnchijs jxtl. perenniren ganz ähnlich wie 
Oxalis strictn. Bei ersterer lindet man sclion im Juli knollenförmige 
Aaslänfer, die mit ein/einen Wurzelzasern besetzt sind. Bei der zwei- 
ten IMianze ist die Verdickunp: der unterirdischen Aeste noch weit auf- 
tauender; sie haben um diese Zeit noch keine Wurzelzasern. 

13* 
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Aehnüch ist es auch bei den lateralen Ausläufern von O. Ace^ 
ioseUa. 

PARNASSIA PALUSTRIS L. 

Das gewöhnliche Verhalten ist folgendes. Die kurze 
Grundachse wird durch einen Blüthenstengel, dessen Blüthe 

sich zuerst von allen entfaltet, und an dem nur ein einziges 
Laubblatt steht, abgeschlossen. An der Grundachse stehen 
mehrere Laubblätter, aus den Achseln derselben treten gleich- 
falls Blüthenstengel hervor. Die Blüthe des obersten dieser 
lateralen Blüthenstengel öffnet sich früher, als die des nächst 
unteren (ccntrifugale Entwicklung). Diese seitlichen Blüthen- 
stengel haben an ihrer etwas verdickten Basis ein bis drei 
Schuppenblatter, in deren Achsebi Knospen stehen. Statt der 
Schujipenblätter finden sich zuweilen auch Laubblätter; und 
nicht selten sind auch die ersten Blätter der Knospen zur 
Blüthezeit schon entwickelt und bilden eine Rosette. Neben 
und an dem terminalen Blüthenstengel findet sich keine Knospe; 
auch ist er an seiner Basis nicht verdickt. In diesem Falle 
bringt also die Hauptachse unmittelbar keine Knospen, durch 
welche die.Pflanze perennirt, sondern nur laterale Blüthenstengel. 

In andern FäUen, wenn die Grundachse nur einen termi- 
nalen Blüthenstengel producirt, steht auch in der Achsel, wel- 
che das oberste Laubblatt der Grundachse mit jenem Blüthen- 
stengel bildet, eine Knospe, so wie auch in den Adisehi der 
untern Blatter sich Knospen finden. Durch Absterben der 
Grundachse werden die Knospen, die bald Wurzeln schlagen, 
von einander isoUrt und selbstständig. 

ANEMONE HEPATICA, A. PÜLSATILLA, A. PRATENSIS, 
A. SILVESTRIS, A. NEMOROSA und RANUNCULOIDES. 

Unser Leberblümchen bietet in seinen Lebenserscheinun- 
gien manches Interessante dar. Untersucht man diese Pflanze 
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im Friihlinge, während ihrer Blütheieil, so findet man an der 
Spitze der Grundachse, aus deren unterm 'Theile saMretche 
verästelte und mit feinen Härchen dicht beseUte Wurzelzasern 
hervorbrechen, noch die lederartigen Laubblätter vom vorigen 
Jahre, hin und wieder am Rande vertrocknet oder sonst die 
Zeichen baldiger Verwesung an sich tragend. Sie stehen, da 
die Slcngelgheder sich nicht entwickeln, mit ihrer Basis un- 
mittelbar über einander. Dicht über diesen LaubbUittem ste- 
hen, sich einander bedeckend, da gleichfalls die hitemodien 
nicht ausgebildet sind, 3 — 8 bäutigc, blasse Schuppenhlätler, 
«in ihrer Spitse oft eine ganz geringe Andeutung zur Bildung 
einer Lamina seigend, ohne dass jedoch ein allmählicher (Jeher- 
gang von den vollkonunenen Blättern «i diesen Schuppenblät- 
tern statt hätte. 

In der Achsel des untern Schuppenblattes, und wenn 
die Gesammlsahl der Schuppenblätter etwas grösser ist, 
auch des zweiten, dritten und vierten finden sich kleine 
Knöspcben, deren äusserstc Hüllen (die alleräusserste steht 
mit ihrer Rückenfläche der Hauptachse zugewendet) häutige 
Schuppen sind, die die Anlange vollkonunener, dreilappiger 
Blätter einschliessen. Seltner gelangen diese Swtenzweige so- 
fort zur vollständigen Entwicklung, dass sie in den Achseln 
ihrer Schuppenblätter Blülhen und an ihrer Spitze Laubblätter 
haben, wobei sich Alles wie an der Hauptachse verhalt In 
den Acliseln der obern Schuppenblätter (resp. des zweiten, 
dritten, vierten u. s. L) stehen die einzelnen ßliithenstengel In 
der Achsel des obersten und zuweilen auch des vorletz- 
ten Schuppenblattes scheint oft kern Blüthenstengel zu sein, 
untersucht man es aber genauer, so findet man regelmässig 
das Rudiment einer Blüthe, ein kleines, von einem oft nicht 
y^if langen Stengelchen getragenes Knöpfchen, an dem man 
die Elemente der Blüthe — die Hülle, das Perigon etc. — 
wieder erkennen kann- Häufig jedoch sind auch diese Blülhen 
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in allen Theilen vollständig entwickelt, und eis ist dann deut^ 
lieh, das8 auch das oberste Schuppenblatt nicht etwa oberhalb 

des mit BIiithenstene:eln besetzten Gnindaclisentheils sieht. 

. Dicht über dem obersten Blüthcn Klengel oder dessen Hu- 
dimente, und nicht etwa in der Aehsei, welche das oberste 
Schuppenblalt mit dem obersten Blfithenstengel bildet, sondern 
auf der entgegengesetzten Seite des Blüthenstengels stellen die 
noch ganz jugendlichen Laubblätter, deren Läppchen nach in- 
nen eingerollt, auf der Innen» oder Oberfläche kahl und glatt, 
auf der Aussen- (Unter*) Seite mit langen Seidenhaaren dicht 
besetzt sind. Das oberste Schiippenblatt schliesst diese Laub- 
blätter auch mit ein, aber nicht mit seinei* Mitteiflache, son- 
dern mit seinen an dem obersten Blüthenstengel Torbeigehen- 
den beiden Rändern, indem das unterste Laubblatt mit dem 
obersten Schuppcnblatte alternirt. In der Achsel des untersten 
neuen Laubbiattes sieht auch noch liaulig eine vollkommene 
Blüthe auf einem langen Blüthenstengel. Gewöhnlich bleibt 
abeir diese Blöthe rudimentär oder fehlt ganz. Diese Laub- 
blätter entwickeln sich nach der Blüthezeil vollständig, und im 
Sommer, noch deutlicher im Herbst findet man am Gipfel der 
Grundachse wieder die Schuppenblätter und in deren Achseln 
die oben beschriebenen lateralen KnSspchen und Blüthensten- 
gel; alles noch in eine dicke Knospe zusammengedrängt. Of- 
fenbar heben hier die Gebilde einer neuen Vegetationsperiode 
mit den Schuppenblättem an ünd scfaliessen mit den neuen, 
frischen Laubbiättem; und diese Gebilde stehen alle an ein 
und derselben Achse. Die Blüthenstengel sind axillär. Die 
neue Hauplknospe, welche gegen Ende des Sommers schon 
ganz fertig gebildet ist, steht terminal zwischen den Laub- 
biättem. 

Anemone Puls dt i IIa und A. pratettsis. hn Früh- 
ling, zur Biüthezeit untersucht, sind die vorjährigen Laubblät- 
ter, da sie nicht von so lederartiger Consistenz, wie die- der 
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A. UcftaUca, sind» gauz verlrockoet In ihren Aclisein finden 
sich kleine Knospen. Jene Bliüler haben «her dieeeJhe Stei» 
iung — EU nnterst an der kitrsen Grundachse — wie die 
Laubbliitter der Leberbiuine. Auf sie folgen unniittelbar meh- 
rere Schuppenblätter (circa 5 — 8), die — besoodeni die ia- 
nem — durch eine kleine^ lempalleae Xianuaa ihre Verwandt- 
schaft mit den Ladbblättem schon deutlicher kund geben, ab 
bei A, Hepatica. Diese Scliuppenbliitter sind noch frisch. Das 
ebersle oder innerste Schuppenblatt steht aia Gr«nde des dies- 
jährigen Blüthensten^els. In der Achsel, die dasselbe mit dem 
BUithenstengel bildet, kommen die frischen Laubblätter hervor. 
£in zweites Fjiiäcbei von Laubblättern steht oft in der Aclisei 
des vorohersfcen SchnppenbhittieflL 

Will man Ober das Verhältoiss aller Theile su ebander 
bei diesen Pflanzen eine recht klare Anschauutig erhalten, so 
untersuche man sie im ^mmer (vom Juli ab) bis in den Herbst 
hior Hier sind die neuen Laubblätter noch unversehrt Sie 
schliessen in ihrer Mitte die Schuppenblätter dn (in die sie 
ziendich stetig übergehen), die ziis;iinniL'n eine dicke, wollige 
Knospe bilden. Die Achseln der Öchu|)penblätter sind oft leer, 
oder es finden sich hier Laubknospen» durch deren Entwick- 
lung die Pflanze vielachsig (vielköpGg) wii^d. Das oberste um- 
fasst ganz deutlich mit seinen Rändern den noch kleinen Blii- 
thenstengel, wenn schon dasselbe ihn nicht ganz umschliesst; 
in der Achsel» die dieses Schuppenblatf mit dem Blüthensten- 
gel bildet, steht die zunächst aus Laubblättem — man erkennt 
schon deutlich die zertheilte Lainina — gebildete Hauptknospe: 
ihr erstes oder unterstes Biat^ ist mit seiner Rückseite dem 
ßlüthenstengel, mit seinen Scheidenrändem» die. das zweite 
Blatt dnsctiliessen, dem Muttcrblatle zugewendet. In der Ach- 
sel der vorletzten Schuppe ist auch gewöhnÜch eine Knospe, 
im Wesentlichen ganz wie die obere gebildet, nur etwas kld- 
' ner* Beide unterscheiden sich von dra Knospen, welche» wie 
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angegeheii, in den Achseln der Laubblätter stehen, ausser der 
bedeutenden Grösse aucb dadurch, dass bei diesen letatem die 
ersten Blatttheile schoppenförmig sind, während bei jenen gleidi 
vollkommene Blätter auftreten. Die wStelluiicsvcrhältnisse zu 
der Achse sind indess bei diesen untern Knospen dieselben, 
wie bei den- obem. Die frischen Laubblätler gehören dem«- 
nach ohne Zweifel au der von dem nächstjährigen Biiilhen» 
Stengel abgeschlossenen Achse. Es entwickeln sich also die 
Laubblatter nicht, wie bei Colchicum auiumnale, nach, son- 
dern lange vor der Blüthe, wie bei Spinmtkea autmmuUUß 
bei Dapkue Mezereum und vielen unserer BSume. 

Zuweilen entwickelt die Knospe neben dem diesjährigen 
Blüthenstengel gleich in demselben Frühjahr mit der Blüthe 
des letaleren ihre Blüthe, ganz wie es bei Primula offieiHolh 
Regel ist; dann fand ich aber, dass auch die Bl£tter, die an 
der Grundachse dieses zweiten (gleichfalls termiilalen) Blüthen- 
stengels standen, gar keine oder eine nur unbedeutende Lamina 
ausgebildet halten, sondern mehr schuppenartig waren. 

Die Knospe, welche in der Achsel des obersten Blattes 
neben diesem z^veiten Blüthenstengel hervorbrach, begann dann 
mit vollkommenen Laubblättem, die sich im Laufe des Früh- 
lings ausbildeten. Es gehören in diesem Falle die LaubblättcHT 
incht der erstnächsten Nebenachse, sondern der zweitnäcb- 
sten an. 

Zuweilen blüht A. Pulsat. zum zweiten Male im Monat 
August Dann fand ich, dass sUmmtliche noch frische Blätter, 
audi das Mutterblatt der Hauptknospe, die wie gewöhnlich 
gebildet war, eine vollständige Lamina hatten. 

Vergleichen wir nun die Anemone Pulsat illu mit der A. 
Uepaiiem, so ergeben sich in den geschüderten Vegetations- 
verhSltnissen manche Unterschiede. Bei A, Hep. sind die 
Blüthenstengel lateral; die Hanptknospe, welche im nächsten 
Jahr Biütheu bringt, ist termin«il, die Grundachse also stets 
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unbegrenzt — ein bei den Ranunculaceen gewiss, seltenei' 
FalL Bei J. Ptdaai: isl derBlälhensiengel terminal, die blü- 

thentragende Grundachse ist also begrenzt, und die Haupt- 
knOspe der blühenden Exemplare ist stets lateral. Bei A. Uep» 
gehören femer die Sehuppen- und Laubblätter einer Achse 
an, aber die neuen Laubblatter stehen oberhalb ^er diesjähri- 
gen Blüthenstenger). — Bei A. Puls, gehören an blühenden 
Exemplaren die neuen Laubblätter zu einer andern Achse, die 
regehnassig erst im nächsten Frühling zur Blüthe gelangt 

Mit A. Puh* stimmt A, süoeHrU insofern ^herein, als 
auch bei ihr der Blüthenstengel terminal und die Hauptknospe 
axillär ist. £s linden sich an der Grundachse einer blühenden 
Pflanxe zu äusserst einige meist schon vertrocknete Schuppen- 
blätter, die mit einem Ansatz zu einer Lamina versehen sind; 
auf sie folgen, mit ihnen einer Reihe angehörend, einige we- 
nige (1 — 3) frische lang^estielte Laubblätter. In der Achsel, 
die das oberste derselben mit dem Blüthenstengel bildet, steht 
die Nebenachse (Hauptknospe), welche im nächsten, Jahre 



') Scheinbar verhält sich Daplnte Mczerenw, wo sich die Blätter 
der terminalen Laubknospe auch nach der lilüthezeit »nitlalten, ebenso; 
aber hier sind die Laubblätter, in deren Achseln sich die diesjährifjen 
BlQtben gebildet hatten, bereits abgefallen. Die terminale Laubknospe 
•treckt sieh im Laafe des Frühlings und Sommers, und in den Achseln 
ihrer Laabblfitter bilden sich wieder die Blutlienstande, welche im fol- 
genden Frahting zur Entwicklung kommen. Sollten beide Pflanzen sich 
gleich Verhalten, so mussten entweder bei Au. Iftf». sich in den Ach* 
eeln der Laobblatter, welche sich nach der Ql&Üiezeit ausbilden, die 
Bluthen knospen, die im näclisten Frühjahr zur Entwicklung kämen, bil- 
den, oder bei Dophne Mez. müssten sich oberhalb der Laubblatter an 
derselben Achse wieder Schuppenblätter erzengen; diese müssten ste- 
hen bleiben, und in ihren Acliseln müssten dann im nächsten F'rühjahr 
die Blüthenstände hervorbrechen. Offenbar entsprechen die Srlmppen- 
blätter, in deren Achseln die Blüthenstengel bei A. Hcjk t^ti lu-n, und 
die abfallenden Laubblätter bei D. itfcs., in deren Achseln sich die 
Blüthenstände erzeugten, einander« und die Periodicität und Bildung 
derselben ist eine andere. Bei Dnpkne Mez, sind die BlOtlientfikkide 
wieder fon SchoppenblSttem umgeben. 
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blüht. Das erste Biatt derselben ist ein Laubblalt und zur 
Z«t der Blüthe ganz mtigebiidet; auch die sunächstfolgenden 
sind Laubblätter Im Laufe des Sommer» vertreeknet cunachst 

(las Miitlci bhill, clwas später die mehr oder minder zahlrei- 
chen (1 — 8) Laubblätter der Nebenachse. Die Basen dieser 
Laubblätter schbessen die von mdirem Sdiuppenblättem ge- 
bildete Knospe ein. 

Die Laubbliitler, die zur Blülhezeit sich an der Pflanze 
ünden,, gehören demnach in der Kegel zwei verschiedenen 
Achsen an, was sicherlich mit der etwas spatem Blüthezeit 
sosammenhängt, (bei der früher blühenden A, Puhk finden sich 
keine zu der blühenden Achse gehörenden frischen Laubblät- 
ter); an ein und derselben Achse kouunen mithin bei A. sUv* 
erst ein oder emige Laobblätter» welche sich ein Jahr vor 
dem Bluthenstengel, der jene Achse absehltesst, entwickeln, 
dann einige Scliuppeidjiältei-, die diesen Blüthenslengel im Win- 
ter umhüllen (und so die eigentliche Knospe bilden) und dann 
wieder ein oder einige Laubblätter, die sich mit ihm ausbil- 
den. Bei schwachem Exemplaren hat die Knospe zur Bluthe- 
zeit oft gar keine Laidjblätter enlwiclvell, sondern ist ganz 
klein und wird gänzlich von ihrem Mutterblatle eingeschlossen. 
Dass die eigentlich nächstjährige Blüthe sich, wie oft bei A 
Puls,, schon in diesem Jahre entwickelte, beobachtete ich 
nicht; auch veriistelt sich die GruadacJise bei A, Jtilv. weit 
sparsamer, als bei jener Art. 

Anemone nemorota. Bei dieser Pflanze liegt bekannt- 
lich die Grundachse horizontal in der Erde; sie wird durch 
den unter einem rechten Winkel von ihr aufsteisienden Icrmi- 
nalen Bluthenstengel abgegrenzt. An ihrer Spitze steht ein 
kurzes, dünnhäutiges Schuppenblatt, welches mit seinen Rän- 
dem die Basis des Blüthenstengels umfassl; in der hierdurch 
gebildeten Achsel findet sidi die llaiiplknospe als ein ziemlich 
dickes und lleischiges, kcgellörmiges, stumpfes Zäpfchen. Das 
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ente Blatt» das an der Ad»e. dieser Knospe steht und die* 

selbe im ersten Frühjahr mit seiner scheidigen Basis um- 
schliesst, ist immer ein Laubblatt ; es bleibt jedoch sehr lüiulig 
rudimentär, lässt sich aber auch in diesem Faile an seiner stets 
dreitheiligen, wenn schon sehr Ideinen Lanmia erkennen. Es 
verwest, wenn es sich niclit ausbildet, gleich noch der Blüthe- 
seit Seltener entwickelt es sich vollständig und tritt (von den 
meisten systematischen Botanikern als f^Hum ridieaU begrüsst) 
über den Erdboden hervor. 

Im Laufe des Sommers und Herbstes wächst die Knospe 
cu einem oft mehrere Zoll langen, dünnwalsenförmigen Ach- 
sentheile aus, der in kurzen Zwischenräumen mit sehr kumen, 
angedrückten Schuppenblättern besetzt ist, und dus dem Wur- 
zelzasern hervortreten. (Hier erscheinen die VVurzelzasem an 
der Grundachse früher, als der Blüthenstengel, der zu ihr ge- 
hört, bei A, Hep. bilden sie sich erst an den Theilen der 
Grundachse, wo die Blätter und Blüthenstengel abgestorben 
sind.) Gegen den Herbst findet man dann an der Spilee den 
noch horizontalen jungen Blüthenstengel, der, da er noch ganz 
kurz ist, von dem obersten Scbuppenblatte umschtossen whrd. 

Zuweilen bildet sich auch in der Achsel des vorletzten 
Schuppenblattes der Grundachse eine Knospe aus, die auch 
mit einem, seltner mit zwei Laubblättem beginnt Durch die 
Entwicklung dieser zweiten Knospe erscheint die Grundachse 
dichotom. Auch unter den andern Schuppenblältern der Grund- 
achse fmden sich Knöspchen, aber nur seilen bilden sie sich 
aus, bleiben jedoch sehr lange frisch. — Seltener ist es, dass 
das grnndstSndigfe Laubblatt an dem TheH der Grundachse 
steht, der durch den diesjährigen Blüthenstengel abgeschlossen 
wird; ich fand es dann zunächst unteiiialb des obersten Schup- 
penblattes dieser Achse. Das sogenannte foUum radicale ge- 
hört also bald zu der Grundachse des nächstjährigen, bald zu 
der des diesjährigen Blüthenstengels. 
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Die Grundachse ist hei äitern Pflanzen' oft gegen einen 
Fuss lang, und auf dieser gansen Strecke nodi vegetations- 

fähig; an dem hinteren (unteiii) Ende stirbt sie ganz alliiiüh- 
lich ab. Es ist klar, dass die einzehien Jahrgänge derselben» 
die man indeas äuaserlich nicht ^ku unterscheiden vermag, so 
weit als die Grundachse Blüthenstengel produdrt hat, uiuner 
Achselproducte des je zunächst voraufgehenden Jahrganges 
sind. Bei nicht blühenden PHanzen ist hier, wie bei A, Pul- 
aatiUa und siloetirU, die Hauptknospe eine terminale*). 

Anemone rmuneuhktes verhalt sich in ihren Vegetalions- 
verhältnissen ganz so wie A. nemorosa. Auch hier ist das 
erste Blatt der Knospe ein Laubblatt; ich habe keinen Fall 
beobachtet, wo es an dner blühenden Pflanze cur Entwicklung 
gekommen wäre; es verwest sehr bald und ist oft surBlüthe- 
zeit nicht mehr zu erkennen**). 



*) Die jährliche Verlängerung der Gruii<tachs(; von .4. nein, wird 
von der keimenden Pflanze bis dahin, wo sie einen Bliitlienstengel treibt 
(worüber gewöhnlich viele Jahre hin;i<'!icii niÖfjrcn) durch eine terminale 
Knospe bewirkt, so dass bis «laliin »lie verschiedenen Jahrgänge, von 
denen die äitern absterben, säinmtlich Glieder einer Achse sind. So 
bietet diese PHanze in ihrem frühem Stadium das Beispiel einer hori- 
xontalen Hauptachse. Wenn ein Blnthenstenget die Grundachse abge- 
schlossen hat, erst dann wird die Knospe, welche letstere fortseist, la- 
teral; sie wird aber wieder terminal, wenn ein Jahr|^ng einmal keine 
Bt&the bringt. Wollte man die ans Seitenknospen hervorgegangenen 
horizontalen Achsen ausschliesslich Wnrzelstöcke oderRbiaome nennen, 
so könnte diese Bezeichnung bei der Grundachse der J. tit'm. nur von 
der Zeit an, wo sie Blütlienstengel bringt, gebraucht werden. Aelin- 
lieh verhält sich auch Asarinn enropneitm und walirscheiiilicli Cnvonllnrin 
Pnhjijnnnluin. Will man nur den IMlanrcn ein Khi/.oin beilegen, <lie 
gleich beim Keimen die Hauptachse nicht entwickeln, sondern nur durcJi 
horizuntule Nebenachsen perenniren, so ist zu bemerken, dass diese 
Bigenthümlichkeit der Keimpflanze durchaus keine Eigentliumlich- 
keiten der Nebenaehse herrormll, die nicht auch bei andern Pflan- 
Ben, wdche erst spSter durch Nebenachsen perenniren, vorkommen 
könnten. Dies und Anderes spricht dagegen, dass man den WurseU 
stock als eine besondere Art der Achse unterschieden hat« 

*') Was die Behaarung der einseinen Tbeile bei A, tmmmiimJts 
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J. nemoro$tt und mnuMe. schliessen sich also darin, dass 
der Blüdienstengel terminal ist, an A. FnUMÜa und at7tie#- 
trl8 an. Sie unterscheiden sich von ihnen in den uns hier 
angehenden Punkten dadurch, dass die Grundachse horizontal 
liegt und sich jährlich um ein Beträchtliches verlängert, so 
dass der vorjährige und diesjährige Bluthenstengel von einan- 
der wegrücken, während bei Ä. Pah. die Ansalzpunkle der- 
selben diclit bei einander sind, so wie durch die Beschaffen- 
heit und Zahl der grundständigen Blätter. 

Von A, Hepatica entfernen sich A nmnorosa und ra» 
nunc, noch mehr, als A. Puh. — Schon in den keimenden 
PfUuuen sind A. Hepatica und A, netnorosa auITaliend ver- 
schieden. Bei jener Art, deren Keimpfianien in ihrer Zusam- 



vnd noMTow betrifft, die man zur Untertdieidung der Arten .angewen- 
det hat, so acheint mir nach den in nnsern Gegenden gemachten Er- 
fahrungen Folgendea constant sn sein. Bei A. memor. ist der untere 
Theil des Stengels nacli den drei Blättern {involncrum) zu mit einzel- 
nen Haaren besetzt ; die Beliaarnng steigert sich auf fler Unterseite der 
Blätter, auch <Iie Oberseite derselben ist behaart, so wie der Biüthen- 
stiel. Auf der Aussen- oder Unterseite der Blüthenblätter verschwindet 
sie entwe«ler günzlicli oder — und das ist nicht selten — sie findet 
sicli noch lüer, aber äusserst sparsam. Bei A. rnnnnc. ist der Stcnj^el 
nnterhall) der drei Blätter kalil und so aucli die Unterseite der Blätter. 
An den Rändern sind die letzteren mit Härchen besetzt, auch auf ihrer 
Oberfläche finden sich solche, wenigstens einzeln; der Blüthenstiel ist 
stark behaart, so wie auch die Aussenseite der BlSthenblStter. Die 
Yertheiinng der Beliaaruttg ist also bei beiden Arten eine TerscUedene. 
Die Form der Fr&chte ist bei beiden Arten aulCallend abweichend, was 
man in den meisten Floren, die bei den andern Banuncnlaceen oft sehr 
unbedeutende Verschiedenheiten der Fr&dite anführen« nicht angegeben 
findet, wohl aber in der gründlichen Monographie der Anemonen von 
Herrn Dr. Pritzel, Linnnen B. 15. — Die Wurzelzasern beider Arten 
sind zart und verästelt; bei A. ranunc. sind sie dicht mit zarten brau- 
nen Härchen bedeckt, wie bei A, Hejtnticn^ bei A. nemorosn fand ich 
sie in der Regel kalil, und nur selten mit spärlichen Härchen besetzt. 
Bei A. japonicn sind die Wurzeln sehr lang luul auf ihnen bilden sich, 
wie bei Solunum Dnlcnmarn zahlreiche Adventivknospen, durch die sich 
die Pflanze stark vermehrt. 
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inensetaung grosse Aehnlichkeit mit denen der Haselwurz ha- 
l>en, sind die Keimblätter brdt oval (an der Spitie oft m 
ivenig ausgeschweift) und deutlich gestielt; der Stiel misst 

% — % Zoll. Das weisslichc, oder rolh überlaufene iStengel- 
'chen ist dünn und ziemlich Inng — ^/^ Zoll), die Wurzel» 
in die sich das untere £nde desselben fortsetzt, ist braun, 
dicht mit Hiirchen besetzt und verästelt. Das junge Knosp- 
chen bestellt zu iiusserst aus 2 (oder mehreren) 6chuppen- 
blüttern. Es bleibt das erste Jahr (im Frühjahr findet man 
die keimenden Pflanzen) in diesem Zustande. Im zweiten Jahre 
tritt ein kleines, dretlappiges Laubblatt zwischen jenen Schup- 
penblättern hervor, welches mit seiner scluidigen ßasis wie- 
derum ein von Schuppenblättem gebildetes Knöspchen umfasst. 
Dann brechen aus dem Stengelchen unterhalb des Ansatzes 
der Kotyledonarblätter Nebenwurzeln hervor; die Hauptwurzel 
stirbt im zweiten oder dritten Jahre giinzhch ab. — Bei A, 
. nemoroBa sind die Keimblätter weit kleiner,- verkehrt eüörmig 
und ungeslielt. Die Fruchtschalen halten sie beide lange zu- 
sammen, was bei A. Hep, nicht der Fall ist. Der Stengel ist 
ganz kurz und verdickt sich sehr bald zu einem 1 — 1*/^ Li- 
nien langen KnöUcIien, das in die fadenförmige, braune, spar- 
sam verästelte^ kahle Wurzel übergeht Das erste, sich gleich 
bei dem Keimen ausbildende Blatt, das auf die Kotyledonar- 
blätter folgt, und zw^ischen diesen seitwärts hervorbricht, ist 
ein zwar kleines, aber vollkommenes, dreitheiliges Laubblatt, 
welches mit seiner scheidigen Basis dn noch kleines, erst im 
nächsten Jahre sich entwickelndes zweites Laubblatt einschliesst 
Aus der knolligen Achse, die übrigens mehrere Jahre dauert 
und nicht etwa, wie bei Arnm maculatum, im nädisten Jahre 
verschrumpft, entwickeln sich bald Nebenwurzeln, und die pri- 
märe Wurzel stirbt ab. — Man sieht hieraus, dass die An- 
ordnung der Blätter bei beiden Arten, wie in den spätem Pe- 
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rio^en^ 80 auch selion bei den KeimpilanBeD «ine gam ver- 
sdneiene ist 

Ilepatica hat viel Uebereinslimmendes in der Anord- 
nung der Theiie mit Convallaria majaUs, wo aucli der lale- 
n>le Biülhenstengei zunächst von anvollkoninienen Blüttern 
omsdilossen wird, und über ^iner Anaatzstelle erat die mit 
ihm vegetirenden Laubblätter koniinen; so wie yl. i'auuncit- 
loidcs und nemorom (weniger schon A. PulsaiUla) sich mit 
CoHvaUaria Polygonaium und noch ansprechender mit Porta 
quadrifoUa paralielisiren lassen. 

DENTAWA BULBIFEKA U 

Bei dieser Pflanze ist die Grundachse, aus -der die zarten 

Wurzelzasem hervorbrechen, fleischig; an ihr stehen ziemlich 
nahe bei einander, spiraiig |;eordnet, die gleichfalls fleischigen 
Schuppenblätter, welche an ihrem abgerimdeten £nde mit klei- 
nen, neben einander stehenden Spitzen, den Andeutungen zu 
einer Laniina, besetzt sind; die Blätter, welclie an dem Ende 
eines Jahrgangs stehen, da wo die Grundachsc in den termi- 
nalen Blüthenstengel übergeht, sind nicht so fleischig; sie ha- 
ben einen schmalen, etwas scheidig erweiterten Blattstiel und 
sind deutlich fiederspaltig; sie bleiben aber meist ganz klein 
und bleich. In der Achsei dieser Blätter stehen die Knos- 
pen, von denen die oberste die Fortsetzung der Grundachse 
bildet, die andern (sie fehlen auch zuweilen) Aeste derselben 
darstellen. Die Knospen in den Winkeln der Laubbliitter am 
Blütlienstcngel sind ganz wie die an der Grundachse gebaut; 
aber sie sind dunkel gefärbt (was indess zuweilen auch bei 
jenen der Fall ist) und kürzer. Aeusserlieh gleichen diese 
Knospen sehr denen von Lilium bulbiferum, doch hat an je- 
nen die Achse einen weit grossem Antheii, als bei diesen. — 
Die nicht mit einem Blüthenstengel versehenen Exemplare der 
Zahnwurz bilden ein Blatt der Grundachse (wie bei Anemone 
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nmoroM) voUsUuidig aii% und die Hauplknospe ist dam ter- 
minal. Durch die Dauer der Grupdachse unterscheidet sich 

auch Deniaria von Adoxa; denn bei ersterer finden sich, wie 
bei Anemone nemorosa (wo aber die Blätter nicht so fleischig 
sind), an der Grundachse mehrere Jahrgänge yereinigt, und 
die Sltem hleibeu mehrere Jahre hindurch frisch, was bei 
Adoxa nicht der Fall ist. Ausläuferartige Gebilde finden sich 
bei Deniaria nicht. 
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Ueber Zwiebel- und KnoUengebilde 

im Allgemeinen« 



Die unendliche Mannigfaltigkeit, in weicher das vegetabilische 
Leben der Erde sich entfaltet, hat gar verschiedene Factoren. 

Als der zunächst auffallende, aber auch äusserlichste derselben 
erscheint die Raumerfüllung, indem die Dimensionen der gan- 
zen Pflanzen in Bezug auf den äusserlichen (absoluten) Raum 
mSchtig genug abweichen. Die hohen BSume streuen, von 
den herbstlichen Stürmen durchbraust, die falben Blätter herab 
auf den Wanderer, dessen Fuss mit jedem Schritte das ab« 
sterbende niedrige Gras und die auflebenden Flechten und 
Moospolster nieder tritt; schon diese triviale Beobaditung 
beweiset das Gesagte. Dann werden auch die Dimensionen 
der einen Theile zu den andern Theilen bei den verschiedenen 
Pflanzen oft ganz andere, wie denn z. B. die Blätter der mei- 
sten Palmen und Farnkräuter zu ihren Stammen in einem 
ganz anderen Verhältnisse stehen, als die Blätter unserer Wald- 
blume, besonders der Nadelhölzer, zu ihren Stämmen, als die 
t?rasblatter zu ihren Halmen. — Welch* ein gewaltiger Un- 
terschied giebt sich uns kund, wenn wir die Blüthe der Gar- 
tentulpe und die des Tulpenbaums oder gar der Buche mit 
der Grosse der Gesammtpflanz^ die ne hervorbringt, in Ver- 

14 
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gleich stellen! Sollten die Maasse der Bläthen zu der Ge- 
aammtpflanze bei den genannten Gewächsen proportional wer- 
den, so miisste der Kelch tler Tulpe sich auf einen unschein- 
baren Umfang zusammenziehen, oder der Tulpenbaum und die 
Buche musaten Blüthen erzeugen, in denen mit derselben Be« 
quemlichkeit, mit welcher die Biene im Kelche der Tulpe 
haust, die Adler ihr Wesen Irciben könnten. 

Die grösste Mannigfaltigkeil aber wird durch Formver- 
schiedenheit der einzehien PAanzentheile, Torzugswase des 
Blattes herbeigeführt Vermag do<ii selbst eine überreiche 
Kunstsprache nicht immer den Formenreichthum der Pflanzen 
glücklich ^vieder zu geben, obschou sie ihre Bezeichnungen 
aus allen Gebieten des menschlichen Lebens und Wissens ent- 
lehnt und, um der Proteusnatur der Pflanzen Herr zu werden, 
bald zum homerischen Hypokrater, bald zum Schwert, Spiess 
und Schild, bald zu Rosenkranz, Kaputze und Kreuz greift, 
ihrer Verlegenheit nicht weiter zu gedenken, in die sie nch 
versetzt sieht, wenn die Verschiedenheiten so subtiler Natur 
werden, dass sie, ähnlich wie der Steuermann auf der Wind- 
rose^ zu allerhand wunderbaren Wortverbindungen ihre Zu- 
flucht nehmen muss. Diese Mannigfaltigkeit der Formen stei- 
gert sich noch durch die Versehicdeniieit in der Anordnung 
der Theiie. 

Eine andere Reihe von Verschiedenheiten gründet sich auf 
die Stoffe, welche die Pflanzenformen bilden. Die meisten 

Menschen ergötzen sich am bunten Farbenspiele der Blumen, 
sie laben sich am Safte der Früchte oder stillen den quälen- 
den Hunger mit mehliger Speise, das Gefühl, der Geruch und 
selbst das Ohr wer hatte nicht die verschiedenen Eindrucke 
empfunden, welche das Brausen des Laubwaldes, das Sausefl 
des Nadelliolzwaldes, oder das Rauschen reifender Saatfelder 
auf das menschliche Gemüth macht? — gehn nicht leer aus^ 
während der Chenuker mit fma^ mit Wage und Reagens- 
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lasten, mit Feuer and Watser Jimter die Geheunnisse der 

Pflanze zu kommen sucht, die — näher oder ferner aU je- 
nen Erscheinungen und Wirkungen zu Grunde liegen. 

Andere Differenzen beruhen wieder auf Zahlenverhälfcnis- 
sen, wobei zu unterscheiden ist» ob dieselben als Ausdruck des 
„Nacheinander" gleichartiger Theile (Wiederholung), indem 
z. B. dem Erscheinen der Blülhe an einer Pflanze oder einem 
Zweige eine mehr oder minder numerisch fest bestimmte Reihe 
von Blättern voraüfgeht, oder ob sie der Ausdruck eines En- 
sembles sind. Letzteres ist unter andern in der Bliithe der 
Fall; wobei sich aber gleichfalls noch häiiHg genug, wenn 
schon in meist leisen Andeutungen, wie in der Aestivation der 
BföthenblStter und dem Stauben der Antheren, das „Nachein- 
ander ' geltend macht, wie denn überhaupt die innere Zeillich- 
keit sich in allen £rscheinungeu des Pflanzeulebens wieder- 
spiegelt. 

EndHch ist es auch die Beziehung auf die Zeit*) oder die 
Dauer sowolü der ganzen Pflanze, als auch der einzelnen 
Theile einer Pflanze zu einander, durch welche sehr viele Ver- 
sdnedenheiten hervorgerufen werden. Mit der Dauer der gan- 
zen Pflanze, wonadi man einjährige**), zwei- und mehrjährige 



•) Man kontvte, wie Raumeirulluiig, so auch Zeitciiullung; sagten; 
diese ist aber nicht mit dem zu verwechseln, was ich erst mit dem 
Ansdrucke „innere ZeitUchkeit'* andeutete. 

*^ Die einjährigen Pflanzen zeigen wieder eine grosse Variation« 
indem mnnche in ersten Frnbjahr oder Im Spätherbst keimen nnd dann 
bald zur Bliithe und Frucht gelangen und wieder vergehen, wie dies in 
der Regel bei Feroniei» hedetnefolin, fratcox und triphjftlo§ geschieht, 
andere aber, um alle Stadien zu durchlaufen, längere Zeit brauchen, 
wie die meisten einjährigen Geranien. — Die eigentlichen Biennen bil- 
<U'n bis zum Herbste des ersten Jahres Yorzugsweise die Wurzel und 
die Blätter aus, welche letztere, da die Internodien nicht entwickelt 
sind, meist rosettenformig beisammen stehen; im zweiten Jahre strecken 
sich dann die neuen Internodicn der 'i'enninalknospe, und es erscheint 
e|n deutlicher Stengel*, so bei den zweijährigen Compositen, JDipsaceen« 
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(ausdauernde) zu unterscheiden pflegt, habe idi es hier weni« 
ger zu Ihun, sondern mehr mit der relatiren Dauer bei den 

Cnicifereii, ümbellaten, Asperifolien ond Verb^ceen, Die zireUiIiri> 
g«n JlfeKlolw -Arten» z.B. M» ntha und mflcrorrAtsrr^ treiben im ersten 
Jahre einen oft fnsshohen Stengel mit entwickelten Intemodien» wt 
deMMi Obern Blnttadueln Zweige herrorbrechen; in den Aebseln,der 
ICotyledonarblStter, unterhalb welcher der Stengel and die Wurzel ziem- 
lich stark werden, bilden sich zwei Ton Schoppenblattern umschlossene 
Knospen, welche, nachdem der ausgewachsene terminale Trieb während 
des Winters abgestorben ist, im zweiten Jahre zu hohen Stengeln aus- 
wacjisen. Häufig entwickelt sich dann die eine Kn()S[)e schwächer, 
oder auch gar nicht. Bei M. deutntd f^elangt der terminale yrieb, der 
bei jenen Arten, ohne zur Biiithe zu kommen, abstirbt, gleicli im er- 
sten Jahre zur Blüthe und verzweigt sich» und die Knospen in den 
Achseln der Kotyledonarblätter bilden sich nicht ans, sondern die ganze 
Pflanze stirbt ab; seltner fand ich in Monat Angnst bei schwachem 
Exemplaren, deren Mitteltrieb aber gleichlaUs blBhte, an der bezeich- 
neten Stelle (die Kotyledonen waren indess schon abgelhUen) ziemlich 
dicke Knospen, welche dann im zweiten Jahre sich ausbilden. Ich 
bemerke noch, dass ich meine Beobaditnngen an Exemplaren, die in 
der freien Natur gewachsen waren, machte; es ist möglich, dass die 
Kultur Abweichungen hervorbringt. — Manclimal kommen Biennen schon 
im ersten Lebensjahre, oline die crsterwälinte Blattiosette auszubilden, 
zur Biiithe, und ihr fjanzes Ansehen ändert sich dann. Dies beobach- 
tete ich bei Echinospcrmum Lappnla Lehm. Bekanntlich bildet auch 
diese Püanze im ersten Jahre im Herbst eine Blattrosette, im zweiten 
f Jahre erhebt sich dann ein Stengel, der erst circa 20— 30 Blätter trägt, 

ehe er zur Bluthe gelangt. Kommt diese Pflanze, ohne eine Blattro- 
t^tte getrieben zu haben» schon im ersten Jahife zur Blüthe, so tritt 
die erste Blume schon nach dem fünften oder sechsten Blatte auf* (die 
Kofyledonen sind dann noch Torhanden)» und es bildet sich nur ein 
Bl&thenstand (Wickel) aus, der aber oft einen Fuss lang wird. Man 
glaubt eine ganz andere Pflanze vor sich zu haben. Diese Forhi darf 
nicht mit den kümmerlichen zweijährigen, auch nur einen Dlüthenstand (die 
Nota: cnule 9uperne ramoso ist nicht durchweg gültig) tragenden Exempl. 
Terwecliselt werden. Canz älinlicli ist es bei n>/oscifnmus niger ] die einjähri- 
gen Kxemplare, die f!,If ichfalls zu unterscheiden sind von den zweijährigen 
Tinveriistelten, hielt man bekanntlich für eine besondere Art (//. agres- 
tis), — Auch zwischen den Biennen lindet manche Verschiedenheit statt. 
So bringt z. B. das Fruchtchen von dem eben genannten Echinospennum 
Lapp», welbhes dieses Jahr reifte, im nächsten Jahre wieder Frücht- 
chen. Dagegen kann tOh CffnoffloMwm off., ICiMni UmHol^tt,, Omtpor* 
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peraMurenden Gewächsen» »i denea-jie Zwiebel- und Knol^ 

iengewächse gehören. 

Unter den ausdauernden Gewächsen hat man die Formen 
ak Bäume und Sträucher bexeiehnet, bei denen die über den 
Boden hervortretenden ausdauernden Achsengebilde ein beson- 
deres Uebergewicht erlangen, und deren Elementarlheile, nicht 
ohne Beziehung auf das erste Merlunal, eine mehr oder min« 
der feste Beschaffenheit eiiangcn. Es trennen sich bei ihnea 
nur die Achsentheile los, welche mit der Blüthen- und FrucliU 
Bildung in näherer Beziehung stehen, oder die äussersten Glie- 
der der Zweige*^). £s geht hier also sehr wenig verloren» 
wenigstens dein äussern Ansehen nadi, besonders bei denen» 
wo selbst die Blätter ineb ere Vegetationsperioden überdauern 
(den immergrünen Holzarten). .Es darf aber nicht übersehen 
werden, dass nicht Allem, was bleibt und nicht verwest» noch 
Leben, oder wenigstens gleiche Lebensfiille inne wohnt; des 
grossen Dichters Wort: ,,doch innen im Marke lebt die schaf- 
fende Gewalt" erleidet manche. Beschränkung, wie schon die 
„hohle Weide^ — nach einem andern Dichter ein Gleichniss 
unsres unglücklichen Vaterlandes! — zeigt Die dikotylischen 
Bäume gleichen häufig grünen Särgen» die ihr Todtes ein- 
schliessen. Der Uebergang von den Bäumen zu den Sträu- 
chem ist natürlich ein in vielfacher V^eise allmählicher; auch 
von diesen zu den Stauden findet ein solcher Uebergang statt 



don Jcttnthium u. a. die in diesem Jahr reifende Frucht erst im xweit» 
folgenden Jahre wieder Fracht bringen. Diese letztern sind die eigent- 
lichen Biennen; die wie Echinosp. sicli verhaltenden vertheilen ihre 
Thätigkeit nur auf das Spätjahr des einen und das Frühjahr des niicli- 
sten Jahres. Ks Jiängt dies wolü mit der fröhern oder spätem Reife» 
zeit der Früchte zusammen. * 

*) Man vergleiche einen Aufsatz des Herrn Prof. v. Mohl in der 
Hall. bot. Zeitung Jahrgang 1848, Spalte 0. 

**) Wenn die Gegensatze zwischen Baum (Strauch) und Staude . 
übeiaU so taflidi aosgesproGhen waren, wie s. B. swisehen der Bidie 



^ kju.^cd by Google 



214 



was mau zugeben wird, wenn man manche Arten des Ginsters 
und des Soimenrösclien (UeUanthemam) und der Brooibeeren 
genauer (cennt . Und ^enn man Ytttem ghrioiä, wenn man 
die verschiedenen Aloearten, wie variegmia und murgari' 
Ufcra, zu den Bäumen oder Öträucliern, indem man ihre 
Diagnosen mit dem Saturnuszeiclien (%) versehen hat, rechnet, 
80 möchte man kaum stichhaltige Gründe -angeben kdunen, 
warum man manche CVinwiii- Arten, Genlitm» ÜmcMtay ja 
selbst unser Veilchen (V. odor.) nicht zu den Sträuchern ge- 
wählt hat; denn die länger dauernden Blätter der erstgenann« 
ten Pflansen und die Rindenbildung, welche — oft sehr un- 
bedeutend — an dem von Blättern entblössten Stamme ein* 
tritt, die etwas höhern, und etwas niedrigem Stämme, können 
hier keine sichern Kriterien bilden. 

Die Bezeichnung: Staude, braucht man als Collectivnamen 
für diejenigen ausdauernden Gewächse, deren lebendig blei- 
bende Theiie sich wenig oder gar nicht über den Boden er- 



uid dem HatetnntMtraaeli einer-, und 4er unter ihnen wtehsenden Har 
selwnn and der Anemone nemwoen (die in Beznf auf du Wachsthnm 
ilirer Gmndnchse — freilich nicht in ihrer anatomischen Stmctor — 
mit Paris quadrifoUit, ConvaU. Polyg. u. a. Monokotylen ubereinstim- 
nien,) andererseits, so wäre die Unterscheidung in Bäume und Stauden 
nicht schwer, indem bei den ersteren sich auf die ättern Aclisentlieile 
jährlich neue peri[>h(;risclie Schichten (Jahresrinfre) auflegen, wahrend 
bei diesen eine solche Schichtenbildung nicht Statt hat, sondern nur 
Jahreisansiitze an der Spitze eintreten. Dort ist das Alte innen, hier 
unten oder hinten. Andere Stauden aber, wenn ich micli nicht täuschte, 
z. B. DiaHthui Carthue, und GtjpsophilH ftistiginta, zeigen an den altern 
Theilen der bleibenden Achsent heile anchi Jahresringe, die liaain 
nndentlieher, ala bei nMndien Strincbem, s. B. bei HeKanthewu F^mtmn 
nnd mtl0are, sein durften. Nach einigen Uatennclinngen glanbe ich, 
dass dies nicht bei allen den Standen der Fall int, deren Haupt war* 
lel bleibt nnd Jaliresringe bildet Ich weiM nieht» ob ein Pflanzen* 
anatom bereits diese Verh&ltnisse nntersncht ond anfgefclart bat Wire 
es noch nicht geschehen, so könnte nuin solche Untersuchungen als sehr 
lohnend empfehlen. 
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liebeti, deren vergüngÜefae Theüc gewöhnlich — nichl immer 
— die bleibenden überwiegenj und diese Verbiillnisse scheinen 
oft Avichlager fjär die Physiognomie der Lamkohafl, als für die 
Morphologie zu son. Die beschreibende Botanik sollte indess 
mehr die Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Pflancen- 
arten, die sie gewöhnUch schlechthin nur als Stauden be- 
sMicfanety bcrücksichligen. Während bei sehr vielen Staudiea 
särnrndidie Achsentheile oberhalb des Bodens absterben, *stirbt 
z. B. bei Thymus Serpyllum, Teucrium montanum und C/ia- 
macdry», falls nicht allzustrenge Winter hierin eine Aende- 
ning bervomifen, die oberirdische Achse nur so weit ab» als 
sie Blüthenalände trägt oder noch ein bis drei Stengelglieder 
unterhalb dieser Strecke; die andern, mit Blättern besetzten, an 
dem Boden angedrückten kurzen Stengeitheile bleiben und 
treiben wieder Zweige; ja, bei Gleekoma kedermcmm md 
Liysimachia Nummnlaria stirbt niclit einmal die Achse, wel- 
che die Blüthen trügt, ab, sondern verlängert sich und sclilägt 
Wurzeln. Aehnlich wie bei Th* Serp> ist es bei. Polygala 
amara, und bei VMa hirta sdieiden von den Achsengebilden 
nur die Bliithenstiele aus dem Zusammenhange der bleibenden 
Pflanze. Wichtiger^ ab diese £inzelnheiten.ist aber für unsem 
Zweck Folgupides. 

Es machen sich nämlich auch in Bezug darauf, was für 
eine Verbindung zwischen dem bereits vorhandenen und zwi- 
schen den nen hinzukommenden Gebilden, sei^^i sie durch ter- 
minale oder laterale Knospen hervorgerufen, statt hat, unter 
den perennirenden Gewächsen mancherlei Verschiedenheiten 
geltend. Die wichtigsten will ich in Folgendem zu charakte- 
risüren versuchen. 

1. 

Es bleiben die Neubildungen, unter denen ich hier bloss 
die Achsentheiie verstehe, die mit der Fruchtbildung in nähe- 
rer Beaehui^ nicht stehen, m den meisten Fallen in innigem 
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Ziuaiiiiuenhange mit dem bereits Vorhandenen, indem diines 

letztere in seinen Theilen eine angemessene Erweiterung er- 
leidet, oder mindestens im Stande bleibt, den Neubüdungen 
die ndthige Nahnmg surafuhren und sie dadurch zu weiterer 
Proditction zu befähigen. Das erstere bemerken wir an-wi- 
sern Waldbaumen; sie treiben jährlich neue Aeste, aber auch 
neue Stammringe und neue Wurzeln oder erweitern diese letz- 
tem durch Ansetsung neuer Sdnditen^ so daas- das ganze Ge- 
wächs auf seiner ganzen Oberfläche sich weiter bildet und le- 
bensfrisch bleibt^ das ielzLere scheint bei der Yucca der Fall 
zu sein» wo» ohne dass der Stamm, wenn er einmal einen ge* 
wissen Umfang erreicht hat, angemessen sich verdickt^ doeh 
die Spitze der Pflanze sich verlängert. Diese empfängt aber 
die Nährstoffe, welche die Wurzel aufnipimt, immer nur ver- 
mittelst des Stammes. Es gehen mithin von den älteren Thei- 
len kdne verloren, die zur Ernährung und Weiterbfldung — 
wenn auch Pausen in der Vegetation eintreten — nöthig sind. 

Ebenso verhalten sich in Bezug hierauf, bei allen sonsti- 
gen Verschiedenheiten, die meisten unserer Stauden, um nur 
einige zu nennen: Hyperieftm perfor.y Vitmihus Carih., La- 
vatera ihuring*, PoientUla argent., Medicago falcata, FaU 
earia ^vini, Erp^um eampesirej Ceniaureo ScMosa, Ar^^ 
iemuta campestfU, Seorzonera hisp,, Phyieuma spieatum, 
Salvia pratensis, Plantago media. Bei allen diesen werden 
die sämmtlichen Neubildungen durch die Erweiterung der 
bleibenden Hauptwurzel (Pfahlwurzel) gemeinschaftlich emahrL 

2. 

In andern Fällen wird die fernere Ernährung und die 
weitere Entfaltung 4er Neubildungen nicht mehr durch die 
ältern Theile oder deren Zuwachs vermittelt, sondern, indem 
diese letztern entweder gänzlich absterben oder mindestens 
der organische Zusammenhang 'zwischen ihnen und den jungem 
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(wenn nicht aller, so dedi einiger) Theile aufgehoben wird, 
nilsaen indi diese letztem unabhängig von den äheren weiter 
bilden*). Dieses geschieht, ohne dass irgend eine aoflallende 
Veränderung in der Organisation der Pflanze hervorgerufen 
würde, gar leicht, wenn die ^ieubüduhgen Tor ihrem Auaschei* 
den aus dem lebendigen Verbände mit der Mutt^pflanse alle 
wesentlichen Tlieile ausgebildet haben, mit deren Hilfe sie 
weiter wachsen. Man nehme die Erdbeere. Die Mutterpflanze 
bleibt hier, indem an der Spitze ihrer Grundachse nur die sie 
begrenzenden (terminaien, nicht lateralen) Blöthenstengel dem 
Verderben anheimfallen; sie treibt auch axilläre, dünn- und 
langgliedrige Seitenachsen oder Ausläufer; diese Ausläufer 
schlagen Wurzeln,' wenn sie noch von der Mutterpflanze er- 
nährt werden; dann löst sich durch Absterben**) der dünnen 
Achsenglieder, früher oder sputer, der Zusammenhang zwischen 
der Mutterpflanze und den jungen Gebilden. Bei JVa$tHriium 
offieinah bilden sich, wenn es im Wasser steht, an den gans 
jungen Zweigen, während sie noch in den Achseln der Mut- 
terblätter stehen, Wurzelzasern, mit deren Hilfe sie, wenn der 
Stengel der Mutterpflanze zu. Grunde geht, sofort weiter wach« 
sen können und bald wieder blühen. Bei BpiloHum- monfO'' 
num bilden $ich die Knospen am Grunde der blüliendeu Mut- 
terpflanze frühzeitig zu kurzgliedrigen Zweigen; sie bewurzeln 
ach und treiben Blatterrjosetteh noch in Verbindung mit der 



•) Ein „Sich-erhalten" in dem Sinne« wie es bei den Thieren Statt 
hat, kommt den PÜanzen ihrem eigensten Wesen nach nieht sn. (Man 
Tergl. einen kleinen AnfiNiis Ton mir: der Anorgmtemoi, die Pflanze, 
dai Thier. Sondenh. iW find das Progmnm des SondenhSnaer Gyn* 
naeinmi Ton 1840). 

**) Die Nenblldongen können selbttetindig werden: e) indem die 
ganze alte Pflanze an Grande geht (s. B. bei Oiigeni)\ h) indem der 
Thea der Nenbildnng, mit dem aie mit der Motterpflanze zusammen- 
hingt, abstirbt, so bei Fragaria and einigen Potentinen ; c) durch bei- 
des, s. B. bei BpUobimn pnkutre, Ädow» MwtskaU und Solntatm tubtronm» 
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Mutterpflanze. Gehl nun diese zu Grunde, so werden dadurch 
die Neubildungen nicht weiter gestört; sie haben, was aie 
dürfen, schon zur rechten Zeit erworben. Aehnlich ist es bei 

Samolns Välerandi, wo bereits zur Bliilhezeit die kurzen, 
grundständigen Aeste sich bewurzelt haben. — Es geht übri- 
gens schon aus dem Gesagten hervor, dass der Begriff des 
Perennirens derPflamen nicht richtig aufgefasst wird, wenn 
man definirt: „eine perennirende Pflanze ist eine solche, die 
länger als ein Jahr dauert/' In diesem Sinne giebt es eigent- 
lich gar keine Pflanze, welche perennirt; denn immer geht bei 
älteren Pflanzen doch ein Theil, mindestens Blätter und Blfi- 
Ihen, verloren, die sicher aiicli zur „Pflanze" gehören; ja, ein 
eigentliches „Dauern" w iderstrebt der Natur der Pflanze über- 
haupt Aber abgesehen hiervon, umfaast jene Defiaitioa auch 
die Pflanzen nicht, wo nur die Neubildungen übrig bleiben« 
Richtiger konnte man wohl sagen, perennirende Pflanzen seien 
solche, wo zu vorhandenen Jahresprodukten wiederholt, wenn 
auch nicht ins Unendliche, so doch mehrmals, neue hinmitr^ 
ten« • Es ist dann gleichgültig und nur zu wdtem Eintheiluq-r 
gen veranlassend, wie sich weiterhin das Vorhandene verhält, 
ob es jm Zusammenhange mit dem Hinuigekommenen Ucibi^ 
und wie*). 



*) Und die obige Begriffilbestiininang paast ebenao gnt auf die afri- 
kanische Adanaonie (Baobab), wie auf die Waaaerlinae nnserer atelieii- 
den GewMaser, zwischen welchen Gewachsen in Bezug auf das Peren- 
nirea eine ununterbrochene Keihe yon Mittelstufen liegt. Die meistea 
Systematiker zählen zwar die Lemna-Arten zu den einjährigen Pflan- 
zen; aber sicher mit Unrecht. Man miisste conseqncnt tlann noch viele 
andere Pflanzen, die in ihrer Dauer sich nicht wesentlich von Lemna 
untersclieiden, z. B. unsere Gartentulpc, zu den annuellen rechnen. Wie 
sollten sich denn auch die Wasserlinsen in solchen unzahlbaren Massen 
•rhalten, wenn nicht die Neubildungen blieben, da, wenigstens in sehf 
Tielen Gegenden, die Vensebnug darch Sanea eine Mbr spat liehe Ist? 
Uad weiat man aie aaa der Zahl der Perennen, ao wird man findeia 
Mm aie aadi anCer die andern Abtheilnngeii, in welelio man die Pflaa:- 
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Warn bei diesen (unter 1 und 2 geschilderten) Gewäch? 
sen ein Stillstand in der Vegetation eintritt, sa rtdien nur die 

Functionen, die Theile, denen sie obliegen, bleiben so lange, 
bis zum Wiedereintritt derselben; und bei Ablagerung von 
Nährstoffen finden dieselben in den bereits vorhandenen Thei- 
len Raum genug, ohne dass diese eine besondere Erweiterung 
erleiden. Als in der Mitte stehend zwischen tlen Pflanzen der 
ersten und zweiten Abiheilung möchten solche zu betrachten 
sdn, wo die iiltem Theiie, welche die Nahrung aufnehmen , 
und weiterleiten, bleiben, und fiir die Ernährung der Neubil- 
dungen mitsorgen, diese aber auch gleich Wurzeln schlagen, 
durch welche sie, auch abgetrennt von den altern Theiien, 
wenn schon nicht ganz so kräftig, fortwachsen können. So 
ist*8 bm Jneuume nemoraa und rmurnndMet, J$0rum ew- 
ropaeum u. a. 

a 

a) Im Gegensatz zu dem ersten Fall (1) giebt es Pflan- 
sen, bei denen zwar das Neugebiidete im organischen Zusam- 
menhang mit den früher vorhandenen Theiien bleibt, bei de- 
- nen aber die an diesen letaleren befindlichen, lur die Ernährung 
nothwendigen Organe für längere oder kürzere Zeit gänzUch 
absterben, oder doch in ein Stadium eintreten, in dem sie ihre 
Funktionen gehörig su leisten nicht mehr im ^Stande sind, be- 
vor sich die entsprechenden Theile an den Neubildungen wie- 
der gebildet haben, oder ohne dass die Neubildungen über- 

zen in Bezug auf ihre Dauer zerfallt hat, nicht passt; mindestens ge- 
hören ,tie nach der Dciinltion, die ein bekanntes Handbuch der Botanik 

yon den einjährigen Pllanzen gif'1>t, wonach sie solche Pflanzen sind, 
bei denen die Hauptachse schon im ersten Jahre ihres Lebens zur lUüthe 
und Frucht gelangt, und die schon im ersten Jahre ihres Lebens ster- 
ben, nicht zu «Uesen. Ueber das Wachsthum der Lemnaceen ist zu 
■vergleichen eine Abhandlung Schleiden'» in der Linnaea XlJl. 308 
und Meyen*8 Plianzenphya. Iii. b'Z. 
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haupt in nächster Zeit diese Theiie ausbüdeo. So inden vnr 
2. B. bei Musemi botr^edes u. a. die NeubiMongen, minde- 
stens die Haiiptknospe noch in lebendigem Zusammenhange 
mit den ältern Tlieilen der Pflanze, und getreniit von letzte- 
ren würden sie sich nicht weiter zu bilden vermögen; aber 
es sterben die Wmrzelzasem mit der BliUheseit gänslich ab, 
und neue brechen nocli nicht hervor. Man vergleiche mit die- 
sem Verhalten das einer Pflanze, die in Bezug «luf die Art ih- 
res Pelrennirens zu den unter No. 1. geschilderten gehört, a.B. 
Aloe margaritifera* Hier sterben zwar auch die Grundachse 
und die an ihr stehenden appendiculiiren Theile von unten 
nach oben ab; aber es haben sich, bevor die ältern Wurzel- 
zasem absterben, bereits neue gebildet. — Bei Spiranihes sind 
zwar eine oder mehrere Wurzelzasem zur BlOthe- und Frucht- 
zeit noch vorhanden^ aber sie sind bereits auf dem höchsten 
Punkte der Entwicklung angekommen, von wo ab sie abzur 
sterben beginnen und die Fähigkeit verlieren, als Wurzeln zu 
. fungiren. 

b) In einen Gegensatz zu den unter 2. geschilderten Pflan^ 
zen treten endlich solche, bei- denen zwar auch, wie bei je- 
nen, die altem PflanzenUieile^ wenn nicht alle^ so doch die^ 
welche den Zusammenhang mit den Neubildungen vermitteln, 
gUnzhch absterben, bei denen aber diese letztem noch nicht 
mit den zur Weiterbildung nöthigen Organen versehen sind, 
oder an deren Neubildungen die bezeichneten Organe zwar 
sich finden, aber bereits eine solche Stufe der Entwicklung 
erreicht haben, dass sie sich receptiv nicht mehr verhalten, 
also för die Neubildungen, denen sie angehören, die Bedeu- 
tung als Nahrung aufnehmende Organe nicht mehr oder nur 
noch für kurze Zeit haben, und durch wirklich als solche wir- 
kende noch nicht ersetzt sind. Das Gesagte zu erläutern, er- 
innere ich an Gagea, wo alle Theile der alten Pflanze mit 
der Fraditreife gänzlich absterben, die Neubildungen aber, die 
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Zwiebel, su äeser Zeit ndch wurzellos ist^ ferner an die Sten« 
gekwiebei yon lAUum bulMfernm*) und an Orehi$. Bei lete- 

lerer ist zu der eben erwähnten Zeil, wo die alten Pflanzen- 
theile ihre Vegelalionsfähigkeit verlieren, zwar an der Neubil- 
dung eine grosse, verdickte Wurzel vorhanden, aber diese hat 
dann auch die höchste Ausbildung erreicht und dient fortan 
nicht mehr oder mindestens nicht mehr genügend zur Auf- 
nahme von Nahrungsstoffen aus dem Boden, die dünnen hierzu 
geschickten Wurzelzasem haben aber .noch nicht ausgetrieben; 
ja es ist gar nicht unwahrscheinhch, dass hier und in andern 
Fällen diese spätem Wurzelzasern nicht sowohl zur Ausbil- 
dung der Achse, aus der sie brechen« und deren Theile, in- 
dem dieselben durch Resorption der abgelagerten Nährstoffe 
vollendet werden, sondern vielmehr (mindestens vorzugsweise) 
zur Ernährung der Neubildungen dienen, so dass also der 
Mutterpflanze diese Wurzelzasern eigentlich nicht mehr zu 
Gute kommen, sondern sie in späterer Zeit zwar Wurzeln hat, 
aber für sich (physiologisch) derselben nicht mehr bedarf. 
Analoges kommt auch in Bezug auf die Blätter vor. > 

Bei diesen (unter 3 zusammengefassten) 6ei;^chsen, bei 
denen, wie es nicht anders sein kann^ die Hauptwurzci enl- 
weder sich gleich ursprünglich nicht ausbildet oder doch bald 
wieder zu Grunde geht, und auch die Grundachse allmählich 
abstirbt (was beides aber ihnen nicht ausschliessHch zukommt, 
da auch Pflanzen der Ablh. 1. u. 2. dieselben Erscheinungen 
wiederholen) finden wir nun, dass die Nährstoffe sich sehr 
stark ansanuneln, und dass dadurch regelmässig eine mehr 

*) Die Zwiebeln, welche bei L. bulbif. aus dem untern, in der Erde 
verborgenen Theile des Stengels herTorbrechen, bilden häufig schon in 
der Yerbindnng mit diesem letzteren, Warzelzasern, durch welche das 
Waehstfanm der Zwiebeln gelordert wird. Aber diese Wnrselsasem 
sterben bald wieder ab, Terhalten sich also ahnlich wie die, welche bei 
Crocus an der jungen Knolle herrotbrecben und oft rübenartig sind. 



wn 

od^r minder aulTallende Umwandlung eines Pflanzentheüefl 
bervorgerufen wird. Man könnte meineiv daas dex bei diesen 
Pflanaen eintretende Ruheitistand*) allein diese Erscheinungen 

hervorzurufen im Stande wäre; dem aber widerspricht die Er- 
fahrung. £s treten z. ß. in dem Lebensgange der Leber- 
bliime**), die in unserer Gegend der Herold des wiederkehren- 
den Frühlings ist, fast dieselben Pausen der Vegetation, wie 
bei der Schlangenblume (Lcucojum vernum) , die die Rolle 
eines bescheidenen, noch nicht ganz sicheren Vorbotens des 
JFrühlings spielt; dort aber bleiben die Wuraeln den Sommer 
hindurch fähig zur Aufnahme der Nahrungsstoffe und neue 
treten zu den altern hinzu, und die Pflanze schützt sich nur 
gegen die Winterkälte durch haarige Schuppenblätter, während 
bei dieser Pflanze für den Sommer die Wuraelsasem abster- 
ben, und eine Anhäufung von Nahrungsstoffen eine Erweite- 
rung einzelner Theile hervorruft. Älan halte femer Rammen- 
lus auricomtts mit R. Ficaria zusammen; die Vegetationszeii 
beider im Frühling (seltener blüht die erste Art cum sweiten 
Mal in einem Jahre im Herbst) ist fast gleich, und bei bei- 
den bleibt von den altern Theilen wenig oder nichts recep- 
tions- und productionsfahig. 'ßei der ersten Art hat aber die 
Neubildung (die Haiqitknospe steht dicht neben dem Blttthen- 
stengel) zur Blfithezeit der Mutterpflanze bereits sehr viele 
Wurzelzasern getrieben, durch weiche sie beim Wiederbegimi 



*) Hiervon konnte man wolil die blosse (nur durch Hnssere Ver- 
hältnisse herbeigeführte) Unterbrechung oder den Stillstand der Vege- 
tation unterscheiden. Ein solclier lindet z. B. bei Plantago lanceolnta 
statt; spät im Herbst stellt die Pllanze üire Thätigkeit ein, baljl im 
Frühjahr beginnt sie dieselbe wieder. Es hndet sicii keine Knospen- 
halle oder sonst eine Veränderung; ganz anders ist es bei Convnllaria 
ntajaUg, da tritt „Ruhe** ein. 

**) Aehnlich wie die Leberblume Terhalten tich Äm, PiOsaU, FühM- 
narUt üfjße,, Primula etatiof und cfßc. Bei den drei letotem bilden mch. 
aber kdne lo aoliidlende KnogpenbuIIett. 



der VegeUtioA ernähii werden kann, es findet sich daher auch 
kein wegen Ablagerung von Nldarstoffen auffallend umgebildet 

ter Theil. Bei if. Fic. dagegen finden sich bei dem Abster- 
ben der Mutterpflanze keine zur Aufsaugung von Nährstoffen 
nehr fähige Wunekaaeniy wohl aber ein Nahrungabehälter. 
Zu analogen Resultaten wird man gelangen, wenn man dre «wie- ^ 
beitragenden Laucharten mit den zwiebellosen, und wenn man 
OxaiU ietruphifUa mit 0. Acetosella vergleicht. Besonders 
geagnet» dies anschaulich su machen, ist das 6egeneinanda> 
halten der knollentragenden Orchideen mit den knollenlosen, 
welche letztere — ich erinnere nur an Epipaciis und Cypri» 
peäium — den Geselaen gans derselben Periodicikät unter- 
worfen sind, wie viele von jenen, s. B. mehrere Ordli^Arten 
•und Gymnadenia Conopsea. 

Es muss also zu der Ruhe der Vegetation noch ein an- 
deres Moment hinzutreten, um die bexeicfaneten Umwandlun- 
gen herbeisufuhreik; die Pflanzen müssen so «i sagen von der 
Unlhätigkeit und Ruhe einzelner Organe für einen Zeitraum 
ihres Lebens noch einen Schritt weiter thun und zum Aufge- 
ben, zum Absterben derselben fortgehen*). Statt ausgebilde- 
ter oder neuer Organe, die die 'Nahrungsstoffe sofort wieder 
zuführen könnten, bekommen diese Pflanzen eine grössere Masse 
von Nahi'ungsstofien mit, durch weiche sie später die nöthigen 
Bildungen wieder ausführen. 

Wollte man femer anndimen, die Umbfldungen enMtelner 
Theile zum Behufe der Aufnahme von NährstolTen hätten le- 
diglich darin ihren Grund, dass bei den damit versehenen 
Pflanzen die Nährstoffe erst innerhalb des pflanzlichen Orga- 
nismus eme Reihe von Veränderungen während des Ruhe- 



*) In dem hier und oben Gesagten ist zngleich angedeutet, wo- 
durch die üebergänge von -solchen Pflanzen, bei denen die starke Ab- 
lagerung Ton Nährstoffen besondere Bildungen bewirkt, zu denen^ wo 
. dies nicbt der Fall ut, bervorgerttfen werden. 
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Standes ^ gleiolisam durch Ablagerung — » erieiden müsslen, 
bevor sie -zur Verwendung auf Neu- und Ausbfldungen geeig- 
net seien, so ist dagegen zu erinnern, dass man das wolü an- 
nehmen muss*), aber darin nicht das Princip, der ausschliess- 
lich veranlassende Grund su jener Eigenthündichkeit erkannt 
werden kann; denn es kommen solche Ablagerungen von Nähr- 
stoffen auch bei vielen andern Pflanzen vor, und doch finden 
solche Umbildungen nicht statte weil bei ihnen die abgelager« 
ten Nährstoffe ohne Erweiterung der Theile Platz finden. Das 
aber hat wieder darin sehien Grund, dass bei solchen Pflan- 
zen die zur Ernährung nothwendiger Theile nicht gänzlich 
absterben oder gänzlich unthätig werden. 

Es fragt sich nun, wie man zü dner übersichtlidien Ein- 
theilung der hieher gehörigen Pflanzen gelangt. Da die hier 
in Betracht gekommenen Verschiedenheiten nur als versclüe- 
dene Weisen des Perennirens {jmdi perennaniii) sich ergeben, 
so würde es den Anforderungen der Logik am angemesseiH 
stell sein, die nächsten Eintheilungsgründe demgeiiiass» zu wäh- 
len. Ich lialte es aber für übersichtlicher, liier den nächsten 
Eintheilungagrund von der morphologischen Bedeutung derfe- 
nigen Theile, in welchen jene Umbildungen hervortreten, zu 
entnehmen und dann den erst bezeichneten zu weitern Ab- 
theilungen zu benutzen. In einem alJgemeinen Werke über 
Botanik würde diese Unregelmässigkeit sich leicht wieder guA 
machen lassen. Demnach kann man nach den Grundorganen 
der (vollkommeneren) Pflanzen unterscheiden: 



*) Analoge Erscheinangen kehren aacli bei den Samen der Pflan- 
zen wieder, indem viele erst nach längerer Trennung von der Mutter- 
pflanze keimen, innerhalb welcher Zeit die Stoffe des Samens sicher- 
lich manche Veränderungen erleiden. Andere Samen müssen sofort bei 
der Trennung von der Mutterplianze solchen Einflüssen aasgesetzt wer- 
den, unter denen sie keimen können, ausserdem verlieren sie ihre 
Keimfähigkeit i so ist'ä z.B. bei den MelamjM/rum'AiUn, 
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1. Solche PflaDseiiy wo in Folge der erörterten Verhält« 
mae eme Ablagerung von Nährstoffen eine auffallende Uoh 
Wandlung der Achsen- (Stengel-) Gebilde hervorruft. Den um- 
gebildeten Theil kann man Achsen- (oder Stengel-) Knolle 
nennen (iuber eaulogenum), 

2. Solche wo die Wursel die Umbildung erleidet; den 
umgebildeten Theil kamt man Wurzelknotte (iuber rhizoge- 
num) nennen*). 

dw Solche, wo Blätter oder Blatttheiie (mindestens vor« 
uigsweise) zu jenem Zwecke umgebildet werden. Diese Bil- 
dungen nennt man Zwiebeln (bulbi); es entspräche den Be-* 
Zeichnungen von 1. und 2. die Benennung: ßlatlknoiie (iuber 
pJ^Uogenum); aber es kommt auf die Worte nicht an. 

Es ist mit dieser Eintheilung keineswegs gesagt, dass nicht 
auch Mittelformen vorkommen könnten; doch habe ich solche 
an den von mir untersuchten Monokotyledonen nicht gefunden; 
dcmi wenn bei manchen Zwiebein, z. B. bei den Lilien, auch' 
Achsenthdie (die Grundachse) zu Nährbehältem mit dienen, 
so ist es docli keinem Zweifel unterworfen, dass auch in die- 
sen Füllen vorzugsweise die Blatter als soiclie dienen. — ^ 
Ich gehe nun zu der Betrachtung der einzeken Abtheilun- 
geu über. 

1. Pflanzen mit Stengelknollen. 

» 

«) Unter den von mir untersuchten monokolyiischen Ge- 
wächsen mit Stengelknollen habe ich keines gefunden, bei wel- 

*) Es sind dann die rtnUces ivierüMoe (z. B. von 0x«li8 Utrti- 

pkyUn und manchen Calturgewäclisen, wo die Yerflickang der Wurzel 
erst durch die Cultur herbeigeführt worflen ist) und die radices iuber^ 
culntae (z. B. von Trifolium^ von Vicin und vielen andern Leguminosen) 
zu unterscheiden; ebenso die cnttles v. trnnci tubcrosi bei Cyclnmen (cf. 
Schleiden w. Bot. II, 212) und manchen Cultnrpüanzen. Thäte man 
das nicht, so dürfte man auch die fleischigen Blätter mancher Pflanzen 
(z. B. vieler Sedum-Aiten) nicht Yon den Zwiebein trennen. 

15 
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chem alle ältern Gebilde xu Grande gehen, und die KnoUe mit 
den Neugebilden su einer Achse gehört und sich Tor den 

andern Theilen derselben ausbildet. Das Vorkommen einer 
solchen Stengelknolle *) bei den Monokotyiedonen ist über u priori 
nicht Bu bestreiten. Unter den Dikotyledonen sind die bekann» 
testen Beispiele die Kartoffelpflanze**) und Siaekys ptdu&irh* 
Man könnte hieher auch Adoxa Moschatellina rechnen ; es ist 
dies aber eine von den Pflanzen, wo ausser der Achse auch 
die Blattgebilde in ziemlich gleichem Maasse fleischig werden. 

h) Weit häuGger sind die StengelknoOen, £e sidi erst 
nach den andern Theilen, die mit ihnen zu einer Achse ge- 
hören, ausbilden, so dass sie und die Neubildungen, zu deren 
Ausbildung sie verwendet werden, zwei Achsen (mindcsleiis 
twel verschiedenen Ansalzen oder Trielen «ner Achse) ange- 

« 

*) Ein« foldie findet sieh wohl bei Cffptfw ntuitniut» 
^ Bei der Kartoffel (man Tergl. Heyen Pflanseapfaytioloflrie lEf. 
93) ist ei besondert dentUch, data der Inhalt der Knolle nieht etw» 
bloss dasn Terwendet wird, die neuen Knollen su bilden. Biea geht 

einmal darans hervor, dass der Inhalt einer einzigen alten Knolle nldit 
hinreichen wurde, die zahlreichen neuen damit zn Tersoi^ien; dann» 
dass man die im Keller getriehenen, pestreckten, bleichen Keime, anch 
getrennt von ihrer Knolle, pflanzen kann, an denen sich doch neoe 
Knollen bilden. Dies geschieht mithin jedenfalls durch die von den 
neuen Wurzeln aufgenommenen Nahrungsstoffe unter BeihüUe des Krau- 
tes. — Der Inhalt der Knollen dient vielmehr dazu, die auf ihnen ste- 
henden Augen in der Entwicklung rasch und kräftig zu fordern. Bei 
der Kartoffel sind aber die Stengeltriebe niemlich unabhängig Ton der 
Knolle nnd kennen sich ohne dieselben» aber anAags Jangsamer und 
achw&cber, bis sie genug Wnneln gebildet haben, entwickeln. Weit 
abhängiger ist aber die Ausbildung der Knospe von dem Zusammen- 
hange mit der Knolle bei den monokotylischen Knollengewiehsen, s. B* 
bei Creme» wo die Wurzeln am Grunde der ansgebildeten Knolle her- 
Torbrechen. Aach manche Zwiebelgewäclise bekunden deutlich, daaa 
die in den J^iiihrblättern niedergelegten Nahrungsstuffe zur Ausbildung 
der Knospentheile, nicht zur Füllung der künftigen NährblStter ver- 
braucht werden. So wird z. B. der Inhalt der Nährblätter bei AUium 
ohrnceum und vincale schon durch die Ausbildung der ersten Laubblät- 
ter resorbirt, wo die neue Zwiebel noch ganz klein ist. In diesen Ver- 
hältnissen iLönnen natürlich viele Modüicationea herrschen. . . . 
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hören. Hieher gehören die Stengelknollen von Siurmia mä 
Mmhuph, Anm maeukdumt von Cokhieum, Croeus, 

Ranunculus bnlbosus*). ^ 

Die Momente zu fernem Abtheilungen der Stengelknollen 
isönnen hergenommen werden von der Zahl der Achsenglie- 
der, die die KnoHe bilden, womit gewöhnlich auch die Zahl 
der Knospen zusainmenliängt. Bei Sfurmia und Malaxis 
%, B.) wenigstens an den blüiienden Exemplaren, erleidet nicht 
einmal ein ganzes Achsenglted, d. h. ein Stengeltheil von ei- 
nem Blattansats bis zum nächstfolgenden, die Umbildung, bei 
Colchicum ein einziges, mindestens bei der Ilauptknospe ; 
denn bei den obern Knospen ist es nur ein Theii eines Sten- 
gelgfiedes, der von der Umwandlung betroffen wird; bei man- 
chen Maxiiiarien und bei CroettSy Gladiolu» und Ar um meh- 
rere. Man kann darauf sehen, welche Achseiiglieder sich 
dabei betheiligen; so bei Malaxis das oberhalb des obersten 
Blattes der Grondaefase, bei Cohhtcum das zwischen dem drit- 
ten und vierten ; bei Crocus sind es vorzugsweise die mittlem. 
Auch die Stellung oder Lage, welche die Knolle zu den 
von Ihr zu ernährenden Knospen (vorzugsweise zu der Haupl» 
knospe) ehinimmt, kann berücksichtigt werden. Bei Cekhkium 
z. B. ist die Knolle seitenständig, ebenso bei Maluxisy bei 
CtOCU9 (mindestens in Bezug auf die Hauptknospe) unterstän*« 
dig» weil sieh dort die Stengelglieder oberhalb der Ansatz- 
st^e des Blattes, aus dessen 'Achsel die Knospen entspringen, 
hier unterhalb derselben zu Knollen bilden. Es hüngt dies 

*) Dass bei dieser Fflanze die Knolle eine Umwandlung der Ach- 

sentheile sei) erkennt man leicht schon an den keimenden PAänzchen* 
Die Knolle bildet sicli oberhalb der Kotyledonen. Die Entwicklong der 
oft zahlreichen Blüthenstengel bei dieser Pflanze ist rentrifagal; die 
frischen Blätter treten meist schon im Herbst ans der Erde. — Auch 
die Knolle von Phleum prrtf. v. nod. kann man hierher zählen. Einige 
kürzere Stengelglieder erleiden hier die Anschweilong, Die Neubii-» 
dangen treiben jedoch bald wieder Wurzeln. 
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Ufohl auch damit zuBammen, dass bei Coiekieum die Energia 
der Pflanze in der Ausbildung der Knospen eine von unten 

nach oben abnehmende*) ist (ähnlich wie in der Entwicklung 
der Blüthen eines centripetalen Biüthenstandes), während sie 
bei CrocH$ von unten nach oben zummmt (ähnlich wie in der 
eentrifugalen Entwicklung der Blüthen). — Bei Arum maeu* 
latum ist die Knolle ebenfalls unterstundig, obschon sich die- 
ses Verhältniss scheinbar dadurch ändert, dnss die Grundachse 
gewöhnlich (nicht icnmer) eine andere absolute Lage^ die ho- 
rizontale, annimmt, als bei Crocus, wo sie mehr vertical steht 

Die Hauptknospe ist endlich bei manchen Knollenpflanzen, 
audi wenn sie nicht zur Biüthe gelangen, axillär, z. B* bei 
Colchicum und Malaxu, bei andern Arten nur bei hluheBden 
Exemplaren, bei nicht blühenden dagegen terminal, wie bei 
Cröcus und Arum, 

Auf den Unterschied, dass bei manchen Knoüengewäcliseii 
beim Wiederbeginn der Vegetation die Wurzeln aus der Nein 
bildung hervorbrechen, z. B. Arum, bei .indem dagegen, z. B. 
bei CrocuSß aus der Basis der ausgebildeten, vorjährigen Knolle, 
ist schon im spedelien Theile (in der Schilderung der Knol- 
lenbildung von Croeus) aufmerksam gemacht worden. Im letz- 
teren Falle steht der vorjübrige Theil mit dem diesjährigen in 
dnem weit innigem Zusammenhang, als im ersteren. 

In Bezug auf die Blätter, die an oder unter den Lnol- 
Ilgen Ächsentheilen stehen, kann* man unterscheiden, ob sie mit 
ihren Grundtheilen vertrocknen und stehen bleiben {iuber iU" 



*) Nachdem die Kraft, Laabknoapen sn entwickeln,, jBrleackea ifC, 
kebt dann die Kraft der Blntiienknospenbildang an, welche, gleichialls 
Ton vnten nach oben abnimmt Bei Orchi$ nimmt die Kraft der Lanb» 
knospenentwickliing von nnten nach oben zu, während die Blitthenent- 

-wicklung, wie bei Cohhicnm^ von «nten nach oben abnimmt. Aehnliche 
Vergleicliungen, durch welche man zur Kenntnis» der Productionskraft 
und ihrer Fluctuationen gelangt, iaasen aich natürlich aach bei anderen 
Pflanzen ansteilen. 
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tdealum), s. B. QiadUilus und Croeut, oder pb sie bald ver- 
wesen (I. iifMiMm)^ vne bei .irfifft« 

Man sieht leicht ein, dass viele von diesen Einlheilungs- 
gründen den Knollen als solchen nicht ausschliesslich zukom« 
men, sondern überhaupt der Pflanzenachse, insofern Knospen 
und Blätter an ihr stehen, oder insofern sie mehr oder Aveni- 
ger Glieder zählt. Bei einem allgemeinen Werke über Botanik 
müssen also diese Verschiedenheiten in den Abschnitten über 
die Pflanzenachse und über die Blätter * und Knospen an pas- 
senden Orlen eingeschaltet werden, und sie dürfen bei der 
Knolle nicht als besondere Eigenthünüichkeiten derselben dar- 
gestellt werden. Das gilt in einem noch hohem Maasse von 
so vielen Prädikaten, die man in botanischen Handbüchern der 
Knolle beigelegt hat, ob sie kugelig, rund, glatt u. s. w. ist 

Uebergänge in die gewöhnÜche ZweigbUdung geben unter 
andern OsaUs Hrkta, LycopuM europ, und Menihu arventisj 
wo die Neubildung noch bei ihrer Verbindung mit der Mutler- 
pflanze einige wenige Wurzelzasern treibt, manche /Ws-Arten> 
wo die Mutterpflanze noch längere Zeit frisch bleibt, ferner 
Anemone nemorosa^ Convallaria Fohjgonat. und muUiflara* 

2. Pflanzen mit Wurzelknolien. 

Es sind mir nur zwei Modificationen genauer bekannt; die 

eine bei der Gallung Orc/tis und den ihr nahe stehenden, mit 
einer rmdix biiuberaia versehenen Gattungen*), die andere 



*) Vielleicht, dass auch die Knollenbildung von RnuuncnJiis Ficaria 
hierher gehört; es scheint mir nicht unpassend, hier einige Bemerkan- 
gen über diese Pflanze anzuknüpfen. In einer kleinen Schrift des Hrn. 
Dr. A. Oschatz (,,drei agronomische Abhandlungen; zunächst fiir 
Landwirthe. Berlin J848.") werden die Knollen dieser Pflanze auch als 
Achsengebilde dargestellt und bemerkt, dass sie sich hierin ganz wie 
die von Ortki» Yerhielt«ii. Leider habe ich die Knospen Ton II. Ffe« 
in ihren frfthettea ZattSnden noch nicht nntenncht; was ich aber tonst 
an ihnen beobachtete, spricht mehr dafür» dass auch Uer die Knollen 
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hei Spiranihes, Ganz wie bei den mit Stengelknollen ver- 
sehenen Pflanzen der ersten ■ Abtheilung (a) bädet «ich dk^ 



den Wnrzelgebilden beixozShleii seien. Das Wachsdiiiiii and der Ge- 
fissbondelverlaaf ist ganz wie bei den gewöhnlichen Wnrzelxasem. 
Wären sie eine Ansbanchong der Achse, so miasten wohl die GeOas*- 

biindel bogig nach aussen hervortreten und nach eben, unter der Knospe 
wieder zur Achse zurückkehren; was aber hier so wenig, wie bei Or- 
chis, der Fall ist. Besonders die Knollen nnter der Erde werden oft 
bei einer geringen Dicke einen Zoll lang und so den gewöhnlichen 
Wurzelzasem sehr ähnlich. Die Epidermis der Knollen bedeckt sich, 
auch wenn sie nicht mit dem Boden in Berührung stehen, besonders an 
feucJiten Standorten, mit sehr zarten Härchen. — Wenn die Knolle noch 
ziemlich jung war, so beobachtete ich jedesmal eine rait ihrem antern 
Rande ik«i, aber dicht anf der Knolle anfliegende, äusserst zarte Mem- 
bran, die sich bis unter den Ansatzpunkt des ersten Blattgebildes der 
Knospe, die aal dem Gipfel der Knolle steht, ringsherom zuricksokifr- 
ben liess und hier rings angewachsen war. Erst anf der ans dieser 
Membran heransgetretenen Oberflache der Knolle bilden sich die er- 
wähnten Härchen. DaSS jene Membran nicht etwa ein Theil des liau- 
tigen Scheidentheils des. ersten Blattes der Knospe (welches bald sehr 
klein ist, bald eine Lamina hat) sei, davon habe ich mich überzeugt; 
sie löst sich sdion früh auf. Sollte sich diese Knolle wohl unter einer 
ebensolchen Hülle, wie bei Orchis, bilden? — Wäre letzteres aber auch 
nicht der Fall, immer hat die Deutung dieser Knolle als Wnrzelgebilde 
mehr für sich, als die Deutung als Achsengehilde. Aus der jungen 
Knospe auf dem Gipfel einer Knolle brechen oft gleich wieder fernere 
KnÖspchen, die eine kleine Knolle haben, hervor. Bio Knöspchen anf 
der Spitze der in den Blattachseln des Stengels herTorbreehonden Knol- 
len bilden sich, wie bekannt, im nichsten Jahre ans; hierin schlössen 
sie sich also anch an Orehis an. Die Kndspchen aber (sie sind meist 
aehr klein) anf demGipfol der KnoUoo, weUhe sich ans detr unterirdi- 
schen Basis der blühenden Pflanze, ringsherum in grosser Anzahl ent- 
wickeln, kommen in der Regel nicht zur völligen Ausbildung. Es bil- 
det sich nämlich unten neben dem BUitlienstengel eine Hauptknoape 
ans (wie z. B. auch bei Ran. anricomus und Cnllha pnlnstris)^ oft auch 
einige grosse Knospen; der Theil der Grundachse, aus welchem jene 
Hanptknospe liervorgebrochen ist, bleibt nach Zerstörung des Stengels 
stehen; er bleibt frisch und bildet einen nie«lrigen Ring, an welchem 
ringsherum die erwälmlen grundständigen Knollen dicht gedrängt ste- 
hen. Im nächsten Frühjahr bildet sich nun die Hauptknospe rasch aus 
und empfangt offenbar den Stoff zu dera schnellen Wachsthuai aus allen 
diesen KnoUen, die allmihlidi ausgesogen wordeui ohne dass ihr,e 
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Knolle von OrckiM vor den Theilen, die mit ihr zu einer 
Achse gehören, aus, und ihr Inhalt ivird durch die Auabildung 
jener Theäe resorbnrt, und sie geht mit ihnen zu Grunde. Bei' 

. Spiranihes dagegen überdauern in Verbindung mit der kurzen 
Grundachse, an welcher die Neubildung (die Blattrosette) steht, 
die Knollen die andern Theile derselben Achse^ und ihr Inhalt 



Knospen sich ausbildeten. Dieses Verhalten gleicht in physiolog^ischer 
Hinsicht mehr dem bei Spiranthes. — Pliänichen, welche ich, obschon 
ich ihr Herrorbrechea aus den Früchtchen nicht beobachtete, doch for 
Keimptlänseheii haltoft nmu, zeigten folgende Bildang. Sie hatten ein 
eincigee, 1-^1% Zoll lang gettleltei Keimblatt Die Lamina var aiem-> 
lieh breit, nnd Terlcehrt hersfonnig; der Stiel zeigte auf der Oberseite 
ein4 leichte Forche. Da, wo daa Blatt in ^ie sehr knrze Achse C^m»- 
ItcK/u«), aas welcher gewöhnlich drei (seltner zwei, wenn sich die mitt* 
lere Zaser nicht entwickelt hatte) Warzelzasern (eine mittlere, als Fort- 
Setzung der Stengelachse, aber etwas diinner als diese, und zwei seit- 
liche, dicht oberhalb der mittlem aus der Stengelachse (als Tsebenwur- 
zeln) hervorgehende) entsprangen, bildete der Blattstiel eine häutige 
Scheide. Diese umschloss ein (terminales) Knöspchen, de.'isen erstes, 
kleines Scheidenblatt mit dem (Keim-) Blatte (um 180") alternirte. Un- 
ter diesem KnÖspchen drängte sie!» nach aussen eine kleine, behaarte 
Knolle hervor. Nach Absterben des Keimblattes mit seiner Achse und 
seinen Wurzeln unterscheidet sich eine solche Knospe mit ihrer Knolle 
nicht Ton den aus den Blattechseln ilterer Pflanzen hervorgegangenen 
Knoapen. Der acharfwinkelige Einschnitt am breiten Oberrande des 
Keimblattes, wodurch dessen Terkehrt^etzfSrmige Gestelt herrorgem- 
fen wurde, Hess mich erst glauben^ es habe hier eine einseitige Ver- 
wachsung zweier KeimbUltter atet^efunden; allein die erwähnte Blatt- 
scheide, der Verlauf der Nerven in der Lamina, zwei hohle, enge Ka- 
, naie, die in dem Innern des Blattstiels, ganz wie bei den andern, mehr- 
lappigen Blättern der Pflanze, links und rechts neben dem mittlem 
GefassbQndel verliefen, so wie endlich das obschon seltene Vorkommen 
ganz gleichgestalteter Blätter auch an den Blüthenstielen (manchmal ist 
ein solches Blatt selbst ganzrandig und stumpf oval) überzeugten mich, 
dass es, wie bei Coryilnlis cava und fahavea nur ein Blatt sei. — Rn- 
umneutu* rutacfoHus^ millefolinlm, asiaticus u. a. verdienten wohl auch 
Mnsi<Atlich ihrer Knollen eine genauere Untersuchung. Sollten diese 
Knollen bloss Wurzelgebilde ebne darauf siteende Knospen seki, ao 
wilden sich die Pflanzen ihrer Oekononde nach Shnlieh, wie fifinm» 
tftet, Teibattea« 
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wird zur Ausbildung der Theile der nüchsifoigenden Achse 
verwendet Diese WurseiknoUen entsprechen also hierin im 
Stengelknollen der zweiten Abtheilung. — Andere Unter- 
schiede, die zwischen den Knollen von Orchis und Spiranthei 
herrsclien, sind schon in dem speciellen Theile dieser Schrift 
abgehandelt worden. . . 

3* Zwiebelgewächse. 

Auch diese lassen sich ganz einfach in solche eintheilen, 
bei denen sich dje Nährblätter früher ausbilden^ als die mit 
ihnen zu einer Vegetationsreihe gehörigen übrigen Thdle, und 
dann in solche, wo sich die Nährblatler erst nach der 
Entwicklung der mit ihnen einer Vegetationsreihe angehöri- 
gen Theile, als solche ausbilden. 

' o. Die erste Abtheilung entspricht ganz der ersteh Ab- 
iheilung der Stengel- und Wurzelkiiollen. Es gehören hieher 
die Go^o-Arten, wo, wie gezeigt worden ist, die Näfarblätter 
Tollkommen fertig sind, wenn die auf sie folgenden und mit' 
ihnen zu einer Reihe gehörigen grundständigen Laubblätter 
und (falls es blühende Exemplare sind) auch die Blüthensten« 
gel noch ganz rudimentär sind. Läubblätteir und Blüthensten- 
gel werden von jenem fertigen Nfthrblatt längere Zeit einge- 
schlossen und entfalten sich mit Hülfe seines Inhaltes rasch. 
Es gehören hieher noch TuUpa, Allium ursinum, Moly^ vi- 
neahy rotundum u. a., (nicht aber J. faUaSs f^uUmm und 
Schoenoprasnm, denen in dem speciellen Theile p. 15. 16 nur 
nach dem Herkommen Zwiebeln beigelegt wurden,) femer 
Tigtidia PwmUt, IrU Aipkium, I. persieuj OxgiU ietr»- 
pkj/tta, Saxifraga granuksta und EpüoMum pdlustre*). 



*) In Bezog auf letztere Pflanze vergl. man einen Aufsatz: über 
die Stolonen von Ep. jmhistrc, Hall, hot Zeit. 1847. No. i. Zu dem 
dort Mitg:etheilten bemerke ich nur noch, dass man die Zwiebeln die- 
ser PÜan^e oft schon Ende Augusts ausgebildet fiadot Um diese Zelt 
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lind ihre Schuppenblätter noch nicht mit einer, Luft enthaltenden Höh- 
lung Terseheii, sondern noch solide; auch sind sie, besonders wenn die 
Pflanze in der moosigen Decke Ton Sampfen und nicht an offenem 
Wutm widiit, wciü, Ber Vatsndiied in der Vegetation ron Ep, 
vnd einer Gagen-Kti besteht darin» dast jene Pflanse sn ihrer Antbil- 
dnng längere Zelt nSthig hat» weshalb zwischen der Resorption der 
HUmtaSs der alten Zwiebel (deren atte» branne Sehappen noch im 
Herbst an der Baals der absterbenden Pflanse an finden sind) nnd der 
Bildnng der neaf n Zwiebeln eine grosse Panse eintritt, während bei 
Gagen die Veg:etationszeit sehr kurz ist, nnd so auch Resorption der 
alten nnd Füllung der neuen Zwiebel ziemlich genau znsammenfsllm; 
die Mitte zwischen beiden halten in Bezug hierauf einige Jffium-Arten, 
Z, B. A. olerncennx. Alle üntt isrhiede, durch welche sich f'p. pnl. und 
auch Saxifr. grnn. von den monokotylischen Zwiebeln zu entfernen 
scheinen, werden sich bei genauer Prüfung als unwesentlich heraus- 
stellen. Entwickelten sich z. B. bei Lilium hulLijcnim auch aus dem 
untersten Theile der Stengelachse zwischen den hier sich finden- 
den Wurzeln (nicht an der Grundachse) solche Zwiebeln wie an dem 
oberirdischen Theile, wären diese gestielt nnd kamen sie im nächsten 
Jahre schon zor Blnthe, so wäre in Bezug anf die Vegetetion zwisidien 
ihm und Bp. pnl. gar kein Unterschied. AUe diese, die Gleichheit her- 
TomliBaden Pnnkte sind aber solche« dte sich mit der Natnr der Zwie^ 
bei gar wohl Tertragen nnd anch bei Zwiebelbildnngen, die allgemein 
als solche angenommen werden, aoftreton. — Anch bei Sp, montan, 
stirbt, wie frnher 'bemerkt wnrde, die ganze Mntterpflanze wh» JHt 
Jnng^ Triebe,- deren erste Blätter gleichfalls dicht zusammengedrängt, 
schuppenförmig und etwas fleischig sind, sind sitzend ; sie treiben schon 
im Herbst (bei E. pnl. erst im Frühjahr) Wurzeln und entfalten auch 
in jener Jahreszeit schon ihre grundständigen, rosettenartig gestellten 
Laubblätter. Vergleicht man hierzu E. parviftorum^ wo die Triebe noch 
an der (später gänzlich zu Grunde Ziehenden) Mutteriifianze Wurzel 
schlap:en und ihre Blätter ausbilden, so hat man an den Arten dieser 
Gattung Gelegenheit, sich von der Richtigkeit dessen, was ich von den 
Bedingungen des Zustandekommens der Zwiebel- und Knollenbildung 
gesagt habe, zu überzeugen und kann sich zugleich eine sichere Vorstellung 
machen, wie die an das Vorhandensein TOn Zwiebelbildnngen gebnn-* 
denen Pflnnzen allmählich sieh dem Verhalten der nicht swiebeltragen* 
den Pflanzen nähen. — Wahrscheinlich wird man anch die Gebildet 
dnvoh welche nnsere Ütrienlarien perenniren, sn den Zwiebeln rechnen 
missen. Man Tcrgl. eine Abhandlnng 'toa Herrn Benjamin, Halt 
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er. In solche Zwiebelgewächse, wo zur Ernährung der 
diesjährigen Gebilde nur Nährblätter dienen^ die von der; 

' nächstvorjährigen Vegetationsreihe herröhren und^die übri* 
gen Gebilde (mit Ausnahme des bleibenden Achsentheils, an 
welchem die Nährbiätter sitzen^ und welcher die Verbindung 
■wischen ihnen und den m ernährenden diesjährigen Bildua» 
gen erhält) derselben überlebt heben. Hierher gehören 0a- 
lanihus nivalis^ Fritiilaria Melcagris und imperialisj Orni" 
ihogalum umbeUatnm (und wahrscheinlich LiUum candidttmy 
Sie correspondiren ganz der swdten AbÜieilung bei den Sten-, 

' gel- und Wurzelknollen. 

ß. In solche Zwiebelgewächse, bei denen die diesjährigen 
Gebilde sich entwickeln mit Hülfe von ISährstofien, die in 
Nährblättem niedergelegt shid, die der sweitvorjälirigeii: 
Vegetationsperiode und oft einer noch (rOheren angehören, 
oder wo wenigstens Blaltgebilde nicht bloss des niichstvorher- 
gehenden Jahrganges» sondern auch noch früherer Jahrgänge 
mit Nährstoffen erfiillt mdy was bei den unter a. charakteri- 
sirten nie der Fall ist In diese zweite Unterabtheilung gehö- 
ren Ornithogalnm nntans, Hyacinihus orieniaUs, Muscari 
raeemosfmj boirtfodes, mosckatumß SeUla amoena, IMitmH 
Martagon und bulbiferum, Leueojum vemum, Narchsui 
Psendo-NarcissHS, Amaryllis formosissima. Es ist natürlich 
zwischen dieser ünterabtheilung und der ersten nicht ein so 
fester Gegensatz, wie zwischen beiden und der ersten Abthei- 
lung, immer aber lassen sieh, wie ich das in dem speciellen 
Theile nachgewiesen habe, beide Unterabtheiiungen ohneSchwie- 



bot. Zeit. 1847. No. 1. u. f. Aehnlicli wie Ep. pal. oder montnnum per- 
ennirt wahrscheinlich auch Pinijuicula vulgaris ,* wenigstens sterben auch 
bei ilir die Theile der alten Pflanze ab, und die Neubildongea draiH 
gcM sich in eine Ton kvtieii BUUton fvUIdet« Knoape sasanmeB; iA 
wdi» ab«r idoht, ob dieat NenbiUUageii icli«ii in HeilMt WmMl trai^ 
^a oder erat im aSchateii Frühjahr« 
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rigkeiten wieder erkennen. Den, alltnähÜchen Uebergang 
d«i hieher gehöreodleii ZwiebelgewKchscii su den- vai auflU« 
lend umgebildeton Blittem nicht Terseheiieii ausdatienideii 

Monokoiyledonen macht man sich am deuUichsten, wenn man 
Leuetffuißß AmmyUU farmonsikma, die Otniim» und Ahe^ 
AxUm mit dnander vergleieht 

Es fragt sich nun, wie man im Interesse der beschreiben- 
den Botanik diese bei den Knollen- und Zwiebelbildungen 
hsmcliciiden Verschiedenheiten kun bexeichnen soll. Man 
kfimte die ZiKiebehi und Knollen der ersten AbÜieilung ein* 
jährige (bulbi (tunui, iubera annHa)j die Kjiollen der ersten 
Abtheihing und die Zwiebeln der Unt^abtheilung o* zweijährige 
(kimma), endlich die Zwiebebder Unterabtheilung/?. 'mehrjährige 
(perefmes) nennen*). Wenn man den richtigen Begriff damit 
verbindet, so isl dagegen wohl nichts zu bemerken. £s iäast 
aich aber nicht verkennen» daas auch Manches gegen diese 
Beaeiefanungen spricht, unter andern, dass es wie ebe con« 
iradiciio in adjecio klingt, wenn man von einer perenniren- 
den Pflanze mit ein- oder zweijähriger Zwiebel, oder auch 
wie ein Pleonasmus erseheint, wenn man von einer perenni- 
renden Pflanze mit perennirender Zwiebel spricht; dann auch 
dass die Bildung und das Vergehen der einjährigen Zwie- 
|>el gerade wie bei den eigentlichen Bumnra in iwei Erd- 
jahre illllt Wollte man aber dieae Zwiebeln sweijührige nen- 
nen, so wäre man wieder wegen eines Ausdrucks für die 
«weite Abtheilung in Verlegenheit« Ich ge&tehe, dass ich mit 



*) Man wird leicht erkennen, daii meine Bezeicfanongsweiie eine 
andere ist, als die m der Schrift des Hm. von Berg: Biologie der Zwie- 
bdgewichse, nnd in der Pflnnsenphytiologie von Moyen. Denn nach 
diesen SchriftiteUeffn gehört aoch'^'vMciMi zn den einjährigen Zwie» 
beln (Knollen), so wie aneh Fritillarin. Diese gehören nach meiner 
Beieil^nngsweise zu den zweijährigen Knollen nnd Zwiebeln« TitUftt 
dagegen xochne iob, wie jene, an den einjährigen Zwieh«ln. 
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dem Auffinden anderer, angemessener Bezeichnungen nicht 
glücklidi gewesen bim Am passendsten erschien es mir nodi, 

wenn man die erste Abtheiliing ^^i* praevenienfes (oder 
praeveniitii), inbera praeuenieniia nennen würde, weil doch 
die Theile» welche die Zwiebel oder Knolle bilden, den andern 
zuvorkommen. Die zweite Abtheilung wäre demnach als 
bulbi rcliciij tubera reUefa ipostventiiia) zu bezeichnen, und 
man könnte durch Zusätze wie: unius anni und plttrum ati" 
norum die Unterabtheilungen ct. und ß. bei den Zwiebdn be- 
zeichnen. Wenn man mit 0 (Gegenwart) die zwn diesflM-* 
gen Biüthenstengei gehörigen Theile der Grundachse, mit V 
die Theile, die aus frühern Jahren als Nährblätter übrig ge- 
blieben sind, mit Z endlich die nächs^ahtigen Theile bezeich- 
net, so kannte man mch dardi folgende Formebi*: G-^-Z, die 
ein-, durch: lV-\-G-\-Z, die zwei-, durch: 2 (bis circa 5) 
r+G-hZ die mehrjährigen Zwiebehi (und durch die erste und 
zweite Formel die beiden Abtheilmigen der Knollen) veran- 
schaulichen. — In vielen Fällen wäre aber wohl eine solche 
Umschreibung angemessener, durch welche die Analogie mit 
▼erwandten, aber nicht mit Knollen oder Zwiebehi versehenen 
Arten und Gattungen, oder £e Verschied^eil von diesen 
deutlich hervorträte. Leider fehlt es auch anderweitig an be- 
zeichnenden Ausdrücken für die verschiedenen Modiiikatioaen 
des Perennirens der Stauden, sonst wäre leichter -geholfeik 

Wie man die Blätter einer Pflanze überhaupt unter sehr 
verschiedenen Gesichtspunkten betrachten kann, so auch die 
der Zwiebel. Berücksichtigt man die Zahl der zu Niederlagen 
von Nährstoffen umgewandelten Blätter, so kann man Zwie- 
beln mit einem Nährblatte, mit einigen (armblättrige) und 
mit vielen (reichblättrige) unterscheiden. Die ersten werden 
als buWi soUdi bezeichnet*). So bei Gagea, hei AlUum Mokf, 



*} So in Sciileiden's wissenschaftlicher Botanik. — Bischofft 
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A. vbuMk, SeoroiU^frutm u. swei NährbliitUr hat AU, 



Tulipa Gesneriana, Friiillaria imperialis; viele: Ihjacin'- 
thus orientaUs und die Lilieo. — Bei manchen wird nur der 
3dieideiitheU einet Laubblattes oder m^ereri oder nur die 
untertten Theile der ScheidenbUitter sum NShrbehalter, i. B. 
Allium ursinum, Leucojum vemum,- bei andern sind es ganze 
Seheiden- oder Schuppenblätter, wie .bei Qagea und LUium 
Mmio99n, oder beide Modifikationen sind vereinigt, bei Hyi»- 
cinthus und Lilium candidum. 

Man kann auch die Anordnung der Blatter an der Grund- 
achse berucksidlitigen, «ob sie spiraiig oder streng altemirend 
stehen ; ersteres ist der Fall bei H^wiiniku9 und lAUum, lets- 
teres bei Leucojum, Sind im ersten Falle die einzelnen Blät- 
ter im Verhältniss sur Grundaohse schmal^ so entsteht die 
schuppige Zwiebel (bM, imbneaius) s. B. bei IMitmß wo 
aber die jüngsten Zwiebeln auch schalig sind, cf. Meyen 
Pflanzenphysioh III, 34; sind sie aber breit und scheidenför- 
va^ so nennt man sie häuüg oder schalig (6. iumcatus). Bei 
mmchen sind die NShrblKtter mit einander stettenweise ver- 
wachsen, so bei Friiillaria imperialis und Ormihoyalum um- 
bßUatum; hü den meisten decken sie sich nur oder umsddiea- 
sen sie sich nur fesl^ ohne zu verwachsen. 

Einige sind mit trockenen Häuten bedeckt, so die Gageu" 
Arten, Uyacinihus u. a.; andere haben keine solche, z. B. 
Fritiüaria. Jene entsprechen den iub^ribmi veMtiiia bei CSsl- 
ekieum, diese den tuberibuB mulU von Arum* Die Häute 
nehmen übrigens, wie das bei den einzelnen Zwiebeln nach- 
gewiesen worden ist^ einen sehr verschiedenen Ursprung und 



Handbuch der hot TerminoloKiet nmuit dichte (mK^) Zwiebel die, wo 
die BIStter der Zwiebeldecke sa einer dichten Masie ▼enchmoUen aiad^ 
nmL rechnet hieher Owenr md Mu kk wmm 
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können sehr verschiedene Beschaffenheit haben, was aber mit 
der Zwiebd soleher nicht in Beiiehung gesetst werden darf. 

Manche dieser Bestnnmungen, die noch leidht vermehrl 
werden könnten, wenn man z. B. auch darauf Rücksicht nähme, 
ob die Blüthenstengel terminal oder lateral wären, sind den 
Zwiebelpflanzen keineswegs eigenüiömlich, sondern sind ihnen 
gemeinschaftlich mit andern Pflanzen, treten aber bei jenen 
meistens, weil die Theiie nahe an einander gerückt und auf- 
£sllend umgebildet sind, anschaulicher hervor. Dass die Zwie- 
beln vorzugsweise bei den Monokotyledonen auftreten, hat 
wohl seinen Grund datin, dass bei diesen die Blatäiildung 
überhaupt vorwaltet. 

Ich will nun die wichtigsten Ansichten über die Natur 
der Zwiebeln und Knollen darzustellen, und insbesondere die- 
jenigen, welche man als die jetzt verbreitetslen und die mei- 
sten Bekenner zäldenden anzusehen hat, genauer zu prüfen 
▼ersuchen. Bei andern, die bereits alle Geltung verloren ksr> 
ben, wird die blosse Relation genügen. Da es keineswegs 
meine Absicht ist, eine nur einigermaassen vollständige Ge- 
schichte der Ansichten, die sich im Laufe der Zeit über diese 
Gebilde geltend gemacht haben, zu liefern, so bedarf es nicfat 
einer Rücksidilsnahme auf sehr viele botanische iSdififtsteller; 
es wäre zur Ausführung einer solchen Absicht die Benutzung 
einer vollständigen Bibliothek erforderlich, auch würde das 
Resultat zuletzt doch kaum von grösserer Bedeutung seii^ mut 
man würde, um die Ansichten über einen so speoiellen Ge- 
genstand gehörig würdigen zu können, imoier auf vieles An- 
dere, ja auf den Entwicklungsgang der ganzen Wissenschaft 
zorttckkonmen müssen. Ich werde mich also danmf beschrin-. 
keo, nur die Ansichten einiger weniger Schriftsteller anzuführen. 

Das Leben schuf sich die Namen für die Erscheinungen, 
die es umgeben, ausgehend von einfacher Anschauung, lufirie- 
den, dass dieselben bei dem Anstansch der Gdbnktti mi 
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flbtrluiupt fiir den gdttigtn VatkthBt pastMde Aequivaleiltö 
i&r die Gegenstände der wirkliefaen Welt waren, und unbe- 
kümmert um strenge Begriffe. Die Wissenschaft, auf dem 
Boden des Lebern erwachaen, und in ihren ersten Stadien 
gam im Dienste desselben und den praktischen Bedürfnissen 
desselben zu Hülfe kommend, übernahm ohne Weiteres die 
Namen für die Gegenstände, mit denen sie zu operiren halte, 
imd erst spiiter, wo sie aus dem Kindesalter heraustrat, da 
aldlle sidi die Nothwendigkeit heraus, mit den Namen be- 
stimmte Begriffe zu verbinden. Es werden daher anfänglich 
die Namen (oft nur etymologisdi) erklärt und gesagt, was 
darunter ni verstdien sei. Man geht dabei vom Namen aus, 
der irgend eine Anschauung fixirt hat. Erst da, wo die Wis- 
senschaft wahrhaft Wissenschaft wird, indem sie sich wirklich 
mr Herrin ihres Gegenstandes macht und ihn dm^dringt, ver* 
führt sie anders; sie geht von ihm selbst aus, und indem sie 
das, was sie von ihm erfasst hat, festzustellen bemüht ist, 
sucht sie nach angemessenen Ausdrücken und greift dabei 
teaeh dcBen, db ihr die Sprache des Lebens — und wäre et 
auch ^e eines untergegangenen Lebens bietet, oder falls 
diese zu arm oder zu unbestimmt ist, bildet sie sich selbst 
ihre Besctchnungen» 

So ist es denn auch mit den uns hier engenden Be* 
Zeichnungen. Es ist nicht die Aufgabe der Naturgeschichte, 
sondern der Etymologie, nachzuweisen, von welchen Merkma* 
len die Anschauung bei der Namengebung iiir die Bildmigen, 
die wir fetst Knollen und Zwiebeln nennen, sich geheftet hat, 
und welche Metamorphosen diese Namen oft auf ihrer Wan- 
derung aus der Sprache des einen Volkes zu der des andern 
.erlitten. Uns interessirt es hier nur, dass man jene BilduBH 
gen, die man bei vielen Gewächsen kannte, zu den Wurzeln 
rechnete, weil sie sich an der Stelle finden, wo man sonst die 
Wundn wa finden gewohnt ist, und Wurzel der .GolUetKrnam« 
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für alle Theile der Pflanze war, mit denen sie sich in. defi 
£rde befettigty oder die in derselben verborgen tuuL 

So sagt unter andern Plinius hUt* naU Xl^, ßs tMä 
(«c. herhis horiensiis) radices carnosae, ut betae aut magis 
Hummum eroco* In einem alten Werke (BartholomaeuM 
anglieuM de ordme frairum mmtrum de proprAetmiim 
bu9 verum, gedruckt 1480) finde ich manche reciht gat6 
Bemerkungen iiber die Beschaffenlieit einiger Knollen mid 
Zwiebeln» die gleichCalls «i den Wunein gerechnet werdeik 
Bs wird dabei immer dtirt: Aristoteles Wher vegeiahilimm*)* 
Einige will ich hier mittheilen: crocus habet magnam conve- 
nieniiam et eünilitudiuem cum cepa et oBColouia m radice; 
differi miiem ab uiraque qwmiam eepa ehe rtüHx end etl 
eentmua rmiue (diese Stelle ist vielleicht umsuändem in: el 
HÖH rara; sie ist dicht und nicht locker) et tion facit semen 
Mcut Mcohma, eed etiam est iota ratio ^tu eemüuUiva in 
radute* &mnee iunSeae eroei emi mucrae* et noii recipiuni Iih 
nieae efue oriri oft una parte (aus einer einzigen Stelle) ee» 
pae suae, sicut accidit in ascoloma et domeetica cepa. sed 
ümpiunt tmiem eroei a heie germinaiuntum veHorwm ee* 
p%Uarumm Habet autem cepa eroei nuBeee eapiUares, qtdbüe 
adhaer et terrae et atirahit sibi nutrimentumy ut Ulium ei allium 
et hujus modi et quando cepa croci est grossa et jam ma^ 
iura, ineipit dividi et mudUpUeari i» eapOa muUa proptia» 
tmdeae et radioee kabemtia^ er eim§Me ereeeit phmta. Sr 
quo patet, quod in ejus capite seu radice est ejus virtus 
eesaiiuaiva, quae eet sm muUipUeaiiva et euae epeciei eem*' 



*) Woher diese Stellen entlelint worden sind, das will ich hier un« 
erörtert lassen. Aus der Schrift: tle plantig, welche früher dem Ari- 
stoteles zugeschrieben worden ist, und die Herr Prof. Meyer zu- 
letzt herausgegeben hat, stammen sie nicht. , — Leider steht mir weder 
der Theophrast, noch der Dioskorides, noch Albertus Mag- 
nus zu Gebote. 
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$erwdiwu Diese Schildening ist in ihrer Art (abgesehen von 

der vielleicht verderbten oder von mir nicht richtig verstan- 
denen Stelle) vortreillich. Unter dem Abschnitt: cepa^ heisst 
es: habet cepe sUpUem, in tfuo facit semeft, et habet ra-* 
dieem pluribus iunicis veetHam; et siib radiee habet aUae 
radiccs quasi capillares, quibus nniräur grossa radtx; ad 
iotam herbam humor tranemHiilur radicaUs, Eine 6teile 
aus ieidorue BispaL wd daselbst dtirt: cepa vel eepe 
eei herba cujus vis Iota est in radice et ideo cepe vocatiir, 
quia non habet nisi capui* Auch die Zwiebehi der Lilien 
and Laucharten werden angemessen beschrieben. Hierony* 
mus Bock, um aus der Periode der wiedererwachenden Wis- 
senschaft wenigstens einen Gewährsmann anzulühien, sagt in 
seiner naiven Weise (Kräuterbuch f. 264): ,,was ist bulbus än- 
derst, dann em vilfadie Zwibelwurtsel, es sei gleich Knoblauch 
oder anders, so muss man mit Plinio sagen, das vil wurtzeln, 
sonderlich die vilfältige zusammengedrungen werden, ßulbi 
heissen. bin summa was järlich newe Augen oder neben- 
wurtsei stossty als die Gilgen, als Zwibel, der Alant, die GoldU 
wurtzel, der Aren u. s. w. mag alles liulbosum genandt 
werden." 

Tournefori (Aitf* rei herb. L 673) unterscheidet ra- 
diee» tuberosac, von denen er zwei Unterabtheilungen 

macht, ob die Knollen auf einander sitzen (bei Crocus und 
Gladwiue)f oder ob ne an einander geheftet sind (FriiiUaria 
Meteatfrie und ColeMeum)^ radieee squamoeae (IJÜum) 
und r adle es bulbosuc (auch schlechtweg bnlbl genannt), 
die aus Häuten, die sich umfassen, gebildet werden; er nennt 
die letzteren auch radieee tunieatae und gibt als Beispiel 
Narcieeue und Eyamnthu» an. Einer besondem Kritik der 
Ansiclit, nach welcher man alle Zwiebeln und Knollen zu den 
Wurzeln aählte, bedarf es jetst nicht mehr. 

Eigenthömlich ist die AuffiassuDg der Zwiobeb bei Linn^ 

16 
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m der pkUotophia hoiamea p.^fL Die Theile (parte$ c&n^ 

siitutivae) der Gewächse sind: radix, hcrha, fruciificaiio. 
Zur Wurzel, die aus radicula, cundex dcscendens und adscen- 
dens besteht, rechnet er allerdings sehr viel; denn „Alle Bäume 
und StrSucher sind Wurzeln über der Erde.** Zur herba ge» 
hörl ausser irnncns, folio, fnlcra auch das hybcrnaculmti. 
Das letztere nennt er hcrbac compendium aupra radiceni oder 
pari planiae vkcludenB herbam embryonem ab eslemU tn- 
juriii; es vnrd unterschieden in buttf$a und gemma. Der 
hiilbus ist ihm (p. 50) das Winterlager, welches dem caudex 
descendetis, die Knospe aber dasjenige^ welches dem catidex 
adsüenden$ aufsitzL So ist ihm also btdbus ein der Knospe 
CO-, nicht subordinirter ßegrifl*, und indem er jenen als ein 
Winterlager bezeichnet, liat er mindestens eine Ahnung des 
richtigen Verhaltens. Er unterscheidet dnen bulbua sguamO" 
aus (JUUum), aolidua (tumsians avbHaniia soüda mil Tul^a 
als Beispiel!), funicutus (Cepa officinarum) und endlich «r* 
ticulatus, wozu er Latliraea, Martynia und Adoxa rechnet 
Ueber KnoUenbiidung findet sich weniger in der pkihtQ^ 
phia boianica. Linn^ rechnet sie zum eaudesF deseendena. 
Auch in iler Kinleitung, welche Linne d^m systeAia vegeiabi- 
lium vorausschickt, keliren Zwiebel und Knospe als Unterarten 
des Winterlagers (hybemaeulum: eompcfuUum HerbaeioimM 
sguamosnm) wieder. Sie werden hier nach ihrer Zusammen- 
setzung unterschieden; die Zwiebel, heisst es, wird gebildet, 
aus d^n Grundlheilien der vergangenen Dlütter, die Knospe aua 
den Anlangen der künftigen Blätter. Uebrigens wird wieder 
cum Behufe der Pflanzenbeschreibung (delineafio plantarum 
in ityst* veget, pAl) eine radü; globosa {luberosa^ fasci" 
eularU, palmata) und bulboaai {granulata) twUeakt, 90- 
Viia, 9ifuamo»a, unterschiedeil, und so Knollen- und Zwiebd- 
gebilde zur Wurzel gerechnet. Auch in der philos, bot. p. 102, 
wo vom Habitus der Pflanzen geredjet wird, gedenkt Linne 
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bei der Anordnung der Wurzel (radicaiio) dm* Zwiebein und 
Knollen ; aber im Syst* veget., wo bei dem Habitus gar nicht 
mehr die radicaiio erwähnt ist, wird der bnüua wieder unter 
der Knospung (gcmmatio) angeführt. 

Wir sehen daraus, dass sich bei Linne über die Bedeu- 
tung der Zwiebeln und Knollen manches Schwanicende findet 
Ueberau tritt das Bestreben hervor, die Natur dieser Gebilde 
zu erfassen, aber zu einer festen Ansicht ist er noch nicht ge- 
langt. In seinen systematisciien Werken nimmt er im Ganzen 
nur wenig Rücksicht auf die Zwiebeln und Knollen; er er- 
wähnt z.B. in seinem Syst. veget. der letzteren bei den Fu- 
marien gar niclit, wahrend er es doch bei ürc/iis thut. Der 
Meisler erfreute sich mehr an den Blättern und Blüthen und 
stieg allenfalls dann zu dem Unterirdisclien, wenn das Ober- 
irdische hinreichende Entscheidungen über die Trennung der 
Arten nicht gewährte. 

Ein ähnliches Schwanken tritt uns auch in C. Spren- 
gers Schriften entgegen. In der ersten Ausgabe seiner An- 
leitung zum Studium der Gew. 1, 249 reclmet er die Zwiebeln 
zu den Knospen (weil beide im Bau fibereinstimmen und eine 
ähnliche Bestimmung haben). „Die Zwiebel,** heisst es, „ist 
mit eigenlhümhchen Hüllen oder Schnp])en umgeben, wie die 
Knospe; unter ihnen sind die Blätter befindlich, die sie hervor- 
treibty und iü der Mitte aller dieser Umgebungen ist die künf- 
tige Pflanze, welche geschützt durch alle diese Hfillen henror- 
treibt, wenn die Zwiebel von ihrem IMullerkürper getrennt ist. 
Was der Wulst bei Knospen ist, das ist der feste Grundkör- 
per (feste runde Scheibe) bei Zwiebeln, und so wie die Knospe 
nur Wurzehi schlägt, wenn sie von der Mutterpflanze getrennt 
der Erde anvertraut wird, so treibt auch die Zwiebel nur 
Wurzeln, wenn sie sich von der Mutterzwiebel abgerissen 
hat (?).** Er unterscheidet ächte und unachte oder feste Zwie- 
beln, „bei letztem bilden sich keine iSchuppen, und die junge 

16 • 
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Brut bricht nicht wägerecht, sondern über der Mutterswiebel 

hervor." Als Beispiel wird Colchicum angeführt. Die Knol- 
len werden dadurch charakterisirt, dass sie ihre Brut nach 
allen Seiten ansetzen und nach allen Seiten Wurzeb schlagen, 
was bei den ächten und festen Zwiebeln nur an dem untern 
Theile der Fall sei. — In der zweiten Ausgabe jener Schrift 
werden die Knospen, Knollen, Zwiebeln und Keime: blosse 
Abänderungen derselben Zusammendrängung der Urformen und 
der organischen Massen in verschiedenen Pflanzenfamilien, ge- 
nannt. An einer andern Stelle werden die Knollen und Zwie- 
beln als Behälter der Nahrungssäfte, als Werkzeuge der Ver- 
mehrungskraft bezeichnet, und sie werden in angemessener 
Weise mit den Samen in Vergleich gestellt. Trotz dessen 
kommen bei den Kuhstausdfücken für die Modiiicationen der 
Wurzel und des Stammes auch die Zwiebel und die Knolle 
wieder vor (I. p. 321), und in den Grundzügen der wissen- 
schaftlichen Pflanzenkunde (von 1820) werden die Knollen und 
Zwiebeln ohne Weiteres zu den Wurzeln gezählt. 

Herr Prof. Bischoff rechnet in seinem Handbuche der 
bot Terminologie die Knollen und Zwiebeln zu den Vermeh- 
rungsorganen und coordinirt dieselben den Knospen und den 
Lenticellen. Die Zwiebel ist nach ihm: die knöspenähnliche, 
aus dem unterirdischen Stocke oder aus den Knoten des Sten- 
gels sich entwickelnde Anlage zu einem neuen Stengel oder 
zu einer neuen Pflanze, deren Unterlage (Stock) bleibend 
ist, während die Knospe ak die aus den Knoten des Stammes 
sich entwickelnde Anlage zu einem neuen Aste definirt wird. 
Der Unterschied wird also darin gefunden, dass hier die neuen 
Theile in Verbindung mit den altern bleiben, dort aber sich 
lostrennen von ihnen. Der Knollen wird zu der Zwiebel in 
Gegensatz gestellt: „er ist eine verschieden gestaltete fleischige 
Unterlage, welche die Anlage zu einem oder mehreren Stengeln 
oder neuen Pflanzen auf ihrer Oberfläche trägt und nach Ent- 
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fallung der letstem (früher oder später) abstirbt.** Zu den 

Z^viebeIn werden (als bulbi soUdi) auch Crocus, Gladiolus, 
Colchicum, zu den Knollen auch Sajcifraga yranulata ge- 
rechnet. 

Herr Prof. Schleiden ordnet die Theile oder Organe 

(über den Begriff' eines Organs bei den Pflanzen ist zu vergl. 
wissenschaftl. Botanik II, 6) der phanerogamen Pflanzen imter 
fünf Rubriken: Wurzelorgane, Axenorgane, Blatt- und Knos- 
penorgane, und das neue Individuum. Zu den Knospenorga- 
nen, mit welchen wir es hier allein zu thun haben, gehören 
(ausser der horizontalen Axe, dem Blüthen- und Fruchtstand 
p. 115) die Knospen. „Knospe ist das unentwickelte^ aber 
entwicklungsfähige Ende einer Haupt- oder Nebenaxe.** Es 
werden nun die Knospenorgane nach mancherlei Rücksichten 
unterschieden. Uns interessirt hier vorzugsweise die Einthei- 
Jung in gemmae pkmtiparae (Brutknospen) und g. ramiparae. 
„Man kann," heisst es (II, 198), „unterscheiden Knospen, die 
sich im natürlichen Lauf der Vegetation von der Mutterpflanze 
trennen und zu selbslständigen Pflanzen werden (jf. planiip»), 
ahd solche die mit der Mutterpflanze für immer verbunden 
bleiben (g. ramip.)'' Als ein wesentlicher Unterschied zwi- 
schen Brut- und Zweigknospen*) wird an .einer andern Stelle 



*) Die beiden wesentlichen Merkmale der Brutknosjien finden sich 
aber nicht immer beisanimcn ; denn manche Knospen bilden im natür- 
* liehen Verlauf und zwar sehr bald durch Absterben der Mutterpflanze 
oder durch Absterben eines Theils der Knospeiiaclise selbstständige 
Pflanzen, ohne einen Tlieil besonders fleischig auszubilden z.B. Snmo- 
lu$ Vahrandi, Epilob, paroifl., Frojaria nnd Parnaäii» paiu$lr, (wollte 
man dagegen einwendea, dass diesen keine itreng unterbrochene Vege- 
tation znkäme, so iat ansaer Andern za bemerken, daas dann anch bei 
den Knospen, die sich nnonterbrochen fortentwickeln, Brat- und Zweig- 
knospen hStten unterschieden werden massen); andere Knospen werden 
in ihren TheUen fleischig, ohne selbststlndige Pflanzen za bilden, wie 
bei LiUum Marlagon. Man kann also sagen: das erste HerlUDal be- 
zieht sich hauptsächlich aaf das Verhalten der Matterpflanze» das zweite 
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(p. 204) hervorgehoben, „dass erstere entweder in allen ihren 
Theilen, wie die meisten Zwiebeln und ZwiebelLnospen, oder 
nur in ihren Axenorganen, wie bei den äditeii Knollen, oder 
nur in ihren ßlattorganen, wie bei dem sogenannten bulbu* 
soUdti», (z.B. hei AlUum ursinum) oder endlich nur in einem 
bestimmten Theil ihrer Axe, z. B. bei den einlieiinischen Or- 
chideen und bei der Georgine,- auffallend massig (fleischig) ent- 
wickelt sind^ während bei den Zwdgknospen dergleichen nicht 
stattfindet.** Die Brut- und Zweigknospen sind Unterabthei- 
liuigen der Knospen mit ruhender Vegetation ^ die ßrutknos- 
pcn zerfallen wieder in Zwiebeb,. Zwiebelknospen, KnoUen, 
Knollenknospcn, ScheinknoUen (und Samenknospen). 

Während also von Herrn Prof. Bisch off die Knospen, 
Zwiebehi und Knollen einander beigeordnet sind, ist hier der 
Begriff der Knospe erweitert, dass derselbe mit dem der Ver- 
mehrungsorgane (im Sinne des Erstgenannten) fast eusammen- 
fällt. Die Knospe im Sinuc Bischoff's stimmt überein mit 
Schleidcn's yemina ranüpara. 

Es scheint mir zur sichern Begründung eines Urlheüs 
über die Frage, ob man die Zwiebeln und Knollen mit Recht 
in eine so nahe Beziehung zu den Kno.sj)en gesetzt habe, noth- 
wendig, auf die Natur der letztern näher einzugehen. Die 
Knospe ist kein Organ*), sondern bloss ein Zustand. — der 



auf (las der Ncnbildting; aber die Eigenthiiniliclikeit, welche das zweite 
bezeiclinel, kann eiiitretea ohne die Eigenthi'unliclikeit, welche das erste 
bezeichnet, und umgekehrt: die erste kann vorhanden sein ohne die 
zweite. 

*) WiU man die Knospe ein Organ nennen, lo mvn man auch den 
Pflanzenembryo, weicher der erste Zustand eines neuen Exemplars isi^ 
wie die Knospe der eines neuen Aclisentheils, ein Organ nennen. Aber 
besteht denn die Knospe und der Bmbryo ans etwas Anderm, als aus 
Achsen- (Wurzel-) und Blattgebilden? Die „T heile oder Organe** 
des Embryo und- der Knospe sind also dieselben Organe, mit denen 
man doch die ganze Knospe und den ganzen Embryo an eine Reihe 



. kju,^ cd by Googl 



»47 

frühere — eims Organs »oder Organcomplexes^ so auch einer 

Haupt- und Nebenachse mit ihren appendiculären Theilen. 
Man kani) in vielen Fällen gar nicht angeben, wo die Knospe 
aofhöri Knospe su sein, indem die Uebergänge von dem un- 
ausgebildeten bu dem ausgebildeten Zustande ganz allmahiich 
sind. Dies ist der Fall bei den' Pflanzen mit nicht ruhen- 
der Vegetation und solohen, bei denen zwar ein Stillstand in 
der Vegetation eintritt, während dessen aber die Knospen in 
besonders gestalteten Hüllen nicht eingeschlossen sind. Wer 
will bei der Myrte und bei den meisten unserer Stauden sagen, 
wann die jungen Achsen aus ihrem Knospenzustande heraus- 
treten? — Es gilt dies noch mehr von den Zweigknospen der 
einjährigen Pllanzen. Oder will man diescMi keine Knospen 
beilegen? — Dann müsste man die Definition von Knospe an- 
ders gestellt haben, und man würde, wollte man ihnen die 
Knospen absprechen, sich nur in Widerspruche verwickeln. 
Was ferner die Eintlieilung der Knospen in Brut- und Zweig- 
knospen (oder was, ohne dass verkannt werden soU, die erste 
Eintheilung sei sachgemässer, mindestens für unsem Zweck 
ziemlich dasselbe ist, der Vermehrungsorgane im iSiiinc Bi- 
schoffs in Knospen einerseits und Zwiebeln und Knollen an- 
drerseits) und die Unterordnung der Knollen und insbesondere 
der Zwiebeln unter die Brutknospen anlangt, so ist Folgendes 
zu bemerken. Als die nota chcuracleristica für die Brutknospe 
wurde, wie wir sahen, angegeben, sie sei one Knospe^, die 
sidi im natürlichen Laufe der Vegetation von der Mutter- 
pflanze trennt und zur selbststiindigen Pflanze wird. Nehmen 
wir die Haselwurz! £s treibt hier die Grundachse (ausser an 
der Spitze der Pflaiae neben dem Blüthenstieie) häufig auch 



gestellt hat. — Auch Herr Prof. Schleiden sagt an einer anchrn 
Stelle (II, 203) von den Knospen mit ruhender Vegetation, dass sie 
nni MÜieinbar eigne Organe wären. 
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an den untem Thdlen Knospen, die su .Aesten auswadiscii« 
und an diesen Aesten treten sehr bald Nebeiiwurschi hervor, 

durch welche sie unabhängig von der Mutterpflanze ernährt 
werden können. Sic bleiben aber längere Zeit, oft Jahre lang, 
in Verbindung mit der letzteren, endlich aber werden sie da- 
durch, dass die Mutterachse bis über die Stelle hinaus von 
liintcn nach vorn (von unten nach oben) abstirbt und verwest, 
zu „selbstständigen" Pflanzen: abo im „natürlichen Verlauf der 
Vegetation.? Diese Knospen sind demnach ursprünglich 
mae ramiparae, werden dann aber g. planiiparae, Aehnlich 
ist es auch bei Menifanihcs irifoUaia u. a. 

Man könnte dagegen einwenden, dass die Abtrennung der 
Seitenachsen von der Mutterpflanze hier erst nadi einigen 
Jahren (früher indess, gewöhnlich schon im zweiten Jahre ge- 
schieht es unter andern bei Alisma Plant ago, Samolus und 
Pimutsna) vor sich gehe, dass die Brutluiospen aber schon 
als Knospen selbstständig würden. Man kann dies voriäuflg 
zugeben. Dann aber dürfte man auch nicht alle Zwiebeln 
zu den Brutknospen zählen. Denn bei Lilium Martagon z. B. 
verhält es sich ebenso, wie bei der Haselwurz. Wenn sich 
bei jenem Zwiebelgewächse, ausser der Hauptzwiebel neben 
dem Blülhenstengel, in der Achsel eines untern Schuppenblat- 
tes der Grundachse eine Nebenzwiebel bildet, so wird diese 
keineswegs schon im ersten Jahre frei, sondern gleichfalls erst 
dann, wenn die Grundachse bis zu der Stelle, wo diese Ne- 
benzvviebel steht, verwest ist; che das geschieht, bleibt sie mit 
der Mutterpflanze vereinigt, und darüber können auch mehrere 
Jahre verfliessen. Und betrachtet man die Hauptknospe 
bei LcHCoji(m und bei lli/acint/ins (überhaupt den Zwiebel- 
' gewachsen der dritten Abtheilung), so ist es klar, dass sie sich 
in Bezug auf die hier zur Sprache gekommenen Punkte durch- 
aus nicht unterscheidet von der Hauptknospe bei Viola odo^ 
rata und Anemone llepatica, bei denen wie bei Leucojum 
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die Hauptknospe terminal ist, und bei PHmula veris, Anemoue 
nemorota und Puhaiiüa, bei denen sie, vne bei Bymnihu9» 
lateral ist; denn bei jenen Zwiebelgewächsen bleibt, grade so 

wie bei den angeführten andern Pflanzen, bei denen mit Aus- 
nahme TOD F. odor., (wo die Hauptwurzel häufig bleibt) die 
Grundachise gleidiCi^la von unten nach oben abstirbt, die Haupt* 
knospe (oder die aus ihr sich bildende Zwiebel), immerfort mit 
Theilen früherer Jahrgänge, mit der Mutterpflanze, in lebendi- 
ger Verbindung, bildet mit diesen zusanunen erst eine Pflanze 
und wurde ohne diese zu Grunde gehen. Es folgt daraus, 
abgesehen davon, dass die Eintheüung der Knospen in Brut- 
und Zweigknospen eme schwankende ist, in Bezug auf unsem 
Gegenstand, dass man die Zwiebeln nicht zu den Brutknospen, 
wie man deren Begriff' festg;esteilt hat, ohne Weiteres rechnen 
darf, indem grade dem grössten Thcil derselben das eine Merk- 
mal, welches den Brutknospen beigelegt wird, nicht zukommt 
Erwägt man femer solche Fälle, wie sie sich bei Gagea, 
TuUpa, Allium ursinum hndcn, und auf welche die angege- 
bene Definition von Brutknospen vorzugsweise zu passen 
scheint, genauer, so wd man erkennen, dass sie auch hier 
sich nicht wohl rechtfertigen lässt. Wodurcli wiid hier, falls 
sich aus der Grundachse einer Mutterzwiebel mehrere, für- 
derhin für sic^h ^ d. h. sowohl unter sich, als auch von der 
Mutterpflanze getrennte — bestehende Zwiebehi bilden, der 
Zusammenhang aufgehoben? — Lediglich dadurch, dass die 
Mutterzwiebel in all iliren Theilen abstirbt und verwest. 
Man müsste also, wenn man die neuen Zwiebeln als Brui- 
knospen betrachtet, in Wahrheit sagen, diese Brutknospen 
seien solche Knospen, die dadurch frei oder selbstständig wer- 
den, dass die Mutterpflanze derselben abstirbt, und dem 
entsprechend von den Zweigknospen, sie wären solche Knos- 
pen, deren Mutterpflanze nicht, oder wenigstens in den Tiiei- 
len, wo die Neubildungen mit ihr zusammenhängen, erst nach 
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Verlauf einiger Jahre zu Grunde gehet Es fällt mithin die 
Mola etseniiaUa in £twas, was keineswegs der Knospe (den 
Neubildungen), sondern in Etwas, was der Mutterachse oder 

der alten Pllanze üigenthüiiilich ist*), und die Zwiebeln von 
Leucojum und Hyacinihus treten in dieser Beziehung zu den 
Go^^o- und -Tulpenzwiebeln ganz in denselben Gegensatz» wie 
obengenannten, nicht mit Zwiebein versehenen Pflanzen, 
Asartim u. d. a. — 



*) Man erkennt dies anoh bei hUium lulbifenm. Die Stengelzwie- 
belii sind BrotluiMpeii gänz im Sinne Schleiden*», die gmndstSn- 
dige Zwiebel dagegen nicht; nnd doch etinunen beide in allen wesent- 
lichen Punkten mit einander aberein. Der Unterschied liegt nach hier 
bloss in der Yergfinglichkeit des Bluthenstengels und der relativen Ans- 
daner der Gmndachse; also in Etwas, was den Nenbildnngen nicht an« 
gehört. KbenSo bei Denttaria hpibifera, Dass es bei i<ragari», bei Po- 
tcntilla Auserina und reptans u. a. sich insofern etwas anders verhält, 
als bei ihnen die Mutterpflanze in den Tlieilen (mindestens nocli einige 
Zeit) ausdauert, aus welchen die stets lateralen Ausläufer hervortreten, 
und demnacli der Zusainnienliang zwischen der Mutterjillanze und den 
Ausläufern mir durch Alisterhcn der fadenforinigen Aclise dieser letz- 
teren aiifj^ehoben wird, ist bereits erwähnt worden. — Die Stengel- 
zwiebeln bei Lilium bulbif.^ die Stengelknospen bei Dentaria, die Aos- 
lanfer Ton BotenU An», und Frngaria, äberbaapt alle derartigen Ge- 
bilde, die neben der ' Haaptknospe, durch welche das Mntterezemplar 
fortgesetzt wird, auftreten nnd die sich bald ans dem Zosammenhange 
mit dieser lostrennen, kann* man als: nene Exemplare bildend (pltinti^ 
pturife) bezeichnen; es sind natarliche Absenker* Bs passt aber diese 
Bezeichnnng auch aaf manche Knospen mit ununterbrochener Tegeta- 
tion, die nach Schleiden, weil bei ihm die (fcmma planlipara via» 
Unterart der gemmn vtgeint. interrttptttc ist, nicht dazu gerechnet wer- 
den. — Bei Pflanzen, wie bei Lemna ^ bei Solnnum tuberös., bei Epi- 
iob. jutlustre u.a., wo es kein Kriterium gibt, die Haupt- und Ne- 
benknos[)en von einuti<ler zu unter.schoiden, und der Zusanimenliang al- 
ler Neubildungen aufgelöst wird ilurch Absterben der Mutterpllanze, 
scheint es gleichgültig zu .sagen: die Mutterpflanze perennirt durch alle 
Neubildungen, oder: alle Neubildungen bilden neue Exemplare. Dass 
man das erstere wirklich annehmen muss, davon wird man sich über- 
zeugen, wenn man mit den genannten Pflanzen andere Perennen, wie 
Tinea minore Qteehoma htdemeeum, Lytimaehia Nnmmniana, Feronic« 
tpieai«, ChrjftmpUnhm und ihnliche genaoer Tergleieht. 
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Von einem Zwiebelgewächs, wo sich nur eine neue 
Zwiebel aa der alten bildet, wie dies normal bei Bitgea Mem 
und AUium uninum geschieht, kann man genau genommen 
nicht einmal sagen, es biiile die neue Zwiebel in einem an- 
dern «Sinne eine neue selbstständige Pflanze» als die Haupt* 
triebe bei Aatrum und bei Attemone nemorosa. Denn em 
Elxemplar von Gag. lutea und AlLurs, perennirt normal nur 
durch die Uauplzwiebel, wie auch ein Exemplar von A». eu- 
r^MBum und noch gewöhnlicher von J« nemorosa oft nur 
durch den Haupttrieb perennirt. Es wird eben dort, wie hier, 
kein neues I^xemplar, sondern eine neue, frische Fortsetzung 
des altern mit Hille des letztern gebildet. Man beantworte 
sich nur die Frage, unter welchen Bedingungen diese Pflan- 
zen — - auf der einen Seite Gagca lutea und All. urs,y auf 
der andern Anemone nemorosa und As. europaeum — sich 
gleich verhalten würden. — £s würde dies dann der Fall sein,; 
wenn bei A. nemorosa, sobald sich der Haupttrieb (der so 
lange die Pflanze niclit blüht, ganz wie in diesem Falle bei 
AU^ ur«. terminal ist) ausgebildet hätte, die je vorjährige Achse 
abstürbe, oder, wenn, bei AlLurs. und Oagea lutea axu^timdk 
Bildung der neuen Hauptzwiebel die vorjährige Achse und 
swar mehrere Jahrgänge hindurch dauerte, und dann erst die 
ältesten Jahrgänge derselben- abstürben. Abo die neue Haupt- 
SBwiebel bildet in Wahrheit bei Gagea lutea und A. ure. — 
wie der Haupllrieb der bcidi ii andern Pflanzen — keineswegs 
ein neues Exemplar, (was man von den Nebenzwiebeln ande- 
rer Pflanzen noch sagen kann,) und dass sie es scheinbar thun, 
hat abermals seinen Grund nur in einer Eigenthümlichkeit der 
Mutterpflanze, nicht in der jungen Pflanze oder Knospe, ob- 
schon, wie ich oben darzustellen versuchte, in Folge jener 
Eigenthümlichkeit der erstem auch diese letztere bei Gagea 
und All. Urs. verschiedene Umgestaltungen, die aber nur das 
Secundäre sind und bei andern perennirenden Pflanzen, wo 
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gleichfalls die Mutterpflanze abstirbt, nicht eintreten, , erleidet*). 
Was ich hier von den Zwiebefai gesagt habe^ gilt auch muiit' 
tis mfitandis von den Knollen. 

Man .könnte nun vielleicht zugeben, dass die Zwiebeln 
i^cht insgesanunt m einer Abtheilung der Knospen gewählt 
werden, ja selbst geneigt sein, der Eintheilnng in Zweig- und 
Brutknospen richtiger, weil eine primäre Erscheinung berück- 
sichtigend, eine Eiutheilung in Pflanzen mit bald schwindender 
und in solche mit länger dauernder Mutterachse oder eine 
ähnliche zu substituiren, aber doch daran festhallen, dass Knol- 
len und Zwicbehi als Knospenorgane zu betrachten seien. 
Auch dieser Punkt ist näher ins Auge zu fassen. 

Knospe, wie ich bereits anführte^ bezeichnet den anfäng« 
liehen Zustand einer Achse (und deren appendikularer Theile, 
mögen diese einfacher oder zusammengesetzter Natur sein). 
Dieser erste Zustand kann allerdings mit mancherlei Eigen- 
thümlichkeiten der dabei concurrirenden Theile verbunden sein, 
wie z. B. mit der Bildung von harten, harzigen oder wolligen 
Schuppen; er kann von längerer oder kürzerer Dauer sein. 
Das Alles ändert an der Bedeutung der Knospe nichts Bei 
den verschiedenen Pflanzen ist nun die Weiterbildung der jun- 
gen Achse und der üebertrilt aus dem Zustand der Knospe 
in den der Vollendung sehr mannigfaltig. Sie wird in vielen 

' • *) Es lieMen sieh hieran manche jSrSrterangen fiber die IndlTidn»- 
litSt der Pflanzen anknfipfen; doch wurde das zn weit von meinem Cie- 
genstande abfuhren. Es ist höchst interessant zn verfolgen, wie sich 
dieselbe nach der Grundrerschiedenheit der Anorganismen, der Pflan- 
zen und Tiiiere in den drei Naturreichen anders gestaltet In jedem 
Falle wäre es eine interessante Aufgabe, nach einem wesentlicheren 
Momente in dem Begriffe der Individualität innerhalb der Naturreiche, 
als das gewölinlicli fesfjrolialtene und hervoifrehobene, zu suchen, und 
es würde hierbei aucli das Veriiältniss zwischen den Begritfen: indlvi> 
duum und l^^xetnplar, zu eiörtern sein. 

**) Die bestimmenden Momente sind liier schliesslich das Verhält- 
niis -der Pflansen zam Erdganzen. 
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Fällen xn einem langgestreckten, holzigen Zweige, der anfing- 
lieh mit einer weichen, grünen Rinde übersogen ist, später 

aber von einer trockenen, rissigen Borke umrüflet wird; oder 
es streckt sich die Achse sehr, aber die Blattgebilde daran 
bleiben klein, und diese bilden sich erst im weitem Verlaufe 
mehr aus, oder die Achse bleibt ganz kurz, aber die Blätter 
zind zahlreich und gewinnen einen bedeutenden Umfang u. s. w. 
Dies Wenige, was leicht weiter ausgefilhrt werden könnte^ 
wollen wir nun auf die Zwiebeb, auf die Wursel- und Sten- 
gelknollen anwenden. 

Diese Gebilde treten natürlich, wie jede Pflanzenachse und 
deren Theile, als Knospen auf; damit ist eben nichts weiter 
ausgesagt, als dass sie ein Stadium des Entstehens und des 
ersten Bestehens haben*). Es scheint mir aber eine Sonder- 
barkeit zu sagen, sie bleiben Knospen, sie sind Knospem 
Will man dies von den Zwiebeb sagen, weil ihre Achse so 
kurz bleibt? — Bei manchen, z. B. bei Lilium Martagon, ist 
diese gar nicht so sehr kurz, und um consequent zu bleiben, 
müsste man auch sagen, manche Veilchen- und Wegetritt-Ar* 
ten, Alitma Plantago und viele andere Pflanzen blieben im 
Knospenzustande. Dieser Umstand kann mithin die Zwiebel 
keineswegs zur Knospe stempeln. £twa der, dass sie aus 
Schuppenblättern gebildet wird? — Nun, das ist allerdings bei 
manchen der Fall, z. B. bei TuUpa, aber bei andern durchaus 
nicht. So finden sich bei 0. nutans an der Grundachse der 
blühbaren Pflanzen nur JLaubblätter; bei andern tragen die 
Laubblätter mmdestens vorzugsweise zur Bildung der Zwiebel 
bei. Es ist also wiederum ganz so, wie bei manchen Anemonen, 
bei manchen Primeln u. a. Pilanzen. Also auch dieser Um- 



*) Daher wird es nidit in Widerspruch mit dem hier Dargelegtett 
erscheinen, wenn ich in dem tpeciellen Theile dieier Schrift, z. B. bei 
Qngea nnd TtiKpa, oft abwechselnd Knospe und Zwiebel gebrauchte. 
Knospe ist dann eben soyiel als jnnge oder auch nene Zwiebel. 
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stand spricht nicht dafür, dass man die Zwiebeln Knospen- 
nennt Ja, wie will man eine solche Unterordnung unter die 

Knospen bei Lilium bulbiferum. und Mariagon, bei Leueo* 
jnm und Amaryllis rechtfertigen, wo die Theile, welche die 
Zwiebel bilden, zu frühem Vegetationsperioden gehören? — 
An ihnen hätte man Knospen, die nicht durch Anfänge, sondern 
durch Reste dniccsiellt winden. Bei Allium nrsimim bildet 
sich die Basis eines Laubbiattes, nachdem letzteres ganz voli- 
endety also langst aus dem Knospenzustande herausgetreten 
ist, zu einem Nahruhgsbehälter um, indem die Blattfläche ab- 
stirbt; im Grunde der zuriickblcil)enden, fleischigen Blattbasis 
jfindet sich im Herbst eine kleine Knospe, die natürhch auch 
nidit im Knospenzustande beharrt Darf man nun das Ganze 
und insbesondere den Theil, der eigentlich die Zwiebel bildet, 
noch eine Knospe nennen und zwar durch alle Stadien hin- 
durch? — Gewiss nicht! Es würden ja solche Pflanzen, ebenso 
wie Gagea und andere Zwiebdgewächse^ bei denen TOn frü- 
hem Jahrgängen nichts übrig bleibt, für immer Knospen, d.h. 
Anfange bleiben. Und wollte man bei diesen Pflanzen geltend 
machen, dass ihre eigentliche Entfaltung in der Hervorbringung 
dnes Blüthenstengels bestehe,' so müsste dagegen erinnert wer- 
den, dass sie oft viele Jahre hindurch, ehe sie zur Blüthe kom- 
men, ausser der Grundachse keine andern Achsentheile bilden, 
dass sie also wenigstens für diese Zeit immer Knospen blie- 
ben*). Dass neben den Theilen, die, wenn sie ihre ToUstHn* 
dige Ausbildung erreicht haben, als Nolirblütter die eigentliche 

*) Exemplare Ton Zwiebel- und KnollengewSeliBen (aber aach Ton 
vielen andern perennirenden Pflanzen), welche nch ans Samenkomen 

bilden, brauchen meist mehrere Jahre, bevor sie bl&hbar werden; jedes 
Jahr bis dahin werden die Neubildungen etwas grösser. Haben sie die 
normale Grösse erlangt, so verändern sie, geringe, meist durch äussere 
Einflüsse Iierbeigreftilirte Schwankunfren abgerechnet, ihren Umfang nicht 
mehr, so dass man bei ihnen nicht, wie bei andern Pflanzen, das un- 
gefähre Alter eines Exemplars nach seinem Ujuüange bestimmen kann. 
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Zwiebel bildeoi auch noch wirküehe Knospen (s*B. redilaof« 
fallend bei iUHtim rotundum und Scwrodoprasum y wo ein 

dünnhäutiges Scheidenblatt eine Knospenhülie bildel) auftre- 
ten, kann kein Gnmd. sein, das Ganse für immer als eine 
Knospe anauäehen; denn das ist keine Eigenthttmlichkeit der 
Zwiebelgewächse, sondern es findet sich bei allen perenniren- 
den Gewächsen, so wenig wie der Umstand als ein Beweis 
für die beständige Knospennatür der Zwiebeln ai^efiihrt wer- 
den darf, dass die Nitfnblätler in manchen Fällen länger ste* 
hen bleiben; man müsstc dann auch solche Pflanzen, wo, wie 
bei der Leberbiume, überhaupt die Blätter, welche die Knospe 
umschlossen, stdien bleiben, su den Zwiebelpflansen rechnen. 
Diese Gründe bestimmten mich, die Zwiebeln nicht zu den 
Knospen zu zählen, zu weicher letztem Annahme hauptsäch- 
lich die Wahrnehmung, dass der frühere und spätere Zustand 
der an der Grundachse dnes Zwiebelgewächses vereinigtai 
Theile nicht auffallend (was aber auch bei andern Pflanzen 
wiederkeiirt) Yon einander abzuweichen pflegen, die Veranlas* 
sung gewesen zu san scheint. 

Fast dieselben Gründe lassen sich auch gegen die Knos- 
pennatur der Knollen geltend machen. Bei Arum, Makuci», 
Coitkicumß Crocua u. a. ist die Knolle ein vorjähriger, ganz 
vollständig ausgebildeter Adisentheil; sie den Knospengebilden 
beizählen zu wollen, weil sie Knospen — oft mehrere — trägt 
und ernährt, wäre nicht zu • billigen; man müsste dann audl 
die andern Stämme, an denen Knospen stehen, zu den Knos- 
pen rechi^en. Bei Orcki» ist die Knolle bereits vollendet (aus 
ihrem Knospenzustande herausgetreten), wenn die junge Achse 
(Knospe) sich auszubilden beginnt; dass diese länger im Knos- 
penzustande bleibt, kann keinen Grund abgeben, die Knolle 
eine Umbildung der Wurzel — selbst als Knospe zu betrach- 
ten. Noch unpassender würde es sein, die Knollen von SfA^ 
ranihei den Knospen beizählen zu wollen. Diese aber aua. 
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der Reihe der übrigen Knollen zu verweisen, geht nicht an, 
da sie ganz dieselbe Function, vm die Stengelknollen und die 
Zwiebeln haben. — Will man die Zwi^>eln und KnoUeii 
Knospen nennen, so würde man, um conscqucnt zu sein, den 
Begriff der letztern — ähnlich wie Linn^ mit dem der Wur- 
zel verfuhr — > so erweitem mössen, dass er lui mit dem der 
Pflanze überhaupt congruenl würde. 

Nach diesen Bemerkungen gegen die Knospennalur der 
Zwiebel und Knolle kehre ich nochmals zu dem Werke des 
Herrn Prof. Schleiden zurück, an dessen Darstellung ich' 
glaubte dieselben am besten anknüpfen zu können, da er grade 
sich so bestimmt (man vergl. unter andern II, 204) für die 
Knospennatur jener Gebilde ausspricht In der Definition, welche 
derselbe von der Zwiebel (der ersten Abtheilung der Brut- 
knospen) giebt, werden die Zwiebeln nicht mehr Knospen ge- 
nannt, sondern „monokotyiedone Stamme mit unentwickelten 
Siengelgliedem, die allmähtich von unten nach oben abster- 
ben und daher stets sehr kurz bleiben, mit perennirenden Blät- 
tern*), deren Scheidentheile abgestorben als dünne Haute die 
noch lebendigen stets fleischig verdickten Scheidentheüe der 
innera Blätter, Zwiebelschuppen, umhüllen, oder seltener so 
schnell abfallen, dass letztere bloss liegen.** — Wenn auch 
diese Definition in einem nicht wegzuleugnenden mindestens 
formellen Widerspruch**) mit der ganzen übrigen Darstellung 



*) Dieses gilt mehr von dcp Zwiebeln bei Btfaemtliw und Leuco^ 
/im, als von den bei Tulipa und Qngen, wo mit der Aehse aadi die 
dann haftenden BlStter bald absterben. 

**) Wollte man yersuclien, ihn dadurch zu lösen, dass niMi SSgte^ 

die Knospe sei doch auch als Achsen theil dargestellt worden, und der 
„Stamm" stehe also als eine Form der Aclise zu ihr in einer gewissen 
Beziehung:, so wäre dagegen zu bemerken, dass das Hauptgewicht bei 
der Erklärung dessen, was die Knospe sei, olFenbar und mit Reclit dar- 
auf gelegt worden jst, dass sie das „unentwickelte, aber ent- 
wicklungsfähige Ende" einer Achse ist. 
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fiUhky — indem man nach dem ihr Vorhergehenden nicht wohl 
das geim$ praximMms monekolyledoqe Slämme, efwurtcn 
. durfte — , 80 kl doch klar, dass sie in dieser Fassung, abge- 

seilen von einigen minder wichtigen Ein^eliihciten, die Erschei- 
ntingen im Bau der Zwiebel angemessener wiedergibt, aia 
wenn sie sich folgerecht an die ihr Toraufgehenden Erörterun- 
gen angeschlossen hätte: sie enthält wesentliche Merkmale der 
Zwiebel, wenn schon nicht in einem strengen ursächlichen 
Zusammenhange. — Eingetheilt werden die Zwiebeln in: 
J) blittrige: 1) scHalige, 2) schuppige mid j?) dichte^ 
Ich habe mich über den Werth dieses Eintheilungsgrundes 
schon ausgesprochen, und Herr Prof. Schleiden sagt selbst, 
der Unterschied swischen den Abtheili^igen J. und B, sei tod 
geringer Bedeutimg. 

Von den Knollen*) trennt Prof. Schleiden die Schein- 
knollen. Ich glaube nicht, dass diese Trennung naturgemäss 
ist$ denn der Hauptunterschied wird nur darin gefunden, dass 
bei der Knolle sich die ganze Knosp enadise, bei den Schein* 
knollen nur das Achseiiparenchym der Knospe, welches un- 
mittelbar über der Basilariläche liegt, sich dick und knollen- 
förmig ausdehnt Aian müsste, woUte man analoge Momente 
Sur Trennung benutzen, noch mehr Arten von Knollen untere 
scheiden, und sähe sich dann, wenn man consequent sein 
wollte, auch genöthigt, mehrere Zwiebelarten danach zu un- 
terscheiden, ob ein ganxes Bhitt, oder nur ein Theil emes 
BJattes, oder mehrere an der Bildung derselben betheiligt 
wären. 

Die Herren Professoren Endlicher und Unger handeln 
in ihren »GrundzQgen der Botanik** die^wiebehi in dem Haupt- 



*) I^ßcht bloss Axillarknospen, wie man nach Schleiden 's w. Bo- 
tuiifc n, Tti2 glauben könnte, sondern auch Terminalknospen werden 
SQ KaeUea. 
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iBlüeke: vom Slamme, ab. Es werden nfimÜcli »iiwei Haupl* 
verschiedenheiieii** des Stammes angenaoHiien : der Stock (emf* 

dex) und der Stamm im engem Sinn (canlis). Es ist aber 
leicht einzusehen, dass beide Formen in einander übergehen; 
j«, m» kHui e. rieh nicht verhehlen, dM. aach die famerM 
Einthdlungen dieser 'beiden Stammformen auf iusserst schwan- 
kenden Merkmalen ruhen. Ohne indess darauf weiter einzu-* 
gehen, bemerke ich, dass zu den Stöcken auch die Zwiebel 
und die Knolle gezählt werden. Die Zwiebel wird für eineii 
.verkürzten, nnterirdischen*) Stocic erklärt, der mit Blattschd» 
den, oder mit freien oder unter sich verwachsenen ßlatlschup- • 
pen bedeckt ist. Diese Definition ist viel zu allgemein und 
unbestimmt; denn wenn, nm nur £twas an erwähnen, nach 
§.264 des genannten Werkes die Blattscheide eben weiter 
nichts ist, als die Basis des BhUtes und zunächst des Blatt- 
stieles, und die Schuppe (§. 267) in „den meisten Fällen auch 
als Scheidentheil des Blattes au tetrachten ist^" so gehören 
nach dieser Definition viele Pflansen sn den swiebelbiMcnden^ 
die durchaus nicht zu ihnen gerechnet werden Lönnen. Auf 
der andern Seile aber ist diese Delinition auch wieder zu eng; 
denn sie schliesat die Zwiebeln aus, die an der oherirdischen 
Siengelachse vorkommen. Diese werden ganz abgesondert 
unter den Knospen (als hnlbilli) abgehandelt, eine Trennung, 
die, wenn man die Zwiebelbildungen in der Gattung IMium 
und Gagea genauer kennt, durchaus nicht gebilligt werden 
kann. Die vielen Unterabtheilungen, unter welche die Zwic* 
beln geordnet werden, will ich unberücksichtigt lassen; sie 

sollen wohl der beschreibenden Botanik zu Gute kommen. 

» 

*) Beiilc Attribute sind insofern überflüssig, als der Stock als ein 
„niedriger, ganz in der Erde stecken bleibender Stamm" definirt wor- 
den ist. — El wird anidriickUdi bemerkt, „dass die Zwiebel an sieh 
keine Knospe sei, aber daas Ihr Terkurztcr, parenchymatSaer Sttmoi 
Knospen d. b. lecnndire Achten tiigt.** Aach diete Angabe «nibilf 
inandies Ungeaane. , . 
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Gldebfiills ungeftau ist die Definitiön von der Knolle: ^^eiri 

der Zwiebel ähnlicher, verkürzter, oder nur zum Theil dauern- 
der unteririlischer ^tamm ohne ßlalUiüllen.'' Bei dem besten 
Wülen» darin etwas Naturgemiisses zu finden, ist mir das nidKt 
nfdglich gewesen ; ich kann nur Ueberfliissiges und Unwesent- 
liches oder Unrichtiges darin crl^ennen. * 

Andere Deutungen der Zwiebel, wie die, dass sie ein. 
Mittelslock zwischenr Stamm und Wurzel, ein niedrii^ er Halm 
sei, und dergleichen will ich nicht weiter berühren. Indem ich 
meineslheiis die Zwiebeln und Knollen nicht für sich, und we* 
der als Wui'seln, noch als Knospen oder Stämme, sondern 
die Zwiebel- und Knollengewächse betrachtete und diese 
als eine besondere Art der perennironden Pflanzen darstellte, 
habe ich es versucht, die dabei hervortretenden Erscheinungen 
nach ihrer Bedeutung klar au machen, eüie von der andern 
Kerauleiten und zu dinander in einen naturgemässen Zusam^ 
nienhang zu bringen, und auf diese Weise mehr eiae genetische 
firklärung, als eine umschreibende BegriffsbesÜmmung zu ge* 
Winnen. Man wird die Momente erkennen, durch deren Zu* 
samnienwirken die anschaulichsten Formen der Zwiebel- und 
Kuoiieubüdung herbeigeführt werden, und durch deren Zui*ück* 
treten ^ese Bildungen minder charakteristisch erseheinen und 
in die Formen der übrigen perennironden Pflanzdi 'übergehen. 
Umschreibende Definitionen für Verhältnisse, die nur gradweise^ 
nicht specifisch verschieden sind, aufzustellen, iat wenigstens 
eine vergebliche Bemühung. Man hat es hier mit einer Par* 
tie der Morphologie zu thun, wo man, um ein Wort Göthens 
zu gebrauchen, den Math vcriicri, iigeudwo einen Pfahl ein* 
zuschlagen, oder wohl gar eine Grenzhnie zu ziehen. 

Weit weniger Aufmerksamkeit, als die morphologische Bo- 
tanik, hat die systematische Botanik den Knollen- und Zwiebelbil- 
dungen zugewendet. Wenn auch nicht in Abrede gestellt wer- 
den soll» dass dieselbe in einzefaieo Fällen mit gHickUchem 

17* 
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Erfolge auf die Verschiedenheiten, welche die Knollen und 

Z^^iebeIn darbieten^ Rücksicht genommen hat, so ist es dodi 
bei Weitem nicht in dem Mansse und mit der Gründlichkeil 
geschehen^ dass man der Systematik nicht mehr mit Recht den 
Vorwurf machen könnte, sie habe die genannten Bildungen in 
Vergleich mit andern Theilen, z. B. der Blüthe und Frucht, 
vernachlässigt. Jene bleiben sich aber in den einzelnen Pflan- 
Benarten so treu, wie irgend em anderer Theil, und auch für , 
einzelne Gattungen pflegt der Kreis der Variationen, welchen 
die zu ihnen gehörigen Arten in Bezug auf die Bildung der 
Knollen und Zwiebeln unterworfen sind, meistens nicht sehr 
gross EU sein; wo er es aber wirklich ist, da ist die Kennte, 
niss der Abweichungen für die Naturgeschichte einer solchen 
Gattung immer von Bedeutung. Gattinigen aber auf dei nrlige 
Abweichungen allein — und wären diese auch sehr aulfal- 
lend — gründen zu wollen, geht nicht an« Man würde damit 
in einen analogen und nur verhSltnissmSssig geringem Fdiler 
fallen, als der war, den sich manclic ältere Systematiker zu 
Schulden kommen Hessen, indem sie die Pflanzen in BJiume, 
Sträucher und Kriiuter eintheilten und so die Brennnessel aito 
der Gesellschaft der Maulbeerbäume und der Feigen entfernten. 

Zum Schlüsse nun noch wenige Andeutungen über die 
Wichtigkeit der Knollen- und Zwiebelgebilde für die Pilanzen- 
geographie (man vergL eine Abh. des Herrn Ptof. Grisebach 
Üi der laniMeä XU 176) *)• Die Natur hat durch dieselbcii 



*) Die Piianzengeographie betrachtet die Pflanzen alt Glieder des 
BrdganzeB und lehrt die luMern Bedingungen Uirer Bxbtens kennen« 
Et kann mithin die Pflanzengeographie> indem tie unter andern aach 
darauf aclitet, wie sich die Pflanzen in Bezugs auf die Jahreszeiten (ein 
Ausdruck, der schliesslich kaum etwas Anderes bezeichnet, als die ver- 
schiedenen Phasen des Verhältnisses des ErdkÖrpers [und der ihn mit 
darstellenden Pflanzen und Thiert'] zu seiner kosmischen Licht- und 
Wärmequelle, der Sonne) verlialten, dieselben nach diesem Princi[) ein- 
thcilen, und unter andern auch Pflanzen unterscheiden, deren Vegeta- 
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manchen Pflanzen die grSsstmögKchste Unabhängigkeit yfm 
äussern Einflüssen gewährt, die sie überhaupt perennirendeii 
.phanerogamischen Pflanzen geben konnte. Können sich Pflan« 
len selbst als Knollen und Zwiebeln nicht mehr in einer Ge- 
gend erhalten, so hat, möchte man sagen, die Natur alle ihre 
Mittel erschöpft, die ihr zu Gebote stehen, um eine perenni- 
rende Pflanse durch die von Aussen drohenden Gefahren (wel- 
che der Hauptsache nach Feuchtigkeit ohne zureichende Wärme 
oder Wärme ohne zureichende Feuchtigkeit sind) hindurch zu 
bringen. Zwar bietet schon das Verhalten derjenigen Bäume, 
die während des Ruhestandes ihre Blätter verlleren und die 
noch jungen Theile in mannigfach geschützte Knospen zusam- 
mendrängen, eine grosse Sicherheit vor schädlichen äussern 
Einflüssen, im Vergleich zu der BeschafTenheit der Bäume, 
welche ihre Blätter behalten, falls nicht der Saft und die son- 
stige Beschaffenheit der letztem einen genügenden Widerstand 
gegen störende Einwirkungen bieten; und noch mehr leistet in 
dieser Beziehung die Einrichtung der Stauden, bei denen die 
über den Boden »ch erhebenden Theile gans oder zum gros- 



tion an einen Complex yon Bedingungen geknöpft üt, der nur für eine 
sehr kurze Zeit des Jahres vorhandea ist* Sie wird unter eine solche 
Abtheitung grade die meisten (wenn schon nicht alle) Knollen- und 
Zwiebelgewächse aufnehmen, die in verhältnissmässig kurzer Zeit sehr 
viel prod ciren; aber nicht bloss Knollen- und Zwiebelgewächse. 
Der Pfianzengeographie reicht nun Hie Morphologie die Hand, in'leni 
es ein Theil ihrer Aufgabe ist, naclizuweisen, wie sich die Natur der 
Pflanzen den äusserlichen Bedingungen anschmiegt, und wodurch die- 
selben fiUüir werden, innerbalb gewiwer Insserer Beschränkungen die 
Specias sn erhaltefc. Die Wege beider Wissenschaften sind swar Ter- 
aohieden: die entere geht Tom Gänsen zn. den Gliedern; umgekehrt 
▼erfahrt die ietitore. Jene neigt das: Dass; diese das: Wie. In ihren 
Resnitaten aber müssen sie am Knde iberdnstimmen. Mehr noch ala im 
Pflansenreich tritt im Thierreich das Morphologische als der Reflex 
Sosserer Bedingungen, gleichsam als die Antwort auf nassere Forderan- 
gen auf. Doch ist*s hier nicht der Ort, diesen Gegenstand weiter la 
Terfolgen. 



Digitized by Google 



m 

mn Thdl absterben: aber dtfn relativ grumten V^et^tand 
(nicht absolut grössten, denn dagegen s))richt die ErMning^ . 

dass manche Zwiebelpflanzcn in einem Winter zu Grunde ge- 
hen, wo viele Stauden und Bäume nicht leiden) leisten .die 
Knollen- und Zwiebeipflanzen, oder vielleicht richtiger gesagt: 
würden eeteris paribns dieselben leisten. Bei ihnen ist in 
den vielen Nahrungsstoifen während der Ruhezeit die Mög- 
lichkeit lu vielen Bildungen oder zur schnellen Ausbildung 
derselben yorhanden, in Wirklichkeit aber ist erst Wenig aust 
gebildet; die Stoffe aber sind weit weniger dem Verderben 
ausgesetzt, als später die mit Hilfe derselben ausgebildeten 
Theiie. Auch hierin gleichen die Zwiebeln und Knollen dei) 
Samen*). 

Die meisten Zwiobcl- und Knollenpflanzen verfallen in 
einein Sommerschlaf. Bei den Arten der Gattung Gagea sieht 
man das besonders deutUch. Im Herbst beginnt bei ihnen die 
Vegetation; sie treiben an geeigneten Stellen, wie ich bereits 
angab, ilire Blätter aus der Erde, sie würden auch in unsern 
Gegenden schon im Januar und Februar zur ßlüthe kommen^ 
aber der Winter hält sie zurück: die Unterbrechung der Ve- 
getation ist eine äussere, es ist eine Hemmung, welche durch 
künstliche IMillel beseitigt werden kann; dagegen tritt nach der 
Blüthezeit, oder für den Sommer eine innerliche Ruhe ein, die 
durch künstliche Mittel nicht aufgehoben wird. Es ist hier 
ebenso, wie bei manchen Ranunculaceen, die auch in einen 



*) Diejenige« Samen, weklie viel AlbvmeA haben, wie b. B. die 
der Rannncttlaceen, lassen sieh parallelisiren mit den Knollen und 
Zwiebeln, deren Nfihrbehntter aas Theilen der TOijahrigen Pflanze ge« 
bildet werden; die Samen mit fleischigen (Nahrung enthaltenden) Ko- 
tyledonen gleichen den Zwiebeln ond Knollen, deren Nahrungsbehälter 
zu den Neubildungen selbst gehören. Im ersten Fall bilden sich die 
Kotyledonarblätter oft erst auf Kosten tles Kiweisses au», im letztem 
dient ihr Inhalt aU Nahrungsstolf l'iir die junge Pflanze. 
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Sommerschlaf verfallen und sich im ersten Frühling, oft schon im 
Herbst» %,B. Auemme PulsatiUa (welche häufig im August bis 
November wieder blfiht), wied^ eotblten. Der Sommerschlaf 
der Zwiebel- und Knollengewächse ist der Dauer nach beiden , 
verschiedenen Arten verschieden, oder es ist aucli die Periodi- 
cität eine andere, was, mit den verschiedenen Wärme- und 
Feuchtigkeitsbeddrfnissen derselben ausammenhängt — Spi^ 
ranthes aniumnulis hat auch einen Sommerschlaf; nur ist die 
Entwicklungszeit eine andere, als bei den meisten mit Knollen 
versehenen Orchideen, wie auch manche einjährige. Pflansen,. 
%, B. einige MyotoUs^' Imd (7^a»/ifim- Arten sich im Früh- 
ling) andere erst gegen den Herbst, z. B. Euphrasia officina' 
U§ und GeniUma ^ermamea, ausbüden. Bei MalaxU und 
Siwmia mSehte die Knollenbildung voraugsweise dazu dienen, 
die Pflanzen durcli die Gefahren des Winters hindurch zu brin- 
gen. Denselben Zweck möchten die eigenllmmlichen Einrich- 
tungen bei BfiiMium pdhafre, bei den ütrieularia^ ArUn 
und noch mandien andern Sumpfpflamen haben. Auch Ojpo^ 
Iis teiraphylla hat einen Winterschlaf*). So können seihst 
verschiedene äussere Ageniien: Wärme und Kälte, Feuchtig-, 
keit und Trodmiss, Veranlassung lu denselben Büdungen 
werden. 

In dieser Beziehung treten die Knollen« und Zwiebelge- 
wädise vorzugsweise in einen Gegensats su den sogenannten 
Fett- oder Saftpflansen, welche in den Familien der Crassula« 
ceen, Euphorbiaceen und Cacteen und in den Gattungen Me- 
semManthemums Aloe und Stapelia ilire meisten Repräsen- 
tanten haben. Wie jene wahrend des Ruhesustandes möglichst 
viel aufgeben, so diese mögUchst wenig. Die Fettpflanaen sind 



•) Analoge Erscheinungen im Thierreich sind gleichfalls Sommer- 
und Winterschlaf, dann Winter- und Sommerkleid, Puppenzustände, 
Yergrabea in die Erde, das Wegziehen in andere Gegenden u. a. 
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vermöge der Beschaffenheit ihrer Elemenlartheile besonders e:ea:en • 
das Verdunstender in ihnen enthaltenen Flüssigkeiten geschützt 
In einer etwas andern Weise stellen sich die immergrünen Bäume^ 
Straucher und Stauden den Zwiebel- und KnoHengewachseti 
gegenüber. Bahl ist es, wie erwähnt, die harzige Beschaffenheit 
ihrer iSäfte, bald die äusserst geringe Menge von Saft in den 
Blättern, z.B. bei unsern Ericaceen, bald die lederartigö 
Beschaffenheit der OberflSche, in Folge deren sie dem Verder- 
ben entgehen, dem andere, nicht so beschaffene Pflanzen uu> 
terliegen müssen. 

Und alle diese Verschiedenheiten,* hervorgerufen- dadurch, 
dass, indem das Geschaffene in setner Mannigfaltigkeit erhalten 
werden soll, die Bedingungen, unter denen das Einzelne be- 
streu kann/ den Gesetzen, die das Naturganse regeln, adäquat 
sind — wie wichtig werden sie wieder für den grossen Haas- 
halt der Natur, für die Physiognomie der Landschaft und da- 
durch für das Auge und den Geist des Menschen! — Wer 
ahnete, wenn er ani hellen, warmen Frühlingstage hinaustritt 
üi das Freie, und unter den Kräutern, die mit neuem Farben» 
schmuck die alte Erde bekleiden, diejenigen, welche ihre Nah- 
rung den Knollen und Zwiebeln entnehmen, vorzüglich kräftig 
sich entwickeln; wenn hier am Rasenraine die Gilbsteme sieh 
dfihen, dort unter dem Schwarzdomgebösch die Corydalisarten 
ihre weissen oder rothen Trauben hervorneigen, die Blätter 
der Aronswurzel mit kräftigem Triebe sich dem Boden ent- 
winden, und das Scharbockskraut das dürre Laub verdeckt; 
wenn die Insektenwelt ihr reges, mannigfaltiges Treiben wie» 
deruni beginnt, droben die Kraniche in woidgeordneten Reihen 
wieder nordwärts sieben, im Menschenherzen aufs Neue Freude 
und Lust sich regen und bald still im Auge glänzen, bald als 
Jubel und Dank von den Lippen tönen, oder vom Dichter in 
sinnige Lieder gefasst werden — wer ähnele da nicht, dass 
alle diese Erscheinungen^ vom milden Sonnenschein, der Alles 
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lunfliesst und Alles weckt, bis zu den Empfindungen in unse« 
rer Brust, unter dem Gesetze »einer Weisheit stehen, und dass 

durch alle der Odem einer Liebe weht? — Die Andacht, 
weiphe diese verehrt, und der Forschung, welche jene, auf 
den verschiedensten Wegen und mit den verschiedensten Er- 
folgen, zu ergründen bemOht ist, - sind beide Gottesdienst und 
tragen, wo sie rechter Art sind,- schon in sich Freude und 
Segen. 



1 



Erklärung der Abbildungen. 

« 

(Die Abbildungen sind hier nur in so weit, als es nicht bereiU darch 
den ipociell^ii Tbeil dieser Scbrifl gescheheii ist, erklärt worden.) 



Tab.-!* Mhm urnnum, 

Fig. 1. Bin Exemplar snr Zeit, wo die Samen bald reif sind. Der 
obere Theil des Bl&thenstengels ist nicht mit abgebildet. Es stellt den 
Fall dar, wo die Blätter nur eine Biegung, die der bei andern Pflan- 
sea gewolinlichen entgegengesetzt ist« erlitten haben, b die abgestor- 
benen Wnnselsasem. Neben den Blattstielen einige borisontale Dareb- 
scbnitte. 

Fig. H. Das Blatt tl ist entfernt, a* Jiesjähr. 6run<lachse. J Schei- 
denmilndung:. — Fig. 3. stellt das Blatt f von der Vorder- oder Schei- 
denseite dar; hinter ihm ragt ein Stück vom Blüthenstengel in die 
Hohe. — Fig. 4. senkr. Durchschn. durch den untern Tlieil des Blü- 
thenst. und des Blattes f. J Scheidenmündung. e Scheidenhöhle, g 
Knos^ie. — Fig. 5. horizontaler Durchschnitt der Basis der Pfl. zu der 
angegebenen Zeit. Die Fnnkte ite f sind die Gefassbnndel, welche spä« 
ter die Borsten darstellen. — Fig. 6. Knospe g ans Fig. 4., etwas 
TergrSssert. 

. Fig. 7. Eine siemlieh niedrige Zwiebel, von der Vorder- oder 
Scheidenseite gesehen. Einige Wnrzelzasem sind herrorgebrochen; 

November. — Fig. 8. etwas spater, ein grösseres Kxemplar senkrecht 
durchschnitten; in der Scheidenhöhle ist die Knospe jf, welche nicht 
mit durchschnitten ist, schon in die Höhe gewachsen. — Fig. 9. die 

Knospe allein, von der Vorderseite (wie Fig. 6). — Fig. 12. ein Laub- 
blatt aus der Knospe von der Seite. — Fig. 10. ü. 11. junge Laub- 
blätter von der Scheidenseite, etwas vergrössert; neben 11 ein hori- 
zontaler Durchschn. y Mittelnerv der Oberseite. — Fig. 13. ein ganz 
junger Blüthenstengel (e) etwas vergrössert ; s äusseres Bl. der Spatha, 
i inneres. 
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Fig. 14. Februar; die Knospe ist aus der Sclieiclenliöhle herrorge- 
treten, h äusserstes, dünnhäutiges Sclieidenblatt det Knoipe (Ter|^ 
Fig. 6. 11. 9.). d Spitze des obersten Laubblattes. 

Fig. 15. Ein Laubldatt, von der Vorderseite gesehen. 

Fig. 16. Blütheristengel, weiter entwickelt als in Fig. 13.; etwas 
Tergrössert. Die Spatha ist geschlossen; « ihr äusseres Blatt von der 
Raokieite. Die Basis des Blütlienstengels c ist von der Scheide des 
BI. «i umgeben« h AnaMsstelle des häutigen Scheidenbl., f deiNahrbl. 
N«ben iem BlSthenttengei aiaht ein sweitet EL herror; ist das Bl. 
f in Fig. 17., in weldier d entfernt ist; die Spatha von der Yorderaelte- 
Boea iSnasem Bl.« J die Scbeidenniandang desselben, f erstes Bl. in 
der Achsel des Blntbenstengels und des Bl..d; es kehrt die Scheidea- 
seite dem Betraobter sn; ans seiner nocb niedrige» Scheide siebt die 
Spitze der Knospe g in Fig. 4. herroir. Diese Knospe wachst nicht so 
rasch und steht daher apSter gans onten im Grunde der Scbeidenhdble 
des Bl. f. 

Fig. 18. Vollst. Ptt. im April. « Narbe des Nährbl., wo der Blatt- 
stiel abgestorben ist. Aus der Basis des Blattes, dessen Lamina f zwi- 
schen e u. <l hervorbricht, wird das Nährbl. für die nächstjähr. Ptl. 

Fig. 19. KeimpU. cf. p. 7. — Fig. 20. senkr. Durchschn. durch die 
Basis derselben, etwas vergrössert. * Samenschale. ** Albumen in der 
Auflösung: begr. f Wurzelzaser. 

Fig. 21. Junge, zweijäbr. Pli., f NährbL aus der Basis des BL d 
in Fig..l9. n. herrorgegangen. k ScheidenbU d LaubbL 

. Fig. 32. n. %i» Einfache Fülle des Bläthenstandes; 1 bezeichne« 
die Bl&the vor dem äussern Bl. der Spatha. Die Zahlen beaeichneu 
die ReiheRfolge im Anfblihen. Man vergl. Tnb. IT, Fig. III. u. VIII. 

Tab. II. 

• 

Fig. 1 — 9. AUinm vimtale kurz vor der Blütliezeit. Fig. 1. einige 
Blattbasen sind hinweggenommen, a Blüthenstengel. Fig. 2. c Basis 
des obersten Laiibl)!. V\^. 3. a\ich dieses Iiinwefr genommen, b Ilaupt- 
zwiebel. Fig. 4. horizont. Durchschnitt durch das Nährblatt, n dessen 
Scheidenhühle. Fig. 5. senkr. Durchschn. durch den Blüthenst. n und 
die Hauptzw. </; f Gnindachse. h' Rück-, b" Vorderseite des obersten 
LaubbL d Kanal im Nährbl. e Knöspchen. Fig. 6. Nebenzw. b mit 
5 Beizwiebeln. Fig. 7. dieselbe Partie von der Innenseite, abgetrennt 
▼on der Mutterpflanze. Fig. 8. Durchschnitt durch eine einzelne Zwie- 
bel ef. p. 11. , Fig. 9. Zwiebeln ans der Bläthensdieide.. « ganz jung«; 
deren erstes Bl. noch einen Ring darstellt; A mit pfriemllcber, e mit 
kSnerer Lamina; d Durchschnitt. 

Fig. 10—18. A, Seorodfir. Fig. 10. 11. hurs Tor der Blithez. el; 
pw 12. s Grnndaohsei Alle diesjahr. Laobblitter sind Jiinweggenonunen. 
Big. 13.. Durchschnitt durch eine starke Zwiebel im H^rl^st. b e wit in 
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Fig. 11. d häutiges Scheidenbl. e erstes Lanbbl., welches in seinem 
Grunde noch melirere Lanbbl, iimschÜesst. Fig. 13. junger Blüthenst. 
» Grundachse, b äusseres Bl. der Spatlia, von vorn, c junge Haupt- 
zwiebel. Fig. 14. dieselbe vergrÖssert ; entspr. dein BI. 6 in Fig. 11. 
Fig. 15. das Nälirbl. n, welches c in Fig. 11 entspr., aus Fig. 13; es ist 
noeli nicht über dem Knöspchen b <f in Fig. 11) zusammengevMh^ 
seil. Fig. 16. Dwditchnitt durch 4ea jungen BlitheMtand; b Soaseret, 
e innerei Blatt der BlftCheBteheide. d Rndo der Aehae, aaf dem die 
Blitheii sieh bilden. Fig. 17. Bine Nebenswiebel « mit ihrea Beisww» 
belli« Fig. 18. « jnngfter, b etwas spaterer Zastand der Beiswiebeia. 

Fig. 19. Nebeasw. a mit swei Beisw. ans der Aehsel des hinügea 
Scheidenbl. von A. rofiffiifaiii; December. 

Fig. 20—28. A. oleraceum. Fig. 20 — 22. kurz Tor der Blüthezeit.. 
Fig. 20. Durchschn. durch den Blüthenst. und die Haoptzw. b Vorder- 
seite und g Scheidenmündun^ des ersten, c Rückseite und f Scheiden- 
niündung des zweiten Niilirblattes, ä Knöspchen. e Grundachse, welche 
durch n abgeschlossen wird. Fig. 21. horizontaler Durchschnitt durch 
die Hauptzw. Fig. 22. dieselbe von der Vorderseite. Fig. 23. Anfangs 
October. k hantiges ScheidenbL I erstes LasbUatt Fig. lU. saal». 
Dnrehschaitt; 6 c wie in Flg. 30. Fig. 25. im November; das Nüirbl. 
eneheiat gestreift. Fig. 26. Nebenzwiebel ans der Achsel das hiatigea 
Scheidenbl. im Frühjahr. Fig. 27. Dnrehsdiaitt durch die Basis dec 
Zwiebel Toa Fig. 26.. Fig. 28. Zwiebela ans dem BlHlheastaad eines 
schon trockenen Blathenstengels.' November. * mit trockenem HfiU« 
bistt; '* ohne ein solches. *** Dnrchschnittt « Stiel, b Wnrsela, c 
Nahrbl., d Laubbl. 

Fig. 29 — 33. A. Mohj. Fig. 30. Durchschnitt durch die Zwiebel 
zur Ruhezeit und nach Entfernung der Hüllen. Fig. 29. beim Beginn 
der Vegetation, c Scheidenmündung des Nährbl. Fig. 32. etwas ausge- 
wachsene Knospe nach Entfernung desNahrbl.; Mitte October. Fig. 33. 
junger Blütlienstand aus ders. Zeit, und etwas vergr. b äusseres, c in- 
neres Bl. der Späths, d Knospe der Hanpt-, e einer Nebenzw. Fig. 31. 
Durchschnitt dnrch die Basis des Blätheastengels m and der jungen 
Haaptawiebel, nach Ratferanng der diesJShr. Blltter, b and e werden 
trockene Hiate. 

Fig. 34. AU, fiiimloB; im Mal, nach Batfemnng der Laabblitter aar 
terhalb des Blutheastengels «. b erstes, e sweites Bl. der Haaptkaospe; 

d frische Wurzelzasem. 

Fig. 35. 36. A. Cepn nach Entfernung der Blätter unterhalb des 
Blüthenstengels. b erstes, c sweites Bi. der Hauptzw. Fig. 37. Darch* 
schnitt durch b der F'ig. 36. 

Fig. 38. A. Schoenopragum zur Blüthezeit nach Entfernung der Bl. 
unterhalb des Blüthenstengels. c Grundachse. 

Fig. 39. A. fttllaas\ ein Ex. mit unverästelter Grundachse. X: ab- 
sterbendes Ende, i nbgestorbener Ast g Wurzelnarben der abgestorb. 
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Grandachse, f abgestorb., e frische Wurzeln. /» frische Achse — Fig. 40. 
Keimpfl. n erstes Bl. mit der der Lamina entsprechenden Spitze in dem 
Samenkorn steckend, b zweites Bl. JB. von der Scheidenseilo dM BL 



Flg. 41—4$. A, MfiMi«. Nebenswiebel mit 4 Beisw. nach Est- 
feninng des Muttorbl. Fig. 42. eil p. 15. d junge Wanelztsern. Fig. 43. 
die leniur. dorcbaeluiitteiie Grandachae eiaer Zwiebel nacb Entferniing 
aller aadern Tbeile. 



Fig. 1—10. Ornithogalum mitutts. Fig. 1. eine blühbare Zw., im 
Herbst aus der Erde genommen und noch mit den Hüllen bedeckt, b 
Bich ablösender Theil der alten Grundachse mit einigen alten Wurzel- 
zasern. Fig. 2. eine solche Zwiebel nach Entfernung der Hüllen. Fig. 3. 
alle fleischigen Schalen sind entfernt bis aaf die inaerate welche den 
alten BlQthenstengel a amfetat. Fig. 4. aacb die Schale 6 ist eatfornt: 
• iaa ente, d dat sweite Laabblatt der Knospe. Fig. 5. kon w der 
Blitheaeit, alle Blfitter sind hinweggenommen ; «r der frische Blothe»- 
Stengel, e die juge HanptzwiebeL Fig. 6. Zw. mit einem Lanbblatt, 
€ das ▼oijihrige, e' dessen Scheide; n das dieijihr., seine Lamina ist 
abgeschnitten, • seine Scheidenseite, h terminales Knöspchen; Ende 
April. Fig. 7. Nebenzw., das erste Bl. a hat eine deutliche Scheide. 
h zweites Bl. Fig. 8. eine eben solche, aus der Achsel einer untern 
Zwiebelschale, kurz gestielt. Fig. 9. Durchschnitt durch den obern 
Theil einer altern Zwiebel; Fig. 10. von jüngern Zwiebeln. 

Fig. 11 —27. Orn. umheUntum, Fig. 11. ausgewachsene Zw. im 
Herbst, die dünnen, abgestorbenen Hüllen sind abgezogen. Fig. 87. 
Durchschn. durch eine solche Zw. — Fig. 12. sammtUche fleischige 
Schuppen sind hinweggenommen bis auf die Innerste ft, welche die Ba- 
sis des absterbenden Blüthenstengels « Tom Torigen Frähj. nrnfosst. « 
YorbL d grnne BL e junge Nebenswieb. Fig. 13. eine Haoptknospe 
ohne ihr Mntterbi. Fig. 15. eine solche nach Wegnahme des VorbL 
Fig. 14. Terschiedene Modiflcationen des Mlntigea Vorbl., c gewöhnUch 
bei nidit blähenden Zw., d Borchsehnitt durch n, Fig. 16. ein junger 
Blüthenstand, n Bl'nthenstengM, 6 Bracteen, c ganz junge Hauptknospe. 
Fig. 17. die bluhb. Pfl. im ersten Frühling; die (hier abgeschnittenen) 
LaobbL waren schon 3 — 4" lang, aber der Blüthenstand noch nicht 
hervorgetreten. Fig. 20. eine noch nicht blühbare Zwiebel im Herbst. 
Fig. 18. ebensolche, nach Entfernung der benarbten Schuppen bis auf 
die innerste «; h junge Laubbl. Fig. 19. eine desgl., sie hat aber ein 
häutiges Vorblatt 6; c LaubblUtter. Fig. 21. eine desgL im-Frühjahr, 
wo die Laubbl. (hier abgeschnitten) ihre Tollst Lange erreicht haben; 
die Schuppen sind entfernt; es sind drei LanbbL, deren innerstes mit 
faststiefaranderLaniMi. Fig. ». ein solches InneistesBl^ « Lamua» 



m gesehen; etwas Tergr. 



Tab. III. 
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h Scheide. Fig. 25. Nebenzw. A bei ihrem ersten Auftreten. B feT^ 
tig gebildet. Fig. 24. Nebenzw. mit Winzelzasern von der Seite und 
im Qtirchschnitt. n Scheiden-, ü zwei kleine Luubbl. Fig. 26. Neben- 
zwiebel, deren erstes Bl. eiR Laabbl. ist-, noch niclit ganz aiugebiidei, 
Fig. 33. teltaet ▼orkorameiide Form der Kebensw.« eioe Art tod Au- 
liofer mit fleitebigen SchoppenbL besets.t 

Fig. :iS~43. aM09H hun* Fig.3S. km vorder Fmchlreife; et 
sind aor die Rette zwe^r frühem Jahrgftiige e n. d mitgexeicluMt. Di« 
Warselbuschel sind verkürzt*). . Fig. 29. cf. p. 21. Das Nahrbl. tor die- 
sem Jahre ist schon verschwanden. Fig. 30. cL p. 21. — Fig. 31. das 
Bl. 6 von der Vorderseite ; der Bluthenstengel n weggeschnitten bis auf 
ein knrzes Stück, cf. p. 22. — Fig. 32. die junge Knospe ans Fig. 30. 
▼ergrössert, von der Scheidenseite des ersten Laubbl. b angesehen; c 
«weites Laubbl. Kiff. 33. dieselbe nach Entternung von c von der 
Vorderseite, es ist das folinm fiornle iuferiuSy d supcrins^ Fig. 34. im 
ersten Frühjahr, alle iiüllen sind entfernt, n Nährbl. es d in Fig. 30., 
f bezeichnet die Linie, oberhalb welcher das Nährbl. nicht mit dem 
MatterbL rerwadiiea war. h erstes Laabbl. Fig. SS. NihrbL <voft 
«•iser Rtt«ktei(e, wo der Yorjähr. BUithenstengel sijuid. Fig. 36. daa 
NfthrU. darcbachnitteii; daa LaabbL h anverletst Fig* 37. etwas spä- 
terer Zustand, das NahrbU ist entfernt u BlüthenstengeL v fef. ^iv 
•nfniMf etwas abgebogen von h, Fig. 38. daa unterste Laabbl. voi| 
der Scheidenseite; c fol for. iiif,^ Ton(iimfasst Fig. 39. Durchschnitt 
durch eine Zwiebel, deren Hüllen entfernt sind, kurz vor der Blatheb 
b' Scheide von b, b" junge Zwiebel, c fol. for. inf., d super, Fig. 40* 
junge Zwiebel nach Entfernung des Mutterhl. Ji von oben gesehen, . 
etw^as vergrössert. cf. p. 24. — Fig. 41. Adventivzwiobeln an einer nicht 
blühenden Zw., nach Entfernung der HülUn; n die Gruppe abgetrennt; 
& Achsentlieil, an dem sie stehen. Fig. 42. liorizontaler Durchschnitt 
durch das noch frische Nährbl., durch b u. a. Fig. 43. schemat. Fig., 
daa Verhältniss zweier Jahrg. an einander erlaaternd; die dickere Stelle 
beieiclmet die Rückseite eines BL n Torjihr. u diesj.* BlSthenstengei 
( Toij. h' diesjahr. erstes Lanbbl., « NüurbL in der Achael toe Kim 
der Achsel von h\ 

Fig. 44— 58. Gtigeo wtiitiN«. Fig. 44. zur Btiithezeit; aar eia äl- 
terer Jahrg. ist mitdargestellt. Während a u, l dieselbe SteUnngf wifl 
in Fig. einnehmen, hat c u. c" eine andere, als dort. Fig. 45. n das; 
Isst ausgesogene, dannhätitii];e Nährbl. Fig. 46. nach Wegnahme dea* 
selben. Fig. 47. Durchschnitt, wie Fig. 30., wo aber g durchschnitten 
ist, während man es liier von der Kückseite unverletzt erblickt. cf.i),27. 
Fig. 48. a Stelle, wo der Bluthenstengel stand cL Fig. 31. — Fig. 49, 


*) Fin die Zeichnungen zu vereinfachen, sind hier und in andern ' 
Fällen weniger und kürzere Wurzelzasern dargestellt worden, als in 
dar WidtlielAolt da sind. 
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im ersten Frühjahr, die Hüllen sind entfernt, f cf. Fig. 34. — h steht 
hier links vom vorjähr. Jalirg. c", in Fig. ii. rechts. Fig. 50. etwas 
später, das Nährbl. ist entfernt; h' Scheide von ü> ; cf. p. 29. — Fig. 51* 
junge Zwidbel, nich Bntfernang des Mutterbl. b\ a Brätbenstengel; d 
MdtMlIe d«t foh ßör, imferum» <— Daneben die junge Zwiebel etwas 
tvrtfSaeert • Blfttlieiigteiigel; ( Intertion de« Mattorbl. (gnndttliid. 
Lanbbl«), g NSbrbL, A jongee LavbbU Fig. 59. ansgewaduene Zwiebel 
mmIi W^gnalme de§ M nIterbU Fig. 61. Dardudinitt. • Riclt-« n Vor* 
derteite des Nährbl., g Laabbl. — Fig. 54 — 57. etwas ▼ergröMert cf» 
p. 29, wo in der Zeile 12 von unten die Zahl 54 in 56 amsoiadern iat. 
Fig. 54. das verkiimmerte BI. von der Kückenfläche, Fig. 55. von der 
Seite, Fig. 56. von der Innenllache, n Ansatz des Blüthenstengels, Fig. 
57. durchschnitten. Fig. 58. cf. Fig. 43., die kleinere Zwiebel in der 
Aelisel de« verliäiainerten Laabbl. ist nicht berücksichtigt. 

.V / ; Tab. IV. 

i • • . 

^f>.^ig. fft^-lQ. aagem mnumät, Fig. 1, knn tot der Fraebtretie. tL 
^9i, g Stelle^ wo der TorJ&brige Blütbenateogel stand. Flg. 2. nach 
« Wegaabmeder H&Ue ; das diesjibr. Nabrbl. btniebt mehr vorhanden. Fig. 3. 
die kleinere Zwiebel ist abgetrennt; k iat das äussere grandslindigo 
Laabbl. Ton der Oberseite, i» ist die Stelle, wo der Bluthenstengel stand« 
Bas Ganze ein wenig vergrössert. Figi-i. A das Nährbl. horizontal 
durchschnitten, a Kanal ; H dasselbe von oben betrachtet; n Spalte auf 
seinem .Scheitel, Fig. 3. cf. p. 33; seiir wenig vergröss. i;' erstes Laab» 
bl. der grössern, g" der kl. Zwiebel. Fig. 6. die Knospe g' etwas vcr- 
gr.; h erstes, c zweites Laubbl.; Fig. 7. 6 ist entfernt, «Nliittes Laabbl. 
(unteres foL flor.). Fig. 8. c ist entfernt; e viertes Laubbl. (oberes fo?. 
Hör,), Fig. 9. Im ersten Frühj., die trocknen Hallen sind entfernt. Be- 
iMohniing wie in Fig. 6~S. o. Tab. Hl. l^g. 34. — Fig. 10. das Nahr^ 
blatt Ton der R&cksoite« Fig. 11, etwas Tergvossert, h" ganz junge Zw. 
' in dar Aehsol von e' in d«r Aehsel von e, h' Seheid« nn K Flg. 19. 
dai JfahibL ist entfeine; Beaeidurang wie in Flg.%, Fig. 13. etwas 
▼orgr. Das nntetstiT LanbbL ist entfernt; die Liaie b beaeiohnet des« 
sen oberelnsertionsstelle; c die ganz junge Hauptzw. von der Seite; 
f stellt sie von oben dar, der Spalt des Nährbl. ghtit sich noch nicht über dem 
ersten Laubbl. h (a in Fig. 5.) geschlossen. Fig. 14. noch früherer 
Zustand der Hauptzw.; im Darchschnitt, und in der obern Figur von 
oben gesehen; das Nährbtatt stellt noch einen ringförmigen Wulst dar. 
Fig. 15. bttlbi advent. anstatt der Blüthen ; 6u.c wie Fig. 2. — Fig. 16.. 
bulbi ttdv. mit etwas entwickelten Mutterbl., durchschnitten. Fig. 17. 
PHänzchen aus einem bulb» eJv. hervorgegangen, im ersten Fr&hjahr. 
Fig. IS. Dniiahiebaitt • Hille (altes MattdibL), h HahibL, e LaabbL 
Fig. 1«. cf. p. i». 

' FSg; M^4!L CtayM jMwlMiif. Fig; giniak nadl dar Bl|l«ho> cfi.^ 
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p, 37. Aas der Stelle e wird im nicliaten Jahre derselbe Theil wie # 
für dieses Jahr. Fig. 21. ein schwächeres Exemplar. Die Hülle und 
das Nährblatt von diesem Jahre sind entfernt. Die dritte Zwiebel d 
sitzt tief unten am Blüthenstengel. Fig. 22. sehr wenig vergrÖssert; 
cf. p. 38. f ist die Grundachse, c das zweite Laubbl., k der Kanal. Die 
dritte Zwiebel stand bei diesem Kxemplar hoher oben am Blüthensten» 
gel. — Fig. 23. cf. Fig. 32.o. 33. Tab. III. Fig. 24. aoerdarchschmtt 
dareh den BUtiieMtengel einet BxempUn oluie dritte Zwiebel^ eCwM 
TergrSiaert « KmiaI. Fig. 35. Zwiebel im eiBten Friil||clir; dae NSlus 
blatt e itl noch siemlieli fett. Fig. 26, detgL im DnrchMAnitt, nberdit 
jnngen Zwiebeln aind »ocb weit kleiner. IHe lange Pinns« iit nicbt 
darchtehnitten geseichnet. Fig. 27. eine Zwiebel im ersten Frühj., die 
Hille hinweggenommen ; f ist die Stelle, bii zu welcher dio Yecwndlp 
anng des Mutterbl. mit dem Nährbl. reicht; e ist die freie, ff die yer- 
wachsene Fläche. — Fig. 28. Durchschnitt einer Zwiebel, wo die klei- 
nere Zwiebel bereits aus dem Mutterbl. e hervorgebrochen ist. Die 
junge Pfl. ist nicht mit durchschnitten. </ trockene Hülle, Fig. 30 «. Ba- 
sis einer jungen Pflanze nach Entfernung des Nährbl., etwas, vergr.; 
bloss zwischen den Wurzeln ist ein Theil desselben d stehen geblieben* 
e Scheide iies Laubbl. 6 ; c zweite« LanbbL Fig. 30 6. Dnrchadinitt» 
V Seheide Ton ■« iit das nwette Lnnbbl.; die junge Zw. in der Aehn 
fei deteelben itt nioht mitgeseicfanet{ ^ itt die Rtdt», e" die Yordnr« 
Mite dei jnngen NfihrbL, f das Ton ihm nrntcMoteena Lnubbt Fig*;H« 
Jnnge Hanptzw. in der Aditel des ernten LalibbLy welehea entlbmt itt» 
Das Blatt c Ton der Vorder-, da« Blatt d yon 4et Rnekaeite, b itt die 
Stelle, wo das Mutterbl. der Zwiebel abgetrennt iat f iat das junge 
Laubbl., über welchem dat Nährbl. e noch nicht emporgewachsen ist« 
Fig. 3ö. stellt einen noch jüngern Zustand der Hauptzw., als Fig. 29., 
dar; mehr von der Seite gesehen und etwas stärker vergr. Fig. ÜT. ist 
dat junge unterste Laubbl. f aus der vorigen Fig., stärker vergr. Fig. 
31. stellt einen etwas vorgerückteren Zustand als Fig. 29. dar; die 
Spalte c des Nährbl. ist fast ganz geschlossen; Fig. 32. Seitenansicht. 
Fig. 33. Durchschnitt; e RUclt-, e" Vorderteite det Nahrbi., die zweite, 
hieinere Zwiebel itt in der Zeichnnng nicht berftdürfchtigt worden. — 
Fig. 94. Mit eine Zw. dnr, welche in der Achtel det sweiten Lanbbl. 
gebildet worden itt, nnd daher bei t keine troekenen Wnnels« hat; < 
itt dio Halle, welche ans der Batit det genannten LtnbbL ontotandaa 
itt, d ist die junge von 4om Lanbbl. b abemogoao ZwioboL Fig. 35* 
Bnrchschnitt durch den untern Theil der yorigen Fig., die HuUe nnd 
das darunter stehende Nährbl. sind entfernt; etwas Tergr. 2»' ist die 
Scheide zu &, c ist das verkümmernde zweite, d das verkümmernde 
dritte Laubbl. Die Bezeichnungen e u. f wie in Fig. 30* u. 33.; etwas 
weiter vorgerückte Zustände als diese Figuren darstellend. Fig. 38. 
Zwiebel in der Aclisel des dritten Laubbl. an dem Stengel in dio Höhe 
gerückt } (i Kanal unterhalb des zweiten, 6 unterhalb des Mittelnerrt det 
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dritten Laubbl. Fig. 39. die Zw. in der Achsel des dritten Laubbl. von 
Torn, nach Entfernung des Mutterbl., noch nichtganz ausgebildet. Fig. 40. 
dieselbe etwas gestielt Fig. 41. dieselbe amgewendettin Stengel ü titsend, 
darcbsclin. n. etwas Tergr. d Kinal zur xweiten Zw; c Rtick'-i e Vorder- 
seite des NihrbL Fig. 43t* dieselbe aufrecht neben dem Blnthensten- 
geL f Kanal cor sweiten Zw.> € zva dritten, h MutterbL derselben, 
ft" Stelle über derselben, wo die Bpidermis krastig'geworden ist. d Stelle, 
unterhalb welcher das Mntterbl. b mit dem Nährblatt e Terwachsen ist. 

Fig. I*— IV. Schemat. Grundriss des Blüthenstandes von G. lutea. 
Die Zahlen geben die Reihenfolge im Aufblühen an. Fig. I. stellt den 
einfachsten Fall dar, es ist nur eine Blüthe (die terminale) vorhanden; 
unterhalb derselben findet sich liier und in den sämmtliclien andern 
Fällen das oberste Blatt des Blüthenstengels (oder die Bractee); links 
und reclits zwei Blätter (Vorbl., Bracteolen). Fig. II. eine fruchtb. und 
eine untruchtb. Bracteole. Fig. II*, beide Bracteolen sind fruchtb., ne- 
ben der Blüthe 2 findet sich eine unfrucbtb, Bracteole. Fig. III. die 

.Bracteolen iror 1t und 3 gehören an dem Blätlienstiele der Bliithe 1. — 
4 nnd 5 sind BlSthen dritter Ordnung und 4 gehört an 5 an 3. Das 
Dichasinm (Fig. II*.) ist also schon mit 4 nnd 5 in die Schranbel über, 
gegangen. Fig. lY. fibnlicher Fall wie Fig. lU.; nnr steht hier die 
zweite Bluthe rechts Ton der primären. Neben 4 und 5 stehen leere 
Bracteolen; in der mit einem Kreuzchen versehenen fand sich wenig- 
stens das Rudiment einer Blüthe. Fig. Y. eine reichblüthige Inilores- 
cenz von O. minimn, hei welcher Art aber aach die bei den andern 
Arten angegebenen Falle häutig sind. Man vergl. p. 46. Die Blüthe 1 
in der Fig. entspricht der terminalen im Text; 2a=nl, 3r=n2; 4 = fd, 
5aBfic2, 6 = «3, 7 = «4. — Fig. VI. relchblüth. Inflorescenz von G. nr- 
ventis. 5 und 7 bilden eine Schraubel zu 3 ; 4, 6, 8 zu 2. — Fig. VII, 
VIII. einfache Formen des Blüthenstandes von Li/tum Martagon\ 1 bez. 
die erste, terminale Blathe, in der Achsel der einen Bracteole, die zu 
dem Stiele der ersten Bl&the gehört, steht die zweite Blüthe; die an- 
dere ist steril und steht neben 1. Die Bracteolen, welche zum Stiele 
der aweiten Bl&the gehören, sind in Flg. YII. alle beide steril geblio- 

'ben* In Fig; Tm. «steht neben jeder Bluthe nnr je eine sterile Brao- 
teole. Fig. IX n. X. ein&che Formen des Bläthenstandes Ton Fritith 
imperial., im Wesentlichen, wie bei Ltfttrai* In der Mitte zwischen den 
Bläthen stehen die Blätter, welche die comn bilden, cf. p. bU, — Fig. 
XI — XIV. verschiedene Formen mehrblüthiger Inflorescenzen, wie sie 
an cultivirten Exemplaren von Fr. Melengris vorkommen. Fig. XI. in 
der Achsel der einen mit n bezeichneten Bracteole, welche zu dem 
Stiele der zweiten Blüthe gehört, stand eine ganz kleine verkümmerte, 
dritte Blüthe; das Blatt vor und oberhalb der Blüthe 2 ist liier (und 
in Fig. VII.) die fruchtbare Bracteole zu 1; man vergl. damit Fig. I. u.U. 
In Fig. Xn. ist diese 3. Bl. ausgebildet, und hat neben sich wieder swei 
sterile Bracteolen, ^mu di» zweite Blüthe in Fig. TU* — Fig. xm u. XIV. 

18 
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zeigen andere Stellungen der Blüthen und ihrer Bracteolen; in Fig. 
XIII. stehen neben der Bliitlie 3 die beiden Bracteolen; in Fig. XIV. 
neben 4 nur die eine. Alle Blüthenstände, nach denen die scheinat. 
Zeichnungen entworfen wurden, waren noch im Knospenzastande. 

Tab. V. 

Fig. 1^11. Tiaipm OimtrimuL Fig. 1—8. im Herbft. Fig. 1. alte 
troekenen Havte diesseits des Blathenstengels Tom vorigen Frühjahr 
sind entfernt. Fig. 2. auch h in Fig. 1. ist entfernt. Fig. 3. die Zwie- 
bel TOtt nnten. n Stelle wo der Bl'dthenstengel gesessen hat. b ein 

kreisförmiges Stück des trockenen Vorblattes; es ist auf seiner Innen- 
seite mit Haaren besetzt, die ringsherum hervorragen. Fig. 4. Durch- 
schnitt. Durch den Theil i, der die Wurzelzasern noch umschliesst und 
der in der Nebenfigur etwas vergrössert dargestellt ist, ist das Vor- 
blatt i durchbrochen, a ist der vertrocknete Blüthenstengel; man ver- 
gleiche p. 55. Fig. 5. horizontaler Durchschnitt; « ( wie in Fig. 4* 
Flg. 6. stellt du itfnente Blntt (f in Fig. 4) der Grondnehte nnck Bnt- 
femnng doi Bliithenttengels, dei| et nnMcUieMt» dar. Fig. 7. die Haupt- 
knotpe &Ton der Seite; p derkarze Bl&thenstengel ; Fig. 8. dieselbe von 
vom, t amsorttM Stengelblatt Fig. 9. die Hanptkaospe Anfiings Mai, 
kurz vor der Bluthe; alle Sckeidenblätter (5^f in Fig. 4) sind ent- 
fernt; Fig. 10. Durchschnitt ; das Vorblatt h ist noch ganz unversehrt« 
Fig. 11. eine kleine Nebenzwiebel; o Scheidenblatt, a dessen axilläres 
Knöspchen; b Laubbl., 6' das von ihm umschlossene terminale Knöspchen. 

Fig. 12 — 22. Ausläuferbildung bei TuHpn sih. Fig. 12. Zwiebel 
mit einem Ausläufer, aus welchem bei d ein Stück herausgeschnitten 
ist. Die trockenen Hüllen sind weggenommen, und von dem Laubblatt 
ist nur die stielartige Basis 6 gezeichnet. Fig. 13. a in der vorigen 
Fig. entfernt; a ist die axilläre Zwiebel; vom Ausläufer ist der gros- 
sere Theil entfernt Fig. 14. Dnrcksdinitt dorek dss tilatt h und den 
AnilSofer; etwas vergrSssert Fig. 15. Docehsehnitt doreh die Spitze 
des Ansläofefs (n in Fig. l!fc); die Knospe ist unverletzt; Fig. 16.Dardi- 
sehnitt dnreh dieselbe, etwas vergr.; die nmsdiliessendo Wand des Aus- 
linfers ist weggenommen. Fig. 17* Spitze des AnsL in einem etwas 
spStem Zustand; natürliche Gr. Fig. 18. dieselbe zur Zeit der Reife 
der eingeschlossenen ZwiebeL Fig. 19«. Durchschnitt; natürl. Grösse. 
Fig. 19^. eine solche Zwiebel beim Wiederbeginn der Vegetation im 
Herbst; die einschliessende Wand entfernt, h Stelle, wo die Gefass- 
biindel aus der untern Seite des Ausläufers in die Zwiebel eingetreten 
sind. Fig. 19 Durchschn. durch eine solclie Zwiebel; m Wurzelhülle. 
Fig. 20. eine Zwiebel mit einem Laiibbl. &; die trockenen Hüllen und 
das fleischige Scheidenbl. (=« in Fig. 12) sind entfernt. Die einge- 
schlossene Zwiebel hat ihren normalen Umfang erreicht Fig. 2U 
Dnrchsoknitt 
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Flg. 99. flyiicfofl. orUntnh; siealich ttarlce Zwiebel gleidi naoh 
der Bl&tbeseit. Die aattern Schuppen sind entfernt-, die Laubbl. und 
der Bliithenstengel d find abgeschnitten. Fig. 23. andere Zwiebel. Es 
sind alle Schuppen unterhalb des vorjähr. Bliithenstengels e entfernt. 
Fig. 24. Hauptknospe. * Durchschnitt durch ihr erstes Blatt, Fig. 25. 
Mttscnri raccm. zur Blüthezeit; wie in Fig. 'i'2 ; Fig. 2(). wie in Fig. 23; 
Fig. 27. wie in Fig. 24 ; Fig. 28. etwas weiter vorgerückt. Fig. 29. Ne- 
benzw. von M. hotryoidea, Fig. 30. von M. rncemosum. Fig. 31. Scilla 
nmoenn nach Flntfernung aller bchuppen und Blätter; cf. p. 81. Fig. 33. 
ein wenig vergrössert. 

Fig. 34. Zwiebel von Iris penica im Rahezustand, TOn der yorder- 
flifthe ibtee ioMeraCen Bi., Fig. 35. Ton der Seiteafiiche; « saftiger, h 
trookner Theil. % der nat. Grdiae. Fig. 36. Dnrehsehnitt dnrck den 
okem TheiL Fig. 37. Irit Hpkium im Rafaesastand, nftek Wegaahme 
der trockenen Sehalen, Ton vorn, Fig. 38. Ton der Seite ; % der nat 
Gr. II Anfange der Ifnrselsaaem. Fig. 39. Oaerdnrditehnitt durch 
eine ZwiebeL Fig. 40 — 4!^ cf. p. 94. Fig. 41. senkrediter Dnroluiehnitt 
Ton Fig. 40. 

Tab. VI. 

Fig. 1 — 10. FridUnria impcrialis: Fig. 1. im Herbst; fast um die 
Hälfte verkleinert; c Knospe, die im nächsten Frühling blüht. Fig. 2. 
die Knospe allein, natürl. Gr.; n Vorbl., h zweites Bl. Fig. 3. Durch- 
schnitt durch a. Fig. 4. Durclischn. durch einen Theil der Zw., c ein 
Theil der Knospe. Fig. 5. die Knospe nach Entfernung des Vorbl. a; 
h die BUUter der Grandtdue ; «die Spitte der Stengelblätter; d Grand- 
nchie. Fig. 0. alle BlStter der Grandacbae lind entfernt; « der untere 
Theil des Stengels, h Steng^L — Fig. 7. knn tot der Bl&thej die 
▼6ijfUur. Schalen (6 in Fig. 4) sind entfernt. Fig. & die Zwiebel nach 
der -Blüthe. Die Lanlnartheile der innem Blitter derGmndachse sind 
schon Tcnrest, so nnch die TorjShr. Zwiebelschalen nnd die iussem 
diesjähr. Schuppenblätter. Fig. 9. Einfügung der Worzelzasern; a die 
Gmadaohse. Fig. 10. Dorchschnitt durch Fig. 8.; im Herbst brechen 
die neuen Wurzelzasern aus der Basis von c wieder herror und drin- 
gen durch h, wie in Fig. 1. — Fig. 7. 8. 9. 10 zur Hälfte verkl. 

Fig. 11 — 17. Fritillaria Meleagri». Fig. 11. die Zwiebel im Ruhe- 
zustand von der Seite, Fig. 12, von oben. Fig. 13 — 17. beim Verwel- 
ken der Blüthe. Fig. 13. von der Rückseite der grössern Zwiebelschale 
o; c alter Blüthenstengel, i, i neue Blüthenst.; Ic erstes .Stengelblatt. 
Fig. 14. die Zwiebel von den Seitenrändern der Schalen gesellen; es ist 
nur ein Bliithenstengel Torhanden^ und dieser ist unterhalb des ersten 
Steagelbl. abgeschnitten. Fig. 1 5. die alten Zwiebelschalen sind entfernt. 
Fig. 16. alle Blätter der Graadachse bis auf das oberste h sind entfernt; 
^ ist di« Ansatastelle Ton dem Torletston. Fig. 17. Durchschnitt durch 
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h\ i Vertiefüng fdr den Bliithenstengel, 1. l für die Knospen. (Maa 
findet zuweilen bei dieaeir Art 3 und 4 Nährblalter» die tammtLicli nn- 
verwaclisen sind). 

Fig. 18. ziemlich schwache Zwiebel von Lilitim cnndidtm; nur die 
anssersten, abgestorbenen Theile sind entfernt; October. Fig. 19. nach 
Entfernung aller Blätter der Grundachse; n kurzer blattloser Theil des 
Blüthenstengels ; b, b unterste Bl. desselben. Fig. ?0. die Knospe etwaa 
weiter Torgernckt all in Fig. 19. 

Fig. M. LUt'Mn ftulUfmmi im Sommer; Fig. IIS. alle Blatter der 
Gnindachie bu auf das obente b lind entfernt} f Narbe eines iltem 
Blmtbenstengels. Fig. 23. im Herbst n n, b entsprediea der Knospe 
« in Fig. 23; c ist die nene Hanptknospe; 5 ti. • wie in Fig. 19. Fig. 
94. Zwiebel aus der Achsel eines Stengelblattes» dorchschnitten. 

Fig. 25. Lilium Martagon, im Frühjahr knrz vor der Blüthesat; € 
Ansatz des untprsten Stenfjelblatts ; d erste Anfange der Wurzeizasern. 
Fig. '26. Grundachse durchschnitten; f alter Blüthenstengel ; c junge Haupt- 
knospe. Fig;. 27. alle Blätter der Grundachse sind entfernt. Fig. 28. 
Zwiebel mit einem grundständigen Laubblatt; n dessen Stiel, h dessen 
Scheidenränder; c Rückseite des ersten Knospenblattes; alle Tiieile an« 
terlialb des Laabbl. sind entfernt.* 



Tab. Vn. 

Fig. i— 13. Itettnfum «irttwii sor BlIidieBeit Fig. 1. Zwiebel ei* 

aer snm ersten Male blohenden Pflanze ; die dnnnen Hanta sind ' ent- 
fernt. Fig. 2. das Scheidenbl. b entfernt. Fig. 3. das Bl. f von der 
Vorderseite, g dessen Scheide, von welcher die Knospe fiir das nächste 
Jahr eingeschlossen wird; der Blüthenst. e ganz tief ahge<sc]initten ; d 
Insertionsstelle des Blattes (/ in Fig. 2. Fig. 4. das Bl. f, welclies hier 
niedrig ist, von der Rückseite. Fig. 5. vergl, Fig. 3. Fig. 6. f klein 
gebliebenes Laubbl. h Spitze eines Knospenbl. Fig. 7. </, f von der 
Seite gesehen. Fig. 8. f niedriges Scheidenblatt; Bezeichnung wie in 
Fig. 3. — Fig. 9. Ex. mit 2 Bl&thenstengeln ; cf. p. 100; d" ist die Ba- 
sis Ton iT. Fig. 10. cf. p. 101* Fig. Ii. die Sohalen b entfernt; e Ton 
der Seheideiiseite (die Laobbl. sind noch nicht herausgetreten) ; junge 
Nebenlcnospe. Fig. 12. Dorchschnitt durch den untem Theil der Achse. 

F|g. 13* AnutrylUM farmosinimn gleich nach der Blfithe; alle Zwie« 
bdschalen (mit Ausnahme des obersten Blattes f) unterhalb des Bin- 
thenstengels sind hinweggenommen. Die Lamina des ersten Bl. (&) ist 
schon abgestorben. Fig. 14. junge Blätter, halb von der Seite gesehen; 
zwischen f u. b war der in Fig. 16 abgebildete Blüthenstand verborgen. 
Fig. 15. stellt das Blatt h aus Fig. 14. von der Scheidenseite dar, Fig. 
16. von der Rückseite; f ist die Insertionsstelle von dem Bl. f in Fig. 
14 u. 15. Fig. 17. Blüthenstand vergr., a Blüthenstengel^ d äusseres. 
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t inneres BU.der Blütheiucheide. (Die Wonelsasem lind suweilen etwas 

▼erästelt ) 

Fijr. 18. Crittum spcc; fast ein Drittel verkl. f das zwölfte BI., nicht 
das elfte, wie p. 108 steht; man vergl. die Berichtigungen. Fig. 19. 
Durchschnitt durch die Grundachse. Fig. 20. junger Blüthenstand ver- 
grössert ; m Insertionsstelle des Bl., in dessen Achsel der Blütliensten- 
gel stand; b erstes, c zweites Blatt oberhalb des Blüthenstengels a, 
Fig. "Zi. Darchschnitt durch h. 

*Fig. 92. blühende Zwiebel toa Gßtänihnt mivhli$i das abgestorbene 
Hfintehen iit hinweggenomiRen ; über diese and Fig. 113— 126. vgl. p. 95 
u. f. — Fig. %7, das Kndspchen Ton der Seite, etwas vergr. Fig. 28. 
▼on der Soheidenseite des ersten Bl. h zweites Blatt, h Stelle des 
Bl&thenstengels, g Insertionsstelle des Bl. g in Fig. 36. — Fig. 29. wie 
Fig. 2$, ; beide vergr. Fig. 30. oberstes Blatt einer nicht blühenden 
Zwiebel, darohsohnitten ; n Rack-, b Scheidentheil. Fig. 31. ganz jun- 
ger Blüthenstand, yergrössert. g^^g in Fig. 26., von der Oberseite ge- 
sehen. A- äasseres, l inneres Bl. der Spatha; h Stengel. Fig. 32. Blü- 
thenstand von der Seit?. 

Fig". I. Schemat. Grundriss zur Erläuterung der Stellung der Bl. 
zu dem Blüthenstengel hei Crinum, c vorletztes Bl. unterhalb des Blii- 
tlienstengels, = c in Fig. 18., d letztes Bl. = m in Fig. 20. n. = d in 
Fig 18. « Blüthenstengel. h erstes Blatt oberhalb desselben, = 6 ia 
Fig. 20., c zweites = c in Fig. 20. u. = e in Fig. 18. Fig. ü. Jmo- 
fyllia fqrmot. wie 1. d ■« f in Fig. 13., 6 « &, c k e. Fig. III. Gill, 
fflviil., wie in L e f in Fig. 25. d ^$ 6 < In Fig. 28., 
Fig. IV. ÄUifimni» PtUgrimm cL p. 110. A Blüthenstengel Tor den 
Blatte 1« 

Flg. 33. Jigrtdio Fsvonls, etwas rerkl. Rnheznstand. « Blütiienst 
Fig. 34. das Torblatt der obersten Zw« Ton der Rückseite; die Rinder 
b, greifen oft über einander. Fig. 35. Horis. Dorohseh. dnrdi die oberste 

Zwiebel; a Blüthenstengel. 5. h rückwärts gebogene Rückenkiele, c. e 
Scheidenränder des Vorblatts, d zweites Blatt der Zwiebel. Fig. 36. 
Durchschnitt durch das Vorbl. einer untern Zwiebel« Bezeichnung wie 
in Fig. 35. Fig. 37. Senkr. Darchschnitt durch eine untere Zwiebel* 

Tab. m 

ColeMeum autnmnnle, 

Fig. 1 — 9. 22. 23. 23. im October. Fig. 1. ziemlich starke Pflanze 
mit zwei Hüllscheiden a n. & ; Fig. 2. mit einejr HüUscheide. Fig. 3. 
Hüllscheide entfernt. 4 Stelle, wo die Wnrzeln gesessen; die Knolle 
von der Seite, Fig. 4. Ton der Yorderseite; Fig. 5. Ton unten. Fig. 6. 
die KnoUe ist entfernt, I RUckseite des zweiten Scheidenblattes.* Fig. 7. 
das Blatt i ist entfernt; Fig. 8. das BL entfernt. Fig. 9. die ange- 
schwollene Aehse Ton Tom (in Fig. S. schiel seitwSrts). Fig. 10. die- 
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selbe Ende Mai, von vorn, Fig. 11, von der Seite. Fig. 12. Mitte Juni, 
Durchschnitt, h Hiillscheide, y spitzer Fortsatz derselben, s verachrum- 
pfende Knolle, deren Hnllseheide entfernt i«t Fig. 13. die junge Knospe 
Anfange Jnni^ durchschnitten and Tergr. h änsserstef ScheidenbL ß An* 
fange der Worseleasem. Flg. 14. im Angost (oft blähen andere Bx. 
schon mn diese Zeit). I zweites Scheidenbl. Die HnUscbeide h n. die 
Achse t in Fig. 12- sind entfernt Fig. i&. Ende August, Darchschnitt 
durch die frische Knolle n u. die Knospe. Fig. 16. neigt das Verhält- 
niss der Wiirzelhülle f zu dem Scheidenbl. h etwas vergr. — Fij?. W — 
23. zeigt die Entwicklnnp der Knospe in der Achsel des zweiten Laub- 
blattcs (/). Fig. 17. l von der Rückseite, im October; Fig. 18. senk- 
recliter, Fig. 19. wagerechter Durchschnitt, ß Kanal unter dem Mittel- 
nerv von ^ Fig. 20. im Frühjahr. Der Kanal blossgelegt, etwas ver- 
grössert; Fig. 21. etwas weiter vorgerückt. Fig. 22. im Herbst, ge- 
wöhnlicher Znstand i l ist die Ansatzstelle des Bl. f, t Stelle, wo die 
obere Achse gestanden hat. Fig. 23. die Knospe aoswachsead n. Wor- 
seln treibend. Die Worsein anter A sind nicht gezeichnet. Fig. 24. 
die Knolle einer jungern Pflanze; das erste Laubbl. entfernt; I zweites» 
rerliununerndes Lanbbl. o Knöspchen« Fig. 25. Sdiemat Dnrdischnitt 
durch eine ziemlich starke Pflanze (Fig. 1). « Knolle vom Torjährigen 
Jahrgang übrig geblieben, r vom zweitvorj. Jahrgang; n Hnlle zn die- 
sem, & zu jenem gehörig, m Mutterblätter der Blüthen q. q. 

Fig. 26. 27. 29. junge Pfl. von Orchis mascula, Anfangs Mai; unge- 
fähr dreimal vergr. Die Knolle n ausgesogen, f neue Knolle (welche 
zu der terminalen Knospe, die sich oberhalb des Laubbl. f bildet, ge- 
hört; diese Knosi)en verhielten sich wie bei Plntnnlhern und sind nicht 
besonders abgebildet; man vergl. die entsprechenden Fig. der Tab. IX) ; 
in Fig. 29. wird der Acbsentheil h schon kürzer. Fig. 28. OrcAi's mili- 
Inr.« die Wnrzelzaser h ut fast so dick, wie die junge Knolle i. 

Fig. 30 a. 31. junge Knospen YOn 0. miiM., etwas yergr. *, cf. p. 132 
die zweite Anmerkung. 

Tab. IX. 

Fig. 1 — 22. Platnnthera bifoJut. Fig. 1^3. Ende Mai. Fig. 2. das 
Scheidenblatt C, von dem in Fig. 1. nur wenig zu sehen ist, von der 
Rückseite; die Wurzclzasern sind entfernt, Fig. 3. Durchschnitt durch 
die frische Knolle u. die Knospe. Fig. 4. Mitte Juni, vom Blattender 
Knospe nur noch die Ränder. Fig. 5. die Knospe etwas vergr. Fig. 6. 
n M. b entfernt. Fig. 7. auch c u. d entfernt; die Knospe von der .Seite, 
Fig. 8*. von vorn, Anfangs Juni, e auch von der Vorderseite, Fig. 8 
Mitte Juni nnd mehr noch als die vorigen Fig. vergr. Fig. 9 — 18. im 
October. Fig. 10. 12. 13. junge Knollen, nach Bntfemnng ihres Mnt- 
terblatt($i d ; die Scheidenmnndong des ersten Knoqtenbl. o' noch deut- 
lich zi|*liehen. Fig. 14. etwas veigross. • stehenbleibender Theil der 
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Wnrzelkülle. Fig. 15 — 18. Durchsch. durch die Knospe, durch ihr Mutter- 
blatt d n. das Bl. e\ diese Blätter sind in Fig. 16 o. 17. Ton einander 
abgebogen ; p AnsatisteUe an die Matterpflanze, Alle Fig. etwas Ter- • 
gröasert Fig. 19. beim Beginn des Maies. Fig.'20— Terschiedene 
Knospenfoimen im Darchschnitt, 8^14 Tage spater. 

Fig. 23 — 30. Gjfmnademiit CMiopten. Fig. 23 — IM. Durdiscluiitt 
dardi die Knospe, darch ihr Mutterbl. das etwas abgebogen ist, und 
das BL f; etwas vergr., Fig. 23. = Fig. 17.; Fig. 25. Fig. 18. Fig. 
27". Ton Torn, Fig. 27^. von der Seite, Fig. 27 im Darchschnitt, c£» 
p. 138; Fig. 23 — 27, im Ortober \i. November. Fig. 28. isolirte Knospe 
von vorn, im März, die Wurzelhaut noch nnveisebrt, in Fig. 29 a. 30. 
Ende April, von der Knolle q durchbrochen. 

Fig. 31 — 39. 0. fitscn, Ende April; Fig. 31. Durchschnitt durch 
eine kleinere Knolle, mit noch unversehrter Wurzelhüile ; Fig. 32. eine 
Knospe von vorn, die Wurzellialle ist schon darchbrochen ; Fig. 33. 
Ihirchsohnitt Fig. 34. Knospe mit stSrkerer KnoUe, tor vorn, Fig. 35. 
Ton der Seite, Fig. 36. im Durchschnitt, ganz gering vergr. Flg.37«. 
n. 37 ^. Wnrzelzasern, an ihren Gronde Ton einer H&Ue « umgeben. 
Fig. 33. senkr. Darehschnitt dorch die alte Knolle ; A Basis des Sten- 
gels; Fig. 39, Iiorizontaler Darehschnitt; Fig. 40 <>. n. 40^. horizontaler 
Dtirclischn. durch die alte Knolle Ton Pt, bif,, mit melir nnd weniger 
Gefössbündeln; Rnde April. 

Fig. 41— 45. Ophrys muscifera Ende April. Fig. 41. cf. Fig. 19.; 
Fig. 42. die Knospe von vorn, in der Spalte ihres Mutterblattes ste- 
hend; r alte Knolle, in welche sich die Spitze der neuen eingcbolirt 
hat. Fig. 43. die Knospe isolirt, Fig. 44. durchschnitten; Fig. 45. eine 
Knospe mit etwas mehr entwickelter Knolle, durchschnitten. 

Fig. 46. OrehU Mono, Knospe u. Knolle durchschnitten, kurz nach 
der Bl&thezeit; «. « Sttile wo die Wurzelhülle sass; der Kanal oft 
kürzer. 

Fig. 47. Durchschnitt durch Knospe und Knolle yob 0, UMwml«. , 
Ende April. 

Fig. 48-— 64. Junge Pflanze von Pt, üfolia, Anüuigs Mai; et p. 151. 
in Fig. 48. ist die junge Knolle { schon hervorgetreten, hei den andern 
Fig. noch nicht; Fig. 51. Durchschnitt durch die Knolle u. die Achse, 
etwas vergröss., die Knolle schon theilweise ausgesogen. Fig. 50. die 
junge Knolle etwas verpr., f unterer Tlioil des Laubblattes, B. k die 
Vorderseite des ersten Knosjx'nblattes mit dessen Sclieidenmündung; in 
Fi^. .")!$ n. äi". fehlt die Wurzelknolle; sie war beim Aiisp:raben der 
Pllänzciien verloren gegangen; Fig. 52 u. 54". sind etwas vergr., c be- 
zeichnet die Insertionsstelle eines (verwesten) Blattes. In Fig. 54 ist 
die Achse b schon wie bei den altern Pflanzen, and nicht so fleischig 
und hehaart, wie bei den andern jungen- Pflinzchen. cf. Tab.X. 40. 41. 

Fig. 35 — 57. Junges Pfl. Ton 0. Infifoflff, Anfangs Mal. Fig. 55. 
Bes. wie ui Fig. 52., die junge Knolle Susserlioh ulcht sn bemerken* 
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Fig. 50. il. d. e entfenift, 1 jonge Km»U«; etwts TergrdiBert. Fig. 97. 
cf. Fig. 50, 

Tab. X. 

Fig. 1 — 10. Spirnnthcs nntumnnlis. Fig. 1 — 5. im Herbst. Fig. 1. 
die Blätter der diesjährigen Gruiulaclise b sind hinweggenommen j d 
TOn der Seite; die Basis von e ist schon etwas autgetrieben. Fig. 2. 
♦ das Jil. tl von der Rückseite. (Zwischen diesem Bl. und dem Bliithen- 
stengel findet man bisweilen an der Grundachse noch einige trockne 
Blätter); die Laubbl. sind abgeschiütten. Fig. 3. cf: p. U3. Fig. 4. 
das Bl. * abgebogen. Fig. 5. eine Knolle, dorcbtelinitten. Fig. 0. ^de 
Mai; a Ansatzttelle des Torjahrigen Blnthenstengels. Fig. 7. erster Zu- 
stand einer Knospe, im September ; Fig. 8. Bnde Mai, die allen Knol- 
len, n. die frischen Laobbl. entfernt. Fig. 9. eine Knospe etwas vergr. 
Fig. 10. die nene Knolle f im SpStherbst, die Basis eines BL dniek- 
brechend. 

Fig. 11 — 14. Starmia LoeseUi, zur Blütbezeit. Fig. 11 «. Durch- 
schnitt dnrch den obern Theil des Bl. der Knolle und durch den 
Bliithenstengel. F'ig. 12. alle trockene Bl. sind entlernt; der Achsen- 
theil A ist hier weit kürzer als in Fig. 1. Fig. 13. die junge Knolle 
mit der Knospe von der Seite, Fig. 14. von vorn u. etwas vergrÖssert. 
Fig. 15. Malaxis paludosa wie Fig. 13.; u. Fig. 16. wie Fig. 14. Fig. 17. 
ein Ex. von Sturmia, dessen Achse nnterhalb der neuen Knolle, die die 
Anschwellung bei g yerorsadit, entwickelt ist; die alte, tob den BL 
entblösste Knolle hat sich umgewendet Fig. 18. AdTentiTitnospen auf 
der Knolle. Fig. 19. das oberst«» terkummerte Blatt c Ton Jf. mom»- 
liftyilot, welches die Knolle v. die Basis des Blnthenstengels f nmgibt 
Fig. 20. schematische Fig., das Verhältniss dreier Jahrgange C, « « ^ 
XL. h (Knospe) erläuternd, das sweite BL links, Fig. 2U rechts von der 
alten Knolle. 

Fig. 22 — 30. Crocu» vemm L. Fig. 22. im Herbst vor dem Aus- 
treiben der Wurzelzasern. Fig. 23. etwas später, die Hüllen sin ! ent- 
fernt. Fig. 24. die Blüthe von ihren Hüllen umschlossen; a Knöspchen 
an der Basis des kurzen BlüthenstengeU. Fig. 25. ringförmige Scheide 
eines Laubblattes, Fig. 27. Durchschnitt dnrch die Lamina eines Laub- 
blattes; « Oberseite. Fig. 2ö. das junge Knöspchen etwas vergr. Fig. 

28. ein Exemplar mit fleischigen Wurzelzasern an der jungen Haupt-, 
u. «n einer Nebenachse; zur Bläthexeit; die Blnthe ist entiemt. Fig« 

29. die Hällen hinweggenommen nnd die Knolle A durchschnitten. 
Fig. 30. Durchschnitt dnrch eine Jange fast Tollendete Knolle, die keine 
Blüthe hat, sondern eine terminale. Knospe trägt; etwas Torgr. V ist 
die Scheide sn dem LaubbL (. 

Fig. 31. ausgewachsene kleine NebenknoUe von Qladiolus pstfaci- 
§uu$ durchschnitten; « trockenes» braunes Scheide^blatt, das die Knolle 
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c umschliesst ; auf dem Gipfel der letztern einige Blätter. Fig. 32. a 
ist entfernt, die Knolle ist nicht durchschnitten. Fig. 33. der Scheitel 
der Knolle, nach Entfernung der Rl. n u. 0] n ist hier die terminale, 
h die laterale Knospe, welche sich in der Achsel des Bl. b in Fig. 31. 
gebildet hat. 

Fig. 34—39. Antm nuKniatum, Fig. S4. eine Pfl. im Spätherbst; p 
eine mit dem liintern, absterbenden Thelle der Knolle in nur ganz lolc- 
kenn Zosammenhang stellende Knospe. Fig. 35. die Scheidenblatter 
sind entferntt im allerersten Frnbjahr. Fig. 36. das unterste LanbbL f 
ist entfernt; g Scheidenseite des obersten. Fig. 37. Ex., ivo die Knol- 
len senivecbt auf einander stehen. Fig. 38. Durchschnitt durch eine 
Nebenknospe. Fig. 39. ein ganz kleines Blatt der terminalen Hanpt- 
knospe eines nicht blähenden Exemplars. 

Fig. 40. 41. zwei junge Pflänzchen von Ptntanthern hifoVut^ im Herbst 
aasgegraben. Fig. 40. natürl. Gr. a Wiirzelknolle, h fleischige Achse, 
Ä noch unbehaarte Zaser aus derselben, c vertrocknetes Bl., t' desgl., 
es ist wahrscheinlich der Rest von dem einzelnen Laubbl. des verwi- 
chenen Frühlings (cf. Tab. IX. Fig. -48, f) d Scheidenblatt, e zweites 
Scheidenbl., weiches ein Laubblatt umschloss, das mit seiner Basis wie- 
der ein noch ganz kleines ^rminales KnÖspchen nm&sste. Fig. 41. 3 
mal Tergr. « ganz klein gebliebene WnnelknoUe; 6 fleisohige Achse, 
noch ohne Zaser. c. e trockene BlSttchen; d niedriges Scheidenblat^ 
welches ein zweites 'Scheidenblatt • umschliesst. 
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Ailoxa MoschatelUna I&jL 22iL 
Agapanthns umbellatiis ZiL SiL 
Alisma Plantago Ifi. ILL l&ü. 
AiliuDi im Allgem. 

— aciitangnlum iL 

— Cepa La± 

— fallax ISL Ifi- 

— fistulosum UL 2Q< 

— Moly L 232. 

— oleraceum IL 226. 23L 

— Porrum UL 

— rotundum 1^ IIL 2iL äi. IL 

— sativum LL 

— Schoenoprasum LL lA. SIL 

• — Scorodoprasum 12. ä!L Ifi. 
IL 

— nrsinum L 53. HL IL 
232. 23L 

— vineale IL 21L 22iL 
Aloe margaritifera äL 21A± 
Alstroemeria Pelegrina iL liL 1 1 0. 
Amaryllis formosissima 1 03. 23 i. 
Anemone Hepadca lütL 

— japonica 20.1. 

— nemorosa 188. 202. 

— pratensis 1 1)8. 

— Pulsatilla IM. 

— ranunculoides 204. 

— silvestris 201 . 
Anthericam Liliago &^ 149. 

— ramosum 21L Ifi. ^ 
Artemisia campestris 216. 



Arnm m^icnlatum 16i. 169. 22L 
Asarum europaeum 181. 204. 

Bletia hyacintliina 144. 
Bulbocodium Vernum 121. 
Butomus umbellatus liL 173. 



Caltha palustris 230. 

Carex tomentosa iL 

Centaurea Scabiosa 21£. 

Cephalanthera 1Ü3 und in den Be- 
richtigungen. 

Chrysosplenium alternifoliam lü2i 

Colchicum antumnale 112. llL 132. 
227. XII. 

Commelyna coelestis Ifi. 

Convallaria majalis IlL 176. 

— multiflora LiL iüL 

— Polygonatum lliL 2üi- 
Crinum spec. IM. 

Crocus vernus IM. 22L 2ML 
Cyclamen europaeum 185. 
Cyperus escnlentus 220. 
Cypripedium Calceolus 144. Ifi3. 
2aL 



Daphne Mezereum 201. 
Dentaria bulbifera 207. 
Dianthus Cartkusianornm 2LL 216. 
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Echinospermum Lappula 212. 
Epigogiuin Ginelini 14fi. 
Epilobium montanum 217. 233. 

— patustre 

— parviftorum 23i 
Epipactis latifolia 145. iQ^ 

— palustris 163. 
Eryngium campestre 216. 
Erythronium Dens-canis fi2^ 



Falcaria Riyini 21 fi. 

Fragaria vesca 217. 

Fritillaria imperialis 62. 13. liL TS. 
— Meleagris fii. IL 23i. 
237. Ueber den Biüthenstand .02 
und die Erkl. der Abbildungen 
auf Tab. IV. 



Gagea arvensis 22. 12. 

— bohemica M. ML 

— lutea 21L AS. Zi. 

— minima ÜL 

— pratensis üL 31. 4L LUL 
li2 und in der Vorrede. 

— pusilla 2i. iS. Ii. 

— saxatilis M± alL 

— spatiiacea iL 

— im Allgemeinen IL IL TS. 
232. 23fi. 

Galantlius nivalis 91. 234. 
Gladiolus communis und psitacinus 
170. 

Glechoma hederaceum 21Ä. 
Goodyera discolor u. repens 163. 
Gymnadenia albida 149. 

— Conopsea 13L 133. 13fL 
Gypsophiia fastigiata 2iL 



Hemerocallis fnlva Sfi. 
Hermininm Monorchis 142. IMi 
Hyacinthus orientalis IL 23L 237. 
Hypericum perforatum 21iL 



Iris graminea 172. 

— persica 9(L 232. 

— pumila 171. 

— Xiphinm Ü3. 
Juncus lamprocarpus 122. 



Lathraea Squamaria 188. 
Lavatera thuringiaca 216. 
Leiiina 218. 

Leucojuni Vernum ÖS. 2!U. 
Lilium bulbiferum 83. ir)0.221.23L 

— candidum 82. 23L 

— Martagon 16, IL 83. IM. 
— • Blüthenst. 52. IS und Erkl. 

der Abb. Tab. IV. 
Listera ovata IAä. IM. 
Lysimachia Nammularia 215» 



Majanthcmum bifolium lÄL 
Malaxis monophyllos IM. 286. 

— paludosa IM. 227. 
Maxillaria picta u. thyrianth. 164. 
Medicago falcata 216. 
Melampyrum 224. 

Melilotus alba, dentata^ macror- 

rhiza 212. 
Mentha arvensis löiL 229. 
Menyanthes trifoliata 187. 
Molinia coerulea IL 
Muscari botryoides HL SIL 234. 

— moscliatum ZJL 

— racemosum HL Sü. 



Narcissus Pseudo-Narc. 102. 

— Tazetta Iß. 
Nasturtium oflicinale 217. 
Neottia IM. 



Oplirys mnscifera li2. 
Orchis fusca IIa. liL 15L 

— latifolia 13L 13L 13fi. 153. 

— maculata LÜL IM. 

— mascula 132. HL Iii 

— militaris 133. 135. 153. 

— Morio 133. Ii2-. 

— variegata 13.">. 154. 

— im Allg. IS. Ij&L 22S. 231L 
Ornithogalum nutans ZL ISL 23 4. 

— umbellatum üS. 23. IL 
Üü. 23L 
Oxalis Acetosella 194. 

— corniculata 10."). 

— stricta IM. 229, 

— tetraphylla 193. 
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Panicum glancum u. vertic. 122. 
Paris quadrifolia 181. 
Parnassia palustris LL IM« 
Phlenm pratense 227. 
Phyteuma spicutum 216. 
Pinguicula vulgaris 185. 234. 
Plantago media 21iL 
Piatanthera bifolia 123j 
Polygala ainara 215. 
Potentilla argentea 216. 
Primiila officinalis 18 4. 
Palmonaria ofücin. 1H4. 



Ranunculus aiiricomus 222. 

— bulbosus 22L 

— Ficaria 221. 223. 



Sagittaria sagittifol. in den Berich- 
tigungen. 
Salvia pratensis 216. 
Samolus Valerandi 218. 
Saxifraga granulata IML 2Ü2. 
Scilla amoena &1. 234. 
Scorzonera hispanica 21Ä. 
Sesleria coerulea 11. 
Solanum Dulcamara 2D^ 

— tuberosum 22fi^ 
Sparganium ram. u. simpl. 175. 



Spiranthes aestivalis 12& 

— autumnalis 123. 1 55. IM 
Stachys palustris 195. 
Sturmia Loeselii UiL IM^ 22L 



Tcucrium Chamaedrys und mont. 

Thymus Serpyllum 21iL 
Tigridia Pavonia SiL 232, 
Totieldia calyculata 122. 
Tradescantia zebrina 1 63. 
Trientalis europaea 189. 
Tulipa Gesneriana !LL 

— silvestria äL li2 «. Vorrede. 

— suaveolens (st. praecox) 52. 
Typha latifolia Uä. 



ütricularia 222. 



Veratrum nigrum 121. 
Viola hirta 21h. 



Yucca gloriosa 107. 214. 



Zea Mays 122. 
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Berichtigungen. 



Pag. 5 Z. 9 T. 0. statt BlütheiMtiel l Blatiianstengel <— p. S Z. 8 
T. Q. statt ; L , — |>. 11 Z. 8 T. o. st. 11 1. 9 n. Z. 10 u. st. (e) 1. d 

— p. 29 Z. 12 V. 11. St. 54 1. 56 — p. 35 Z. 12 v. n. st. b' 1. 6"; in der 
entsprechenden Fig* 11 Tab. IV ist das rechts steheade b' gleichfalls in 
h" KU yerändern. — p. 40 Z. 16 y. o. st. (c) 1. « — p. 41 Z. 15 T. o. st. 

ihren 1. ihrem — p. 57 Z. 12 v. o. st. praecox 1. stinveolens — p. 61 
Z. VI V. u. St. 19,rt 1. 19" u. Z. 1 Y. u. 1. \[)^ u. 19'- — p. 90 Z. 1 v. ii. 
ist {h) zii streichen und auf p. 91 Z. 1 nach obein Rande (h) einzu- 
scliieben — p. 97 Z. 14 v. o. das Eingeklammerte zu streichen — p. 108 
Z. 14 V. 0. St. d 1. r, Z. 16 st. e 1. d, Z. '21 st. f l. c — p. 112 Z. 9 v.o. 
St. die Erde 1. der p]rde und Z. 2 v. i:. ist nach: eingeschlossen, einzu- 
schieben: sind — p. 123 Z. 14 y. u. st. d 1. c — p.l33 Z. 11 y.o.nach: 
Knospe, einznsdiieben (Fig. 1. 4,n), Z. 13 ist dann: Fig. 1.4, « sa strei- 
chen. — p. 134 Z. 18 T.u. statt 10 1. 11, ebenso Z. 8 t. u. — p. 144 
Z. 12 r* o« St. sind 1. ist — p. 145 aar Anm. Bei Cephaianthera nArn 
n. palUmt fiind ich, dass, abweichend Ton Bpip» u. CypWp., in der Ach- 
sel des Bweiten Blattes (das erste ist steril) des neaen Triebes die 
grössere^ in der Achsel des dritten aber die Iddhiere Knospe steht 
(dann kommen c. '3 sterile Scheiden- n. einige Lanbbl.). Das erste Bl. 
steht mit seiner Rückseite yor der Mutterachse, das 2. u. 3. mehr links 
und rechts yon ihr. Gewöhnlich gelangt die grössere Knospe altein 
zur Entwicklung; die kleinere über ihr bleibt aber am Grunde des 
stehenbleibenden Stutupfes des Bruthensteni?('Is noch lange frisch. Zu- 
weilen entwickelt sich die letzte rt^ ziipU icli mit jener, zuweilen allein, 
und die urspiiinglich grössere verkümmert. Man erkennt dies beson- 
ders deutlich an der meist senkr. aufsteigenden, mit wenigen Wurzel- 
zasern besetzten und mit ziemlich entwickelten Internodien versehenen 
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Grnndachse Ton C. pnllens. Bei C* rubra liegt die Grandachse meist 
horizontal und hat viele Wurzelzasern, weshalb jene Verhältnisse nicht 
so deutlich hervortreten. Das Genaiiprc werde ich an einem andern 
Orte mittheilen. — p. 160 Mnlnx. pnlud. hat nach Herrn Prof. Horn- 
schiich (Flora, bot. Zeit. 1838, Nr. 17) gar keine Wurzelzasern, wohl 
aber hat M, mouof>h. solche. — p. 196 Z. 12 v. a. nach nur einzusch. 
einen terminalen und — p. 226 AniiK 1. Ausser Cyp. esc. durfte 
hieher auch Snyittnria sayitlifol, zu zählen sein; cf. einen Autsatz des 
Herrn Walter in der Flon iW* Nr. 47. — p.;M1 Z. 9 t. o. nach ro- 
ifle« einsnsdi. «f 1» «min«. — p.l44 Z. 15 t. q. ist Cyprip. CaIc. irr- 
ihamlich unter den mit behaarten Wonelaatern Tersehenen Orchideen 
anfgefohrt; die Warseis. sind Tielnehr kahL — An der Irarsen, mit 
wenigen 'Wnrsela. Terieh, Adise* nehr jongei Piinsdien Ton Cypr. fknd 
ich 3—4 Scheidenbl., Ton denen das unterste steril war, die obern aber 
iu ihren Achseln Knöspchen trugen, und dann zwei kleine Laobblätter. 
Das oberste derselben umschloss mit seiner Scheide ein terminales 
Knöspchen, während die Achsel des untern steril war. Abgesehen von 
der leidenden Knollenbildung, verlialten sich demnacli solche Pfl. wie 
die von Orch. latifol. p. 153 beschriebenen. Wenn bei Cypr. das termi- 
nale Kaüspchen an den jungen Pll. auch nicht immer zur Entwicklung 
gelangt, sondern statt seiner ein laterales, so bleibt es doch lange 
frisch und entwicklungsfähig. 
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